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Wochenzeitung und Mitteilungsblatt 

Wir bieten 
e Aktuelle Informationen aus allen Bereichen der 

Ökologie- und Friedenspolitik 

e Berichte über die Arbeit von Parteigremien und 
Fraktionen der Grünen 

e Unabhängige Analysen der politischen, militäri­
schen und wirtschaftlichen Entwicklung aus öko­
logisch-pazifistischer Sicht. 

e Kommentare, die weder von den Werbeabtei­
lungen der Großindustrie noch den Propaganda­
zentralen der Supennächte gesteuert werden. 

Wir suchen 
e Leser, die sich von den etablierten Medien nicht 

länger manipulieren lassen wollen 

e Leser, die wissen wollen, wo und wie sie sich 
engagieren können, um ökologische, soziale und 
politische Fehlentwicklungen zu verhindern. 

e Leser, die wissen, daß die Unterstützung einer 
Parteizeitung ein wichtiges Stück Medienpolitik 
gegen die Kabelfernseh-Gleichschaltung ist 

e Leser, die wissen wollen, was die Grünen und 
alternativen Basisbewegungen eigentlich ma­
chen. 

Die Medien der anderen haben Millio­
nen - damit propagieren sie die Aus­
beutung der Erde und bereiten den 
Atomkrieg vor. 
Wir vertreten die alternative Politik 
der Überlebenautopie - mit Informa­
tionen, Aufklärung und Kritik 

Abll'.:nnen und eubtmden an: 
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0 Bitte senden Sie mir das kostenlose, vierwöchi­
ge Probeabonnement 
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0 Ich abonniere ab sofort die Wochenzeitung DIE 
GRÜNEN zum Preis von DM 6.- monatlich 
(Kündigung: vier Wochen zum Quartalsende, 
schriftlich). 
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Alternative 
Kommunalpolitik. 
Fachzeitschrift 
für Grüne und 
Alternative 
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6mal im Jahr. 
68 Seiten. 
Einzelpreis 
DM7,-
(zzgl. Versand). 
Jahres-Abo 
DM42,· 
(incl. Versand). 

... und noch was: 
Das aktuelle 
AKP-Heft zum 
Kennenlernen 
versenden wir 
postwendend, 
wenn uns DM 7.­
in Briefmarken 
zugehen. 

Redaktion/ 
Vertrieb: 
Alternative 
Kommunalpolitik 
Herforder Str. 92 
4800 Bleiefeld I 
(0521/17 7517) 

Graswurzelrevolution 
Libertär-sozialistische Zeitschrift 

Wir wollen Geschichte und Kultur 'von 
unten' lebendig halten. Deshalb haben wir 
einiges davon zusammengetragen, was der 
herrschenden Musikkultur entgegengesetzt 
wurd~ und wird. 
Welche Möglichkeiten und Grenzen hat 
politisch engagierte Musik? 

MUSIK und 
WIDERSTAND 
- auf Straßen, Bühnen 

und vor Stacheldraht 

* InteJView mit Walter Mossmann 
* Geschichte der politisch engagierten 

Strassenmusik 
* Zwischen Revue und Revolution 
* Konzertblockaden -

bürgerlicher Widerstand? 
* Rotzfrech auf der Konsumrennbahn 
* Hunsriick - feministische Musik 

im Widerstand, u.a. 

... Schwerpunkt der Graswurzelrevolution 
Nr. 116 (Juli '87). 

Die GRASWURZELREVOLUTION ist die 
Zeits.chrift des gewaltfreien Anarchismus. 
Regelmäßige Berichte über Antimilitaris­
mus, Anarchismus, direkte gewaltfreie Ak­
tionen im In- und Ausland, Anti-AKW, Al­
ternative Ökonomie, Feminismus, Flücht­
lingsbewegung u.v .a. 

Probeheft (3.60 DM in Briefmarken) und Bezug: 

GWR, Nemstweg 32, 2000 Harnburg 50 
Abonnement: 30 DM für 10 Ausgaben 
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Und nochmal in eigener Sache ... 
Auf einem erweiterten Redaktions-Treffen, das Ende August Im Wendland 
stattfand, haben wir noch einmalintensiv Uber die Kritik diskutiert, die ln 
den letzten Monaten an der atom geäußert wurde. Bel den wesentlichen 
Punkten gab es unter uns keine Differenzen; der folgende Beitrag, der sich 
mit unserem Selbstverständnis befaßt, Ist lnsofem eine Stellungnahme 
der gesamten Redaktion. 

1. Innerhalb der Anti·AKW~Bewegung hat 
die •atom• als bundesweite Zeitung fast el· 
ne Monopolstellung (Ausnahme: Bayern, wo 
die •radl aktiv• sehr viel stärker verankert 
Ist). Diese dominierende Position verstärkt 
sich noch in Zelten, in denen die 
Kommunikations- und Publikatlonsstruktu· 
ren abbröckeln und so Immer weniger Ge­
gengewichte zu unserer Arbeit bestehen. ln 
solchen Phasen wird die Gefahr Qrö8er, da& 
sich andere Meinungen, bzw. deren 
Vertreter/Innen, untergebuttert, Oberfahren 
oder nicht richtig geWOrdlgt fOhlen. Wir den· 
ken, daß dies in erster Linie ein subjektives 
Problem Ist; das heißt, daß auch wenn wir 
das GefOhl. haben, keine Fehler gemacht zu 
haben, andere trotzdem meinen, wir wOrden 
Zensur, Machtpolitik usw. betreiben. Durch 
die scharfe Kritik an uns (z.T. in den letzten 
Ausgaben veröffentlicht) Ist uns noch ein· 
mal die .große Verantwortung klar gewor· 
den, die wir mit der Zeitungsarbeit haben. 
Wir werden versuchen, damlt in Zukunft 
noch sorgfältiger umzugehen. 

2. •Fehler• sind (auch) bei uns zwangsläu­
fig. Ein Tell Ist quasi automatisches Pro­
dukt von organisatorischen Unzulänglich· 
keiten. Die gesamte Zeitungsarbeit wird in 
der Freizelt gemacht. Wir haben weder 
haupt· noch halbamtliche Mitarbeiter/Innen, 
auch wenn das nach außen manchen an· 
ders erscheinen mag. Insofern arbeiten wir 
natOrlich •ldckenhaft•; wir können nicht alle 
uns mit der Post zugehenden Artikel und 
Papierstapel bearbeiten und genausowenig 
alle uns selbst wichtig erscheinenden The­
men und Inhalte. Wir können Immer nur so­
viel tun, wie es unsere gegenwärtigen Krlf· 
te ermöglichen. · 
Von dieser Art der Zeitungsarbeit her be­
trachtet, sind wir sicher ein politisches 
•FOSSil« aus längst vergangenen. Zelten. 
Keine vergleichbare Zeitung oder Publika· 
tloh arbeitet ohne unbezahlte Leute und oh· 
ne jede finanzielle Unterstatzung von au· 
Ben. 
Die Fehler und Versäumnisse, die uns zwei· 
tellos Immer wieder unterlaufen, sind nicht 
gewollt und • so glauben wir • haben auch 
kein »System•, Indem wir etwa konsequent 
bestimmte Meinungen, Diskussionen und 
Thernen unterdrücken worden. So war zum 
Beispiel die unkorrekte Wiedergabe der Dis­
kussion um die Wackersdorf· 
Herbstaktionen auf der Nürnberger Bundes­
konferenz keine bewußte odtr beabslchtlg· 
te Manipulation. NatorUch hat es uns sehr 
nachdenklich ge,timmt, da& gerade dies 
uns von nicht wenigen zugetraut wurde. Wir 
werden uns MOhe geben, so wenig Gronde 
wie möglich fOr eine solche • unserer Mei· 
nung nach Insgesamt unberechtigte • Kritik 
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zu liefern. Allerdings sind wir fOr unsere Ar· 
belt aber auch eine positive Motivation an­
gewiesen, die langsam, aber sicher unter­
grabeil wird, wenn man uns aus jeder Unter­
lassung oder .. tendenziösen• Berichterstat· 
tung (z.B. Ober eine Arbeitsgruppe auf der 
AtommOIIkonferenz) gleich einen poilti· 
sehen $trick dreht. DiesbezOglieh fanden 
wir einige der gegen uns erhobenen VorwOr· 
fe reichlich Oberzogen. 

3. Die Tatsache, daß wir eine bundesweite 
Zeitung machen, die nicht an einen be· 
stimmten Standort oder an ein inhaltliches 
Schwerpunktthema gebunden Ist, fOhrt 
ganz von selbst dazu, daß unsere Diskussio­
nen • die von Zelt zu Zeit, zuletzt bei den 
Herbstaktlonen, auch in Aktionsvorschläge 
monden • sehr stark von bundesweiten The­
men und BegrOndungszusammenhängen 
geprägt sind. Dazu kommt, daß durch die 
viele Post und viele persönliche Bekannt• 
schatten zu Leuten und Gruppen aus der 
Bewegung bei uns viele •Drähte zusammen· 
laufen•. Wir sind oft eher und vor allem um­
fassender informiert als andere BI-S. Wir 
können diese Informationen aber nur zum 
Teil, bzw. mit erheblicher zeitlicher Verzöge­
rung in der Zeitung wiedergeben. 
So war z.B. der Wackersdorf-Vorschlag sehr 
stark von dieser b.undeswelten Sichtweise 
geprägt. Er war, wie sich zeigte, in gewisser 
Weise eine •Kopfgeburt•, die am .Oiskus­
slonsstand eines großen Teils der Bewe­
gung vorbeiging. Dies haben wir damals 
falsch eingeschätzt, obwohl wir es eigent­
iich hätten besser wissen mossen. Dennoch 
stehen wir nach wie vor zu den GrOnden und 
Inhalten, die zu dem Wackersdorf· 
Vorschlag gefohrt haben. Und wir sind nicht 
der Meinung, daß die AntJ·AKW--Bewegung 
sonderlich stolz darauf sein kann, daß aus 
diesem· Vorschlag nichts geworden ist. 

4. For den Vorwurf einer Machtpolltik mit 
oder in der atom gibt es keinerlei Grundla· 
ge. Karrieredenken oder pt:lrsönllc;he Gel· 
tungssucht einzelner fallen als mögliche 
Motive aus; von der Tats!lche, daß es keine 
hinter .uns st~henden •Mächte• gibt, in de­
renAuftrag w1r handeln, ganz zu schwelgen. 
Im Gegenteil: mit •Machtpolitik• • wie sie 
uns von manchen vorgeworfen wird • wOr· 
den wir uns doch selbst da$ Wasser abgra­
ben. Das politische Vertrauen, das uns gro­
Be Teile der Anti·AKW·Bewegung nach wie 
vor entgegenbringen1 Ist unser wichtigstes 
Kapital. Dies·durch •Machtpolitik• lrgendei· 
ner Art oder in Irgendeine Richtung zu ver· 
spielen, worde schm~ll zum Ende der Zei· 
tung fOhren. Zu dieser Frage haben wir auch 
kein taktisches Verhältnis. 

Wir nehmen aber nach wie vor und auch un­
ter dem Risiko, daneben zu liegen, das 
Recht for uns ln Anspruch, ln und mit Hilfe 
der Zeitung unsere Diskussionen (z.B. 
Waekersdorf-Vorschlag) und Ansichten 
nach außen zu tragen. 
Unsere AKW-Gegnerschaft Ist grunddtz· 
lieh, das heißt, wir wenden und wehren uns 
gegen Atomanlagen, wo und in welchem 
Gesellschaftssystem auch Immer sie ge­
baut und betrieben werden. Und wir haben 
darOber hinaus ein mehr oder weniger aus­
geprägtes kritisches bis ablehnendes Ver· 
hältnls •zurn Staat• Bundesrepublik, seinen 
ihn tragenden und stotzenden Strukturen 
und vor allem den hinter ihm stehenden 
•Machten•, also dem Kapital. 
ln unserem Kampf und konkret bei be­
stimmten Aktionen gegen AKWs suchen wir 
Bondnisse mit anderen Gruppen und Kräf· 
ten, die sich selbst nicht unbedingt als Teil 
der Anti·AKW·Bewewgung verstehen mos­
sen. Um zu einer gemeinsamen und verant· 
wortliehen Aktionsplanung zu kommen, an 
der sich möglichst viele beteiligen sollen, 
mossen u. U. Kompromis se gesucht 
und gefunden werden, die allerdings nicht 
auf Kosten der Inhalte gehen dOrfen. Neben 
der uneingeschränkten AKW-Gegnarschaft 
gehöli dazu die Solidarität mit allen von der 
Krimlnalislerung betroffenen 
AKW/Gegner/lnnen und die Ablehnung jeder 
Dlstanzierung von Widerstandsformen. An· 
derhe.rum bedeutet das nicht, daß wir einem 
•Jede/r·kann-jederzelt-das-machen-was 
Ihm/ihr-geflUte das Wort reden, sondern 
daß wir· je nach Lage und konkreten Kräfte­
verhaltnissen • genau Oberlegen 
mossen,welche Aktion wann sinnvoll Ist 
und auch, wie verbindliche Absprachen g;. 
troffen und eingehalten werden können. 
Diese Ansichten nach außen tragen ~u kön­
nen, ist ein wesentlicher Tell unseres 
Selbstverständnisses bei der Zeltungsar· 
beit, ist auch wesentlicher Teil unserer Mo­
tivation, diese Zeitung zu machen. Wir wol· 
len nicht nur •neutraler• Transporteur von 
Informationen und Meinungen sein. 
Wir können zwar verstehen, daß andere sich 
bisweilen von manchen unserer 
Diskussions- und Aktionsvorschläge Ober· 
fahren, vielleicht auch erschlagen fOhlen. 
Aber wir behindern dadutch doeh nicht an­
dere Diskussionen, wfe ein Vorwurf formu· 
liert war. Außerdem· was wäre denn hier die 
Alternative? Wir können uns doch nicht pä· 
dagogisch einwandfrei verhalten, Indem wir 
etwas, was wir for wichtig halten, nicht sa· 
gen und schreiben, weil wir damit ja viel· 
leicht andere bei ihren Diskussionen stören 
könnten. 

5. Wir möchten uns bemOhen, den Kontakt 
zu anderen Gruppen und Leuten weiter aus­
zubauen, um möglichst vernonftlge und 
ausgerelfte Belträge in die Diskussion ein­
zubringen • und am besten die Kontroversen 
gleich dazu. in diesem Sinn könnten viel· 
leicht gröBere Redaktlonstreffen, zu denen 
auch Offentlieh in der atom eingeladen wird, 
fOr mehr Transparenz und fOr kontrover$ere 
Diskussionen sorgen. Wer daran interes­
siert ist, ca. einmal im Jahr an solchen Tref· 
fen teilzunehmen, soll. uns bitte schreiben. 

* 



Atomtransporte 

Atommüll unterwegs 
Lübeck - Das Tor zum Atomklo Westeuropas 

Nun Ist es bereits anderthalb Monate her, daß der erste von Insgesamt 14 MOX·Brennelemente­
Transporten, die voraussichtlich bis Mitte März über Lübeck nach Schweden laufen sollen, durch· 
geführt wurde. 
Diese Transporte, die hauptsächlich aus verschieden großen Castorbehältem bestehen, werden 
per LKW oder Bundesbahn bis zum Lübecker Nordlandkai gebracht, und von dort aus mit dem 
schwedischen Atommüllfrachter MS "SIGYN" ln das schwedische Zwischenlager "CLAB" bel Os· 
karsheim transportiert. 
Dieser Transport von "Wirtschaftsgütem" (das Ist die offizielle Namensverdrehung für abgebrann· 
te Brennelernente und Atommüll allgemein) wird sich Im Vertauf dieses Jahres wie gesagt 14 mal 
wiederholen, und zwar so lange, bis sich alle 217 für diese atomare Verschiebung vorgesehenen 
abgebrannten Brennelemente aus der BRD ln Schweden befinden. 
Der Hintergrund für die Transporte stellt ein am 5. September 1985 geschlossenes Abkommen 
zwischen Schweden und der BRD dar, in dem es um folgendes geht: 

SIGYN 
OSKARSHAMN 

Foto: LIGA 
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Atomtranaporte 

Oie schwedische Regierung erktart steh b&­
rett, abgebrannte Brennelemente aus vier 
bundesdeutschen atomaren Anlagen 
(AKWs und Forachungselnrtchtungen) auf 
Ihrem Territorium fOr mindestens 30 Jahre 
"zwlachenzulagern". Wahrend die BRD Im 
Gegenzug 57 t wiederaufbereiteten schwe­
dischen AtommOll aus der franzOslschen 
Wiederaufbereitungsanlage La Hague Ober· 
nimmt. 
Das somit stattfindende Hin- und Hergefah­
re von Atommoll kOnnte nun wie ein simples 
Tauschgeschaft wirken, Ist aber wett mehrt 
Es geht hierbei namllch nicht um den Atom­
moll an steh, sondern lediglich um einen 
einzigen Bestandtell des achwedischen wie 
deutschen MOlls und zwar um das Plutonl· 
um. 

-ATOllMULL 

57 t videraufbereil.•ten 
..-bcl*l At~l .,. 
La llogue (1"<-.idl) ' oodl 

-· (1110) 
17 •ol>9ol>connte ll<onnoto->te \ 
23, S 't &UI .& ~ 

A•lll• 
-La lloojue 

-~r cw -·-7 
OSKARSHAMN A~MULL ....... 

Der ganze Dreieckskandal wird erst ver­
standllch, wenn wir uns anschauen, um was 
fOr Arten von abgebrannten Brennelemen­
ten es sich eigentlich handelt: 
Auf der BRD-Selte sind es sogenannte 
MOX(Mischoxyd)-Eiemente, die ein apezlel· 
les Gemisch aus Uran und Plutonium dar­
stellen. Das Besondere an den MOX· 
Elementen und der Grund fOr Ihr beabsich­
tigtes Verachwinden Im achwedischen Ur­
gestein Ist, da8 die bel heutigem technl· 
sehen Stand bel der Wiederaufbereitung 
dieser Elemente entstehenden Kosten ln 
keinem Verhaltnie zum Nutzen (namllch 
dem bel der Wiederaufbereitung abfallen· 
den Plutonium) stehen. 
Oie achwedischen Brennelernente hingegen 
haben eine andere chemische Zusammen­
setzung und lassen sich durchaus "wlrt· 
8Chaftllch" wiederaufbereiten, was Jn La 
Hague (Frankreich) auch passiert. Hinzu 
kommt noch, da& das schwedische AKW· 
Programm drastisch gekOrzt wurde und etiJ. 
ehe AKWs nicht gebaut worden. Das 
Zwischen- und Endlager "CLAB" Jedoch 
wurde und wird noch nach den alten Be­
darfaplanen errichtet, so daß Schw~en ge-
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nagend freie Lagerkapszitat fOr austandl· 
sehen Atommoll besitzt. Ein weiterer zu· 
Sltzllcher Aspekt Ist auch, daß Schweden 
andere wirtschaftliche und mllltarlsche ln· 
teresaen an seinem AKW·Programm hat als 
die BRD. Denn hier bei uns wird trotzder Er· 
fahrungen aus Tschernobyl und einer hohen 
Stromkapazltat, kompromlßlos am Atom­
programm festgehalten. Neue AKWs und 
die WAA Weckersdorf befinden sich Im Bau 
oder ln der Planung. 
Worin die tatsachlichen Interessen der BRD 
am Atomprogramm und Insbesondere an 
dem beschriebenen und Jetzt stattfinden­
den Plutoniumdeal mit Scl1weden liegen, 
laßt sich mit einigem Hintergrundwissen re­
lativ leicht feststellen. Denn ln dem Ver· 
tragstext Ober den MOX-deal wird angege­
ben, daß das schwedische PIIJtOnlum ln der 
BRD zur Fertigung von neuen MOX· 
Brennelementen verwendet werden soll. 
Von den 57 t schwedischen Atommolla las­
sen sich, nebenbei bemerkt, 460 kg Plutonl· 
um abtrennen! 
Zu diesem Zweck wird das Plutonium nach 
Hanau ln Hessen gebracht. Doch dort, Im . 
Herzen der bundesdeutschen Plutonlumln­
dustrle, lagern bereits jetzt mehrere Tonnen 
{Masse, nicht etwa Fasser) dieses Stoffes 
und die Firma ALKEM hat eine zusatzliehe 
KapazltatserhOhung auf 6,7 t bel der Bun­
desteglerung beantragt. Aber auch ohne 
diese Aufstockung des Lagerbestandes b&­
sltzt die BRD jetzt schon das gr08te Plutonl· 
umlager aller Nlcht·Atomwaffenstaaten der 
Erde. Und das, obwohl die BRD jahrlieh 
"nur" 1700 kg Plutonium zur Herstellung 
von Brennelementen benOtlgt. 
Wenn wir dann noch Äußerungen fahrender 
Politiker zum Thema atomare Bewaffnung 
der Bundeswehr, dem technisch-wissen. 
schaftliehen Stand und der Internattonalen 
Nuklearwaffenzusammenarbeit betrachten, 
dann kann die einzige Schlußfolgerung aus 
diesen Fakten nur sein, da& die BRD diese 
Anhlufung von Plutonium zur Aufstellung 

einer eigenen, zusatzliehen atomaren Streit· 
macht benutzen will. 
Oie MOX-Transporte stellen also mehr dar 
als ein einfaches Tauschgeschaft zwischen 
Schweden und der BRD, bei dem es ledig. 
lieh um die Lagerung auf der einen, und die 
Wetterverwendung auf der anderen Seite 
geht. Es geht vielmehr um handfeste, politi­
sche Interessen von Staat und Wlr::tschaft, 
mit denen wir uns auseinandersetzen mes­
sen, wobei da.s Thema MOX·Transporte und 
Ihre politischen Hintergrande lediglich el· 
nen kleinen Tellbereich darstellen. 
Überall ln der BRD we.rden Menschen mit 
dem Problem Atomindustrie konfrontiert. 
Selen es nun die Standorte von AKWs oder 
die Atommolltransporte, die fast taglieh 
Ober jede Straße der Bundesrepublik laufen. 
Wir ln LObeck sind lediglich vQn einem TeiJ. 
aspekt dieses gigantischen Programms b&­
troffen, der jedoch for die Atomindustrie 
von zentralem Interesse Ist. Gemeint sind 
mit diesem zentralen Interesse die Tran­
sporte von atomaren Rohstoffen oder jeder 
Art von AtommOII. Denn die Transporte stel· 
len den Lebensnerv dieser rnenschenver· 
achtenden Industrie dar. Sie verbinden die 
einzelnen Punkte des sogenannten Brenn· 
stoffkrelslaufes, und ohne den reibungslo­
sen, funktionierenden Transport von Brenn· 
stoffen bzw. Atommoll wOrde kein einziges 
AKW funktionieren. Nur so laßt sich auch 
die staatllch~lts betriebene Gehelmhal· 
tung von Transporten erklaren, denn nicht 
etwa "Terroristen" sind es, vor denen die 
Atommafia Angst hat, sie befOrchtet viel· 
mehr, daß eine kritische Öffentlichkelt Ihre 
wahren lnterellSen durchschaut und Ihre le­
benswichtigen Transporte so stark b&- bzw. 
verhindert, da~ dieser reibungslose Betrieb 
von AKWs (die stlndlg auftretenden techRI· 
sehen Belnahekatastrophen einmal ausge­
nommen) so nachhaltig gestört wird, daß 
die Anl.agen zeltweise stillgelegt werden 
moaaen, weil entweder der atomare Brenn­
stoff fehlt oder aber der Atommoll nicht 
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mehr abtransportiert werden kann. 
ln welchen Dimensionen diese Transporte 
stattfinden, beweisen folgende Zahlen: 
- laut Bundesinnenministerium werden 
jahrlieh 400.000 Transporte durc;:hgefOhrt; 
- davon .fallen 1.583 ('83) unter den Begriff 
"höheres Gefahrdungspotential", von die­
sen wiederum finden 134 auf dem Seewege 
statt. ln LObeck waren es nach den Anga· 
ben des Senats fOr Wirtschaft und Verkehr 
1985 insgesamt 176 Seetransporte (Ober 
Straßen und Schienen gibt es keine Anga­
ben), von denen alleine 51 unter die Katego­
rie "höheres Gefahrdung'spotentlal" fielen. 
Und mit einer erheblichen Steigerung der 
Transporte, bundesweit wie auch fOr LO· 
beck muß bei dem starken Ausbau der 
Atomwirtschaft gerechnet werden. Was die 
Gefahrdung der Bevölkerung durch diese 
Transporte angelangt, so spricht eine gehei· 
me 50 Millionen DM teure Studie der Bun· 
desregierung Ober Sicherhelts"risiken bel 
der atomaren Entsorgung wie wir meinen el· 
ne klare Sprache. Denn dort steht in einem 
Zwtschenbericht vom Mai '83 folgender er­
staunlicher Satz: 
" •.. Transporte den größten Beitrag zum Ge­
samtrisiko der Entsorgung leisten, ( .•. ), den 
unfallfreien Betrieb mit eingeschlossen .•. " 
Dieser Satz aus dem wie gesagt geheimen 
Papier zeigt einmal mehr, wie weit es mit 
dem Verantwortungsbewußtsein dieses 
Staates und seiner Informationspolitik her 
ist. Denn offiziell wird nach dem Motto argu· 

mentiert, daß nicht sein kann, was nicht 
sein darf, und daß noch keine atomare Kata· 
strophe bei einem Atomtransport passiert 
Ist, beweist noch lange nicht, daß auch in 
Zukunft nichts geschieht. Harrisburg und 
TSchernobyl galten schließlich auch als ab­
solut sicher. 
Der Senat der Hansestadt LObeck stiehlt 
sich aus der Verantwortung, Indem er sich 
ganz einfach fOr nicht zustandig erklart 
oder aber Fragen mit dem Hinweis auf die 
schon erwahnte Geheimhaltung von steh 
weist. Wir wissen zwar, daß wir von der 
Stadt in puncto Verhinderung der Atomtran· 
sporte nicht allzuviel bzw. eigentlich gar 
nichts erwarten können. Es stellt sich je­
doch die Frage, was fOr wirtschaftliche Vor· 
teile die Hansestadt LObeek aus den Atom· 
transporten zieht, wenn sie diese links (oder 
sollten wir besser rechts schreiben?) liegen 
laßt, jedoch andererseits gegen den Che­
miemOll der nach SchOnberg (DDR) tran­
sportiert wird, vor den höchsten Gerichtsin· 
stanzen klagt, obwohl sie, streng genom­
men, auch fOr diese Transporte nicht zu­
standig Ist. 

Die Transporte beginnen 

Wie bereits gesagt, Ist es nun schon andert· 
halb Monate her, daß die Transporte began· 
nen. Wir wußten, dank guter Informationen, 

Atomtransporte 

schon anderthalb Wochen vor dem ersten 
Transport, daß dieser am 08.07.87 stattfln· 
den worde und hatten, fOr unsere tellweise 
seit Monaten stattfindenden Aktlonsvorbe­
reitungen, endlich ein unmittelbares Ziel. 
Bei der von uns geplanten Aktion, die dann 
auch genauso klappte, wie sie geplant war, 
ging es uns darum, ein n\Ogllchst großes 
Presseecho zu bekommen, um so die Pro­
blematik der Atomtransporte in die KOpfe 
der Menschen zu tragen. Am 08.07. besetz· 
ten wir (d.h. 40 Menschen) dann morgens 
um 7.30 h die LObecker Herrenbrocke (die 
HerrenbrOcke Ist eine Doppelklappenbrocke 
die das eine Ufer der Trave mit dem anderen 
verbindet, und Ober die dte Hauptausfall· 
straße LObecks fOhrt). Wir hatten die Aktion 
zeitlich so abgetimt, daß wir die Brocke kurz 
vor Beginn des Klappvorgangs besetzten, 
und so die Welterfahrt der MS "SIGYN", des 
schwedischen Atommollfrachters, verhln· 
derten. Auf der BrOcke selber wurden Flug· 
blatter verteilt, Transparente entrollt, und el· 
nige Menschen ketteten sich an. FOr die 
Bullen kam diese Aktion völlig Oberra· 
sehend, so daß wir erst nach knapp zwei 
Stunden Kompetenzstreit von der BrOcke 
geräumt wurden. Hierbei wurden drei Perso­
nen verletzt, zehn festgenommen und von 
allen Beteiligten wurden die Personallen 
festgestellt. Die von den Bullen angekOndlg­
ten Ermittlungsverfahren sollen von NOtl· 
gung Ober Widerstand bis zum gefahrliehen 
Eingriff in den Straßen· und Schiffsverkehr 

Inf'ormationen.zum genauen feitablauf der Tran,.porte 
MOX TRANSPORT PROGRAMME o Die Transporte finden jeweils mittwochs stat·t. 

o Der Verladevorgang ist immer vor dem eigent­
lichen Arbeitsbeginn im Hafen (6Üu) beendet. 1986.11. 07. 

RWE. (18.07.861 
PROP. TRANSP. 
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gehen. 
For uns war diese Aktion ein voller Erfolg; 
denn es gelang una, die Totschwelgepolitik 
der politisch verantwortlichen Stellen und 
der Medien (Zeitungen und Rundfunk be­
richteten ln mehreren Beltrigen Ober die Ak· 
tlon) ober die Transporte zu brechen. Auch 
tor die Atomindustrie stellte dleae Behinde­
rungsaktion ein spOrbares Argemls dar. 
Denn die ca. zehn Vertreter nuklearer Tran­
sportunternehmen (TN, NTL •. ), die bel die­
ser Atommolljungmannfahrt anwesend w• 
ren, waren lu8erat sauer, daß wir Ihnen daa 
reibungslose Spektakel, aufgrund deaaen 
Jle gekommen waren, versaut hatten. 
Die politischen Forderungen der. UgA an die 
verantwortlichen Stellen der Hanseatadt LO· 
beck lauteten bel dieser Aktion: 
- YOIIatlndlge VerOffentllchung von Zelt· 
punkt, Art und Umfang der Tranoporte 
- Erstellung elnea unabhlnglgln wlaaen­
schaftllchen Gutachtens 
- VerOffentllchung des Katastrophen· 
plana 
Bel dem zweiten Transport (23107) hatte der. 
Polizeistaat dann schon dazugelernt. Um el· 
nen reibungslosen Ablauf zu garantieren, 
waren ungeflhr drei Hundertschaften Be­
reitschaftspolizei aufgeboten, Polizeiboote 
begleiteten die "SIGYN" bis welt ln die LQ. 
becker Bucht und die Anfahrt der drei zu 
verladenden LKW von TFananuc:lear wurde 
von einer ganzen Armada Begfeitfahrzeuge 
gesichert. Trotzdem gelang es uns auf dem 
stark gesicherten HatengelAnde Fotos von 
dem Be- und Entladevorgang zu machen. 
Der dritte Transport {12108) verlief dann so 
Ihnlieh wie der zweite, nur daß die Bullen 
noch sensibler reagierten. Alles waa nach 
AKW-Gegherln oder Oberhaupt verdlchtlg 
aussah und sich ln der Nlhe der Transporte 
aufhielt, wurde observiert und zwecks Per· 
sonallenfestatellung angehalten. 
Oie Initiative und andere AKW-Gegnerrnnen 
sind die ganze Zelt Ober Jedoch nicht untl· 
tlg. Es werden Flugblatter verteilt, Veran­
staltungen durchgefOhrt, es finden Vorbe­
reitungstreffen fOr einen geplanten Atom­
mOllaktionstag statt (angestrebter Termin 
03.10.87) und zu "guter" Letzt zeigt auch dlt 
SPD, Im Zuge Ihres Landtagswahlkarnpfes, 
an unserer Arbeit Interesse. Sie griffen » 
gar unsere Forderung nach Erstellung eines 
unabhlnglgen Gutachtens auf und wollen 
dieses auf der nlchaten LObecker BOrger­
achaftaaltzung beschlle6en (die SPO hat In­
nerhalb der Borgerschaft die Mehrheit). 
Wieviel von diesem SPO.Engagernent nach 
der Landtagswahl noch Obrlg Ist, werden 
wir sehen. 
Uns allen muß aber klar sein, daß Anfragen 
und Antrage das Atomprogramm und den 
Plutoniumkreislauf niemals stoppen wer· 
den, wenn dies nicht auch Im Interesse der 
Herrachenden Ist. Daraus muß tor uns fof. 
gen, daß wir es nur wenn wir auf unsere ge­
meinsame Kraft vertrauen, schaffen, so­
wohl die Atomtransporte (nicht nur durch 
LObeck) als auch letztendlich das gesamte 
Atomprogramm zu stoppen. 

LObeCker Initiative gegen Atomanlagen 
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tommüll- gestört 
Protest-Aktionen gegen Atomm~lltransporte aus bundesdeutschen AkWs 
uber Lübeck nach Schweden I Polizei bahnt der atomaren Fracht den Weg 

AIILCIHctDitter.._.. 
Gegen die Atommülltransporte 
aus bUndesdeutschen Reaktoren 
durch die Hansestadt Lübeck 
nach Schweden fanden gestern 
mehrere Protest-Aktionen statt. 
Es war .bereits der fünfte Um· 
schlag von Mox-Brennelemen· 
ten, der gestern über Lübec.k ab­
gewickelt wurde. Sieben we.itere 
stehen noch an. Während auf der 
Autobahn Hamburg~r Bilrgerin· 
itiati~en protestierten, ketteten 
sich Mitglieder der Anti-AKW­
Akt.ionsg.ruppe Steinburg im 
Bahnhof an, die :Umweltschutzor· 
ganisation Greenpeace ver­
suchte, die atomare Fracht auf 
dem Wasser zu blockieren. 

Greenpeace beobachtete den 
gut bewachten Transport aus dem 
Versuchsrealetor Kahl von Diens· 
tag abend an und begleitete ihn bis 
nachLiibeck in den Hafen. Unter­
wegs behinderten AKW-Gegner 
aus Harnburg den LKW -Konvoi 
der Finna "Transnuklear" zwi· 
sehen Harnburg . und Lilbeck, 
konnten die Weiterfahrt in die 
~arzipanstadt jedoch nicht ver­
hindern. Im Lübecker Bafenbek: 
ken konzentrierte sich Green· 
,peace seit vier Uhr morgens mit 
ihrem Schiff ,.Sirius" und sechs 
Schlauchbooten auf den Belade· 
vorgang und das Ablegen des 
schw~iscben Spezialfrachters 
,.Sigya", auf dem alle Transporte 
der Bre.nnelemente fiir die Zwi· 
schenlagerilng in Schweden abge· 
wickelt werden. Das Auslaufen 
des Schiffes. konnte jedoch nur 
kurze Zeit verhindert werde· 
n.Auch der Versuch des 34jähri· 

gen Briten Ron Taylor, die Fahrt 
mit einem Sprung vor das Schiff 
zu verhindern, scheiterte. Die Po­
lizei fischte den Engländer aus 
dem Wasser. Wegen~fährdung 

des Schiffsverkehrs erhielt er 
nebst zwei weiteren Greenpeace~ 
Aktivisten eine Anzeige. 

Von allen wurden die Persona· 
Iien aufgenomme!l'und Fotos" mit 
einer großen Pappnummer auf 
der Brust gemacht, den Journali· 
sten, die die Aktion begleiteten, 
half da auch der Presseausweis 
nicht. Ein Hamburger Fot<!graf 
mußte vor den Augen der Polizei 
seinen Film belichten. Anfangs 
wurde der taz wie auch der 'Mor­
genpost' von der Polizei der Zu· 
tritt zum Hafengelände verwehrt. 

Morgens zwischen zwei und 

Aktion im Hafen, jedoch nicht 
koordiniert, wie die Polizei ver­
mutete, ketteten sieb drei AKW· 
Gegner aus Steinburg fast zwei 
·stunden lang an die Hallendek· 
kenverstrebungen im Bahnsteig­
bereich. Ein Transparent wurde 
entrollt und Flugblätter verteilt, 
die die Bevölkerung auf die. Ge· 
fährli!)Chkeit solcher Bahn­
Transporte aufmerksam machen 
sollte. 

Während der A:ktion wurdeein 
Bahnsteig gänzlich gesperrt und 
mehrere Morgc:nzüge umgeleitet 
bzw. verspätet abgefertigt. 
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Als in Brokdorf das erste At<Y/ nach Tscherno­
byl angeschaltet wurde, demonstrieren 80.000 
Menschen in der Wllster Marsch • tagelang be­
richteten die Medien. Als ein Jahr später in 
MOlheim-KArlieh das zweite At<Y/ nach 
Tschernobyl den Betrieb aufnahm, kamen et­
wa 300 zu den anschließenden Blockadeaktio­
nen. Wie schon Immer blieb es bei Meldungen 
in der Lokalpresse. 

Selbst die unermOdlichsten Optimisten haben 
inzwischen begonnen, einzusehen, daß trotz 
Tschernobyl den Herrschenden auch in Sa­
chen Atomenergie der Boden keineswegs un· 
ter den FOßen wankt sondern stabil genug ist, 
das Atomprogramm fortzusetzen, als habe es 
niemals den Super-GA!.! gegeben. Kein Wun­
der also, daß sich angesichts d ieser VerhAlt· 
nisse bei allen FlOgein der .,alten" und .. neu-

en" Anti-At<Y-1-Bewegung ein GefOhl von 
Orientlerungslosigkeit breitmacht Wie kOnnte 
es auch anders sein? Gibt es jemanden, der 
oder die nicht die Hoffnung hatte, daß wenig­
stens die Erfahrung eines Super-GAU zu poll· 
tlschen Veränderungen fOhrt? 
17 Monate nach der Reaktorexplosion steht 
eines immerhin fest: Eln Patentrezept zur Be­
schleunigung des Ausstiegs aus der Atom-
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energle lat nicht vorhanden. Erfolgloe blieb 
dea Konzept der Radlkall$erung des Wider· 
standa, wie es etwa ln der .,atom" lmJull1986 
formuliert war. 
,,Jetzt, nachdem fast ganz Europa radioaktiv 
vereeucht lat, 1at es schon 6 nach zw6H- ent­
sprechend mouen unsere AktMtlten und un­
eere Entschloaent)elt aussehen." Als das 
SP'o8e Vorbild galt die Oberpfa1z: .,Die gesam­
te Entwlddung Im Landkreis 1at Strauß erat 
einmalaus den Fingern geglitten und unkalku­
ller6ar geworden. Und so mue es Obefall wer­
den. Allerdings dQrften wir dafOr keine fOnf 
Jahre mehr ben6tlgen - die Entschlossenheit 
mu8 jetzt da sein und sich schnell weiterent­
wickeln, Ober die Blockade alrntllcher AKWs 
bis hin zur Blockade aller Grenzen von belden 
Selten - der gesamte Wirtschaftsablauf muB 
gestört werden." 
Was atattdeuen gravierend geatört wurde, 
war die Widerstandsdynamik in der Oberpfalz, 
die nach dem letzten militanten HOhepunkt 
(Pfingsten 1988) gegen den eskalierten T811'0-
rtsmua der beyeriechen Stutaregierung keine 
Erfolge mehr erzielen konnte und zlemllc:tl Jlh 
in sich zusammenbrach. 
Erfolgloe blieb aber auch der alternative An­
satzder neuen Anti-AKW-, Ettern- oder Matter­
gruppen, die darauf gehofft hatten, groBe Tei­
le der BevOikerung fOr neue Protestformen ge. 
winnen und dadurch realen Druck ausOben zu 
k~nen: Nachbarschaftsbrlefe, Giro Blau, 
Stromprel• oder Stromverbrauchtboykott 
uaw.uaf. Abgesehen vielleicht von lokalen 
Ausnahmen war es bisher der Atommafia 
möglich, all dleee vielflltigen dezentralen Aktl­
vltlten komplett zu Ignorieren. Viele der neu 
hlnzugekpmmenen AKW-Gegnertnnen hatten 
zudem die Hoffnung, Ober Appelle oder Unter­
achrtftenllaten die Herrachenden zur .,Ver­
nunft"bewegen zu können. Aber auctJ dem 
war aplteatena mit dem Scheltem der einzi­
gen rot-grOnen Landesregierung ln Hessen Je­
de Grundlage entzoge11. 
Kaum weniger Mfolglos blieb last not least der 
Verauch .,alter" Gruppen, durch Zusammen­
arbeitmit den .,neuen" und Konzentration auf 
ein einziges AKW wenigstens einen Reaktor 
stillzulegen, wie dies mit der Stad&-Kampegne 
beebelchtlgt war. SchlechteraJa erwartet ent­
wickelten sich ebenfalls die KWU-Kampagne 
und die dezentralen Widel'standatag jeden 
ersten~ Im Monat, ganz Z!J schwelgen 
von dem Verauch der bundesweiten, breitan­
gelegten Mobilisierung nach Wackeradorf. 
Dennoch 1011 hier nicht das Bild von einem 
einzigen groBen Jammertal gezeichnet wer­
den. Zwar gibt es in der Anti-AKW-Bewegung 
derzeit eine gewisse Ratlosigkeit .• Richtig de­
pressiv geht es seit dem 26.4.86 jedoch auf 
Veranstaltungen wie der .,Jahreatagung Kern­
technik" ZU, WO die ehemaligen Magnaten des 
Atomzeitaltera Aur noch als HOlsen Ihrer 
88lbet herumechlelchen, das Pensionsalter 
herbeisehnen, vielleicht hier und dort zum 
Zwed<e des Gelderwefba Optimismus ~ 
ren und doch genau wissen, da8 sie aeltlat in 
der eigenen Familie mit dem Bekenntnis zur 
Atomenergie Inzwischen auf vefiorenem Po­
sten stehen. Diese Leute wissen oder ahnen 
wenigstens, da8 ohne Zukunft Ist. was sie ak· 
tuell und mit Erfolg tun, wAhrend wir bel aller 
Erfolglloelgkelt Immerhin wluen, da8 Zukunft 
hat, wu wir wollen. Es geht auch gar nicht 
darum zu beetrelten, daS die oben genannten 
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Aktivttlten richtig und nicht vergeblich waren. 
Es wurden neue Leute gewonnen oder ein­
fach nur Widerstanderfahrungen gesammelt. 
Es blel.bt aber die Tatsache, da8 Tschernotn'l 
~ entgegen aller EI'Wartungen und Hoffnun­
gen - weder hinsichtlich der politischen 
GroBwetter1age nocht in Sachen Atomenergie 
uns auch nur einen konkreten Schritt welter­
gebracht hat. Die dadurch veru~chte Krise 
der gesamten Anti-AKW-Bewegung anzuer. 
kennen 1at die erste Votauaaetzung, sie zu 
Oberwlnden. f'Ner jetzt allerdings den groBen 
Wurf erwartet, braucht gar nicht erst welterzu. 
lesen, damit können auch wir nicht dienen.) 
Wir wollen mit dem folgenden Artikel nicht 
mehr als die u.E. !~lachen Oberfllllge DiS­
kusalon Ober diese Krise anstoßen. Zuerst ein 
paar erste Öberlegun~n Ober mögliche Autle­
re und Innere GrOnde tOrdie Krise. Dann eini­
ge Zellen Ober den Umgang mit dieser Situa­
tion. 

Der BMck zurOck Im Zorn 

Zweifellos weigerten sich die Leute in den Ta­
gen nach Tschernobyl massenhaft, den staat­
lichen BeschwichtigungasprOchen Vertrauen 
zu schenken. ZualtzUch kam es in der für den 
Atomstaat nun einmal zentralen Frage zu ei­
nem massenhaften Melnungaumschwung, 
wofür der DGB-Beschlu8 Ober den AKW· 
Ausstieg ,.so schnell wie möglich" Im Mai 
1988 ein Indikator war. Staatlicherseits war 

dies die Stunde der Strategen fOr Innere SI­
cherheit und Ihrer Sozlologen-Stl.be, die jah­
relang alle mOgllchen Akzeptanz- und Reint• 
gratlonaforschung betrieben hatten, um auf 
Situationen dieser Art schnell reagieren zu 
können. Als sie Mal1986 auf den Plan traten 
beatend Ihre tentrale Aufgabe darin, 1. eine 
Vertiefung der spontanen llloyalltlt, d.h. ge­
ael~haftllche BrOche zu verhindern, 2. den 
Massenkonsens hinsichtlich der staatlichen 
Institutionen zu flicken und 9. den Spielraum 
fOr die BefOrworter der Atomenergie schritt· 
weise zurOckzuerobem. 
Sie haben beachtliches geleistet. Das Prinzip 
Ihres Vorgehens war altbekannt Das Zucker­
brot fOr die Masse der nach Tschernobyl Er· 
schrockenen, die Peitsche fOr die alch radikall­
aiemde Minderheit. Be~ntllch hatte die Anti­
AKW-Bewegung (als Exerzierteid fOr Immer 
neue Repreaalonatechnologlen) mit der ,.Pelt· 
sche" schon hlufiger Bekanntschaft machen 

dOrfen, wenn auch die Gasgranaten Ober 
Brokdorf, die BUKO-Verbote ln Bayern und 
die maBgeschnelderten neuen TetT0rp41'8p 
phen 129a und 1908 Irgendwie neue QualltAt 
markierten. Wirklich erstaunlich und keines­
wegs altbekannt aber war dea nun aarvierte 
Zuckerbrot, diese ungtttubllche FOlie an dlffe. 
renzierten Angeboten fOr AKW-Gegnernnnen, 
die 4PS noch gut meinen mit diesem unserem 
Staat. Im folgenden einige jeweils nur ganz 
kurz angerissene Beispiele: 



BeiSpiel Nr. 1: Reglerunga­
politik als Inszenierung 

Als alles noch etwas simpler zuging, dachte 
manlfrau bei dem Begriff CDU/CSUIFDP· 
Regletung an ein Kabinett mit lauter 
Zimmermann-KOpten, dazwl8chen vielleicht 
ein Klechle. Doch dann mu8ten wir einige Ta­
ge nach Techemobytetiän, da8 auf den 
Pressekonferenzen Ober die Strahlenwerte 
der doofe Zimmermann a.bgel6st wurde durch 
die nette S08muth, die zwar haargenau das­
selbe erzlhlte, dabei aber nicht gar 110 tel~ 
nahmsiOS aus der Wlache guckte. Die Frau 
wlrttte, der Bluff begann. Ala zweite vertrau­
ensbildende Maßnahme durfte ein Waller 
Wallmann ein Ministerium grOnden, das den 
Betrug zum Titel erhob: Ministerium fOr Um­
welt und Reaktorsicherheit. FOI'tan bestand 

der parteienObergreifende Koneena der Atom­
partelen dartn, alles andere zu Mln - nur k• 
ne Atompartei. Kein CDU-lobbylat vergaB, 
sich mit den Worten; "Ich bin kein Atomfanatl­
ker", vor dem Zeltgeist zu verbeugen, ein be­
eondera gekonnt nachdenklich blickender 
CDU-Stratege bekam unter der frei erfunde­
nen Oberschrift " Bieclenkopf: Ein behutsamer 
Auaatleg tat verkrattbar'' Mln taz. 
Exklualvlntei'VIew, wAhrend Wallmann mit ei­
nem nach Ihm benannten Ventil daa AKW 

Brokdoff aleher machte und auf IAEO. 
Konferenzen fOr die Internationale Reaktoral­
cherhelt klmpfte. lnzwlachen verkOrpert der 
noch kompetenter dreinblickende Mintster 
TOpfer, da8 alle Gefahren vorbei alnd, wlh­
rend in Hessen gar ein CDU-Yupple, der neue 
Minister Weimar, mit einer Inszenierung, auf 
die man in Hollywood stolz wtre, die Atoman­
lage NUKEM in Hanau Im Handumdrehen ~ 
echalten. Da8 Im Hintergrund Menschen Im 
CS-Gaanebel von Wad(eredorf starben und 
Weimar ln Interviews alch mit den Worten lobt, 
fOr einen neuen Motivationsanreiz bei den Ha­
neuer Atommanagern Oberhaupt erst gesorgt 
zu haben, verblaBt hinter dieser ausgekiOge~ 
ten Inszenierung. 

.... 
Foto:•Kraft durch Fotos•: Meisterstein 

BelspleJ Nr. 2: Das SPD· 
Theater 

Mit dem NOmberger SPD-Parteltag und dem 
sogenannten 1 ().Jahrea-Auaatlegabeeohlu8 ( 
der in Wirklichkelt das letzte Wort Ober den 
leltpunkt des Auaatleges an die Atomwlrt· 
schaft delegiert), hatte die SPD geradezu klaa­
alsch jene belden Aufgaben erfOIIt, die Ihr ala 
Oppo8ltlonapartelln kniffeligen Sltuatlonef"' Im 
Gesamtinteresse der herrachenden Politik 

nun einmal zufillt: Erstens und votdringllch 
mu8te ale glaubwOrdlg 81'8Cheinen, d.h. sich 
realeil Hoftnungatllger-der auf Atomausstieg 
dringenden Menschen profilieren. Zweitens 
mu8te ale mithelfen, dafOr zu aorgen, da8 aJiea 
beim Alten bleibt. Sobald sje also daa Vertrtlll­
en der Leute in sichelt~ hatte, ging • 
nur noch darum, vom Ausstieg wieder wegzu­
orientieren (hier spielen die Gewerkachaften 
IG Chemie, OTV und IGBE z.zt. eine Schritt· 
maeheneolle) und alle Aoffnungen peu a peu 
zu zerat&en. Das ganze Ausatiegagefuel war 
niemals .mehr als Show. Kein elnzlgee Mal 
wurde der SPD-Apperat oder die gewerk· 
schaftliehen Apperate zu einer Moblllaleruog 
gegen die Atomenergie genutzt. Kein einziges 
Mal· wurde ernsthaft die gegen die GrOnen 
orlentl..-te Rau-Wahlkampfatrategle - d.h. 
die komplette Konterkarlerung des Auaatlegs­
beachlu8ea - SP04ntem tntrege gestellt. 0. 
noch hatte der Riesenbluff bei den durch 
Tschernobyl oberfllchtichpolltf8terten Men­
schen weltgehend verfangen. FOr Theater· 
spiele dieser Art stehen Mittel zur VerfOgung, 
gegen die die Anti-AKW-Bewegung kaum atl­
atl.nkem kann: Ein RleaenbllltefWald von 
mehr oder. weniger SPD-orientlerten Zeitun­
gen z.B. FR, NATUR oder TAZ, die ~ 
hend mitgezogen haben. Dazu kommt daa Ob­
liehe Drehbuch, wonach CDU und andere 
dem Schein nach gegen die SPO loepObeln 
d0r1en, um die SPD-BeschHlsM radikaler er­
scheinen zu lassen als ale sind (Im Bundee­
tagsausachu8 hinter verac:hloeaenen TOren 
haut man aloh hinterher wieder gegenaeltlg 
auf die Schenkel) uaw. usf. 

Eine graue Ery'llnenz der Inneren Sicherheit, 
der BKA·Experte Altred StOmper brachte Im 
Geeprtch mit H.G. Meyer-Thompeon die fOr 
du Gedeihen der Atomenergie 110 uner11811-
che Rolle der SPD-Politlk ln Erglnzung zum 
CSU. Terror mit folgenden Worten auf den 
Punkt:.,Sicherheltapolltlk bewegt sich Immer 
zwlachen sturer Durchsetzul\g des Rechts 
und der Befriedung des Protests". Die Atome­
nergie -ael eine existenzielle frage, die den 
Menschen Angst mache, erkllrte er und fuhr 
fort: .. zur Angst darf da nicht zualtzlich daa 
GefOhl der Ohnmacht treten. Der Mensch 
braucht eine Heimat und muß die Möglichkelt 
politischer Einflußnahme aehen - sonst lluft 
der Protest aus dem Ruder' '. Mit anderen 
Worten: Wer wirkliche Verlnderungen verhin­
dem will, tut gut daran, wenigstens die Fiktion 
einer Einftu8nahme, im Rahmen der herr· 
achenden Verhlltnlaae, zu schaffen, um Pro­
teste zu Integrieren, die andemfalls "aus dem 
Ruder'' laufen können. 
Abachlle8ende Bewertung von StOmper: " Nun 
stellen ale alch einmal vor, die GrOnen kAmen 
nicht wieder in den Bundestag, nicht auszu­
denken ... " 

Belspiel Nr. 3: Das Hoffen 
auf die GrOnen 

Die GrOnen haben nach Tschernobyl in zwei. 
ertel Hinsteht versagt. Zum einen haben aie er­
heblich zur Verbreiterung und Verankerung 
~ Schwindels vorn sozialdemokratlachen 
Ausatlegawllien beigetragen. Die vielleicht 
einzige Chance, die es gab, diesem Schwln-
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del einigenna8en wllbam entgegenzutrete, 
hltte darin bestanden, du heesllctle Regle­
{UngsbOndnia %U Yeflueen, 80iange Blblls 
n1ct1t abgeechaltet wird. Stattdenen blieb fl.. 
8Cher ln der Regierung, Obernahm weltemln 
die MitYerantwortung fOr die Blbiii-AKW'a und 
gab der Vertetzung dieebezOglk:her grOner 
~den Vomng vor einer 
Vertetzung der ~n Im Kabi­
nett von Holger 9&'neit. Zum anderen wurde 
das gtOne Bekenntnis zum Sofortausetleg Im­
mer wieder poetulttn ohne lieh (Jentelta von 
ReglerungsbOndnlaeen) um dleeOezOgllche 
Durch8etzungaatrateglen auch nur ~ gering­
sten Gedenken zu machen. Ebenso wie bei 
der SPO wurden auch ee1tena der GrOnen die 
vorhandenen Apperate zu keinem Zeltpunkt 
fOr eine Strategie der konzentrleten außefpar­
lamentarlachen Mob111$1erung genutzt. Im Ge­
genteil! Auf der ersten Koordlnlerungakonf&. 
renz. nach Tachemobyl Ende Juni 1988 ln 
Frankfurt war die GrOne Partel nicht anwe­
send. Stattdea8en verfassten nachtriglich mit 
Bezugnahme auf dle8e Konfecenz grOne Bun­
deatagaabgeordnete einen Offenen Brief an 
die ~tom-Bewegung mit der Auffon:J&. 
rung, alch doch bltteech6n zu spalten und die 
,.Gewalt.Wer'' aus den eigenen Reihen zu 
entfernen. rm Hefbet 1988 wurde von einer 
grOnen Bunde~Yerummlung gar rnehrheltllch 
abgelehnt, zu der unter Krimlnallalerunga­
druck gereteilen Demo gegen die WM ln 
MOnehen aufzurufen. Mit anderen Worten: 
Abgehen von v.ntlnzelten regionalen Sonderi­
nltatiYen (z:B. UnterstOtzuno der BroKdorf· 
Demo Im Juni 1988 durch die GAL Hamburg) 
war fOr die GrOnen du Bekenntnis zum Sofor. 
taualtleg (wie fOr die SPD du Bekenntnis 
zum 10 Jahreeauaetleg) Wahlkampfwef'bung 
und eonat nichts. Jede andere Perspektive fOr 
eine AKW-Abachaltung als die der Regle­
rungalcoopel'8tlon mit der SPD, wurde faJ<tlach 
ausgeblendet. Der Hebel zur Realisierung 
bzw. Elltiu.chung dieser Perapektlve aber lag 
ganz alleine ln der Hinden der SPD, dle Ihrer· 
88lta die Beklmptung der GrOnen Immer fOr 
wlctrtlgef gehalten laat, als eine Orientierung 

auf rot-grOn d.h. Option auf AKW-Abechaltung 
von oben. Diese Grundausrichtung grOner Po­
litik Ist schlimm und Ihre Bedeutung fOr den 
aktuellen Zustsnd der Anti-AKW-BEwegung 
eher groB als klein. Denn hierdurch wird auch 
ein Gro8tell des verbliebenen SPD-krltlschen 
Potentlalt auf eine Im Kern bOrgerllche, d.h. 
rein periamentsorlentlerte Anti-AKW·Polltlk 
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orientiert. Es werden falsche Hoffnungen und 
Illusionen .geschOrt, deren Scheltern die vOIII­
ge PerspektMoslgkelt belnahe zwangaltuflg 
zur Folge hat. 

Belspiel 4: Auutleguzena· 
rlen und Abwlgungsfallen 

HAtten sich 1975 die badlsch-elabalschen 
Bauern und Winzer mit dem Problem der zu­
sltzllchen Kohleschadstoffe Im Falle des Ver­
zichts auf ein Atomkraftwerk befasst, anstatt 
den Bauplatz zu besetzen, wlre da8 AKW 
Wyhl heute lAngst ln Betrieb. Ein zentrales 
ldeologi8Ches Kampfmittel zur Unterbindung 
einer stsrken neUffl Anti-AKW-Bewegung Ist 

zlerter und umstrittener Berechnungen Ober 
die allaeltigen Auswirkungen eines nuklearen 
Sofortausstleges, hat den Arftt.AKW. 
Widerstand geschwlcht Hinzukommt da8 
die, zumeist reichlieh technlzi8tischen, Aus­
stlegsszenarien den fa*:hen Elndruc:l< be­
stlrkt haben, als wollten Im Grunde genom­
men alle dasselbe und als sei die Atomenergie 
tatsichlieh eine beliebig austauschbare Ener· 
gleqiHAie und sonst nichts. Dieser Standpunkt 
1st natOrllch extrem oberftlchUch und verdum­
mend, weil er die besondere (d.h. die auch ml­
lltirische) Bedeutung der Atomenergie aus­
klammert, und die Frage unbeantwortet 118t, 
warum gerade hier und nicht bei der Solar· 
technlk weit Ober 20 Mrd. DM staatllcheraetta. 
lnvestlen wurden. 
Was mit den vier Punkten zum Ausdruck ge. 

~ .................................................. ~·~~··-·~ 

die von der Atommafia Initiierte Debatte Ober 
die Abwlgung verschiedener Rlsll<en. Hierbel 
werden in schönster RegelmtBigkelt die 
Atomgefahren ausgeblendet, um umso greller 
die Gefahren fOr die Ozonschicht, den deut· 
sehen Wald oder unsere Wirtschaft an die 
Wand zu malen. Die uralten Tricks aus der 
Fllblnger-Mottenklste (,. ... dann gehen die 
Uchter aus ... ") werden heute der grOBeren 
Wirksamkelt wegen umweltpolitisch verpacl<t 

und mit grOBter Schelhelllgkeit vorgetragen, 
um jede noch so kleinen Maßnahme gegen die 
Atomenergie abzublocken. Die diversen Aue­
stiegsszenarien waren eine allzu defensive 
Antwort auf diese nur acheinbar neue Betrel· 
berllnle. Allein dadurch, du relativ kurz nach 
Tschernobyl die Atomgefahren vielfach aus 
dem Blickfeld rOckten, zugunsten hochkQmpll-

bracht werden sollte: Die Anti-AKW· 
Bewegung war nach Tschernobyl mit einem 
bisher beispielosem Einsatz vielflltlgster 
staaHicher Integrationapparaten konfrontiert. 
Die andere Seite dieser Medaille waren die 
Giftgas-Kanonaden gegen die Demoteilneh­
mer ln Brokdorf und Wackersdorf, die Pollzei­
Oberfllle, die Veraammlungsverbote, Medien­
hetze und Maasen~mlnallslerung. Mensch 
durfte vor den PolizeiknOpPein direkt in die Ar· 
me des staatllcherselts vorbereiteten .. ertaul> 
ten" Protests flOchten oder aber realnleren 
und privatisieren. Dabei dient. dleees Ge­
misch aus Repression und lntegretlon von An­
fang an nur einem Ziel: dem Entstehen einer 
wirklich unabhlngigen und schlagkrlftigen 
Anti-AKW-Bewegung vorzubeugen. Unsere 
aktuelle Orientlerungslosigkelt 1st also keine 
Naturkataatophe, sondern ein ziemlich ayste­
matilch verfolgtes Zlel der ~ Politik. 

Der Blick zurück ohne Zom 

Wir geheil davon aus, da8 belde Varianten: 
die Repressions- wie die lntegratlonsllnle, be­
sonders wirksam waren, weil sie die alte und 
neue Anti-AKW-Bewegung unvorbereitet tra· 
fen. Ein Gegendruck (wie er vielleicht mit (ler 
Hanau-Demo ansatzweise erkennbar war) 
konnte bis heute nicht ausreichend entwickelt 
werden. Aber auch das 1st kein Wunder. Die 
Anti-AKW-Bewegung befand sich in den Wo­
chen vor Tschernobyl in einem oranlsatori­
schen Ttef. Die Atommüllkonferenz Im Mlrz 
19861n Marburg war personell und lnhaltklch 



ein einziges Desaater. Als dann die Katastro­
phe über die Stldte abregnete, 11&8 die Hektik 
der unmittelbar erforderllchen Gegenmaßnah­
ll'len keine klaren ~nken zu. Als sich dann 
neue Strukturen herauszu.schllen begannen, 
waren wichtige 81's der alten Anti-AKW· 
Bewegung (z.B. LAGA/Lüneburg) bereits ka­
pOtt. Nur auf dem ersten Blick erscheint es pa­
radox, da8 ein Super-GAU ausgerechnet Anti· 
AKW·BI's zerstOren kann. Denn gerade für 
viele .,alte" Bl'ler/lnnen war der Widerspruch 
unertrlgHch, nach zehn Jahren vergeblicher 
,.Aufkllrungsarbeit" wieder bei ,.Null" anzu­
fangen und der besorgten Mutti am Bücher· 
tlach den Unterschied zwischen künstlicher 
und natOrlicher Radloaktivitlt erllutem zu 
wollen, wo doch die Wut Ober den Super-GAU 
nach en18chlossen Aktionen und kurzfristig 
sichtbaren Erfolgen drlngte. Auf der anderen 
Seite nervten bestimmte .. Bequerei.Qruppen" 
mit der Pose, im Gegensatz und in Abgren­
zung zum 10-jlhrlgen scheinbar erfolglosen 
Kampf der .,Radikalen", nun mit einer Politik 
der Anpassung und Selbstverharmlosung auf 
der Erfolgswelle zu liegen. Gegen diese be­
aondere Dynamik, die spontan eben nicht auf 
Zusammenarbeit zwisctlen ,,Alten" und 
.,Neuen" drlngte, sondern auf Distanz, war in 
der ersten Phase nach Tschernobyl kein Kraut 
gewachsen. Gerade weil in dieser Phase, an· 
stelle der nüchternen Abwlgung von Krlfte­
verhlltnlasen und lnteresaenskonstellationen, 
viel Aufregung herrschte und die einen in Al>­
grenzung zu den a~ren groBe Erwartungen 
auf kurzfristige Erfolge geschürt hatten - ge­
rade deshalb Ist dle Erfahrung des MlßerfoJ. 
ges heute so außerordentlich drückend und 
die Tendenz zur Resignation unübersehbar. 
Ein weiterer Punkt sei hier nur am ·Rande ver­
merkt: Stoltenbergs Brokdorf·Polltik, also ein 
relativ geringfügiger Anlaß, proifozlerte 1977 
eine viel einflußreichere und dynamischere 
AntJ.AKW-Bewegung, als der Super-GAU von 
Tschernobyl. Damals sah sich beispielweise 
der Bundeskanzler wiederholt genOtlgt, in 
Fernsehansprachen nach der tageasehau -
freilich vergeblich ....a vor der Teilnahme an un­
seren Demonstrationen zu warnen. Was war 
1977 anders? 
ln der damaligen Bewgung war die Utopie 
wichtiger als die Realpolitik. ln Ihr artikulierte 
sich nicht nur Wunsch nach einer Weit ohne 
AKW's, sonde.rn gleichfalls der Wunsch nach 
Gesellschaftsverlnderung und allseitiger 
Emanzipation. Sie war in jeder Hinsicht eine 
Gegenbewegung zu den politisch verkruste­
ten Strukturen und gerade deshalb für viele 
Unzufriedene so attraktiv. Dieser selbstbe­
wußten Grundstimmung konnten selbst massi­
ve Bulleneinsitze wenig anhaben: Man/frau 
blieb moralisch Im Recht und sah sich in seJ. 
ner Staatsgegnerschaft bestltigt. Seit 19771st 
bel<anntllch viel den Bach runtergegangen. 
Die au.f Gesellschatsverlnderung setzende 
Unke 1st stark geschwlcht. 
Wo die große Änden,l~ unreallstlsch.lst, ver­
legt mensch sich auf die kleine: Im Haushalt. 
Was frOher die Gesellschaftsvertnderung 
war, 1st heute die Alitagsökologle. Als ,,undog· 
matlsch" feiert die taz die Anpassung an die 
herrschenden Dogmen, auch dann wenn es 
um MuttergiOck, Mutterverantwortung und 
Kleinfamilie geht. Oieses Geaamtkllma, mit 
dem wir uns vielleicht auch ln der Atom stArker 
auseinandersetzen sollten, erschwert die Ent· 

wicklung einer starken, eigeostlndlgen Anti­
AKW-Bewegung. 

Wie die Krise verarbeHen 

Viele der jüngeren Reibereien, MIBverstlnd­
nlase und unnötigen Konflikte Im Anti-AKW· 
Widerstand lassen sich u.E. auf Zweckopti­
mismus, verbunden mit Schuldzuweisung zu­
rückführen. Es gibt die schlechte Tendenz, die 
momentane, objektiv bedingte Orientierungs­
krise zu leugnen und subjektive Verfehlungen 
in der Bewegung dafür v,rantwortlii::h zu ma­
chen, wenn s.ich Hoffnungen zerschlagen. 
Nach dieser Logik hat ,,Stade" deshalb nicht 
geklappt, weil sich einige alte Hisinnen und 
Hasen angeblich nicht ausreichend dafür ein­
gesetzt haben. Nach dieser Logik scheiterte 
die Durchführung offensiver Aktionen in der 
Oberpfalz nicht an den verloderten Rahmen­
bedingungen, sondern - Oberspitzt formuliert 
- an der .,atom"-Redaktion und insbesonde­
re dem KB, denen angeblich keine machtpoll· 

tlsche Schweinerei z·u sc.hade war, um eine 
GroBdemo am Bauzaun durchzupdwern. Wir 
fanden es in den letzten Monaten bestOrzend 
zu sehen, wie schnell sich Ratlosigkeit in 
DOnnhlutlgkeiten untereinander Bahn brach 
und wie rasch etwa in Sachen KB, dümmste 
antikommunistische Vorurteile, gerade in den 
Kreisen I'JI()blllsierbar waren, die ansonsten 
hierzulande ebenfalls zu den Ausgegrenzten 
gehören. Die Oberwiegende Verarbeitungs. 
form der Krise besteht jedoch in dem Indivi­
duellen ROckzug aus .Anti-AKW· 
Zusammenhingen (teilweise unter der Devi­
se: Zurück zum Alltag) oder dem raschen 
Wechsel zu Themen, die .,in" sind und vie­
leicht kurzfristiger& Erfolge versprechen. Es 
wlre Quatsch so zu tun, als lieBe sich diese 
Tendenz mit guten Argumenten aufhalten, als 
sei die Krise kurzfristig zu überwinden. Was 
heute maximal erreicht werden kann, Ist, daß 
sich die Verarbeitungsform dieser Krise verln· 
dert. Es wlre schon ein Fortschritt, wenn sie 
nicht verdrlngt, sondern hinsichtlich Ihrer Ur­
sachen analysiert würde. ln der .,alten" und in 
.der .,neuen" Anti-AKW-l3ewegung. Oie Er· 
kenntnis, daß voreilige Hoffnungen hier und 
dort sich zerschlagen haben, Ist vermutlich ein 
guter Ansatzpunkt für den Austausch, auf der 
bevorstehenden gemeinsamen 'Konferenz in 
BraunschWeig. Oie belden Bewegungen ein­
fach zusammenzumlschen, wird natürlich 
auch dort unmöglich sein. Aber je eher es 

beidseitig gelingt, von der Warte der reinen 
Besserwisserei· herabzustt~igen, desto leichter 
wird es fallen, aus ·einer blödmachenden Ar­
beitsteilung Im reinen Gegeneinander, so weit 
wie möglich zu einer bewußten Arbeftstellung 
im grOBem Miteinander zu kommen. 
ln einem Punkt' allerdings k6nnen die .,Alten" 
darauf beharren, es besser zu. wissen und sich 
durch den Verlauf der Auseinandersetzungen 
seit Tschernobyl bestltigt zu sehen: ln der Er· 
kenntnis, daB d!e nuklearen Zeltbomben nicht 
abgeschafft werden, solange das hiesige Ge­
sellschaftssystem, wie es ist, akzeptiert wird. 
Oie Atomenergie ist nun einmal offankUndig 
ein mllltlrstrateglscher und ökonomischer 
PfaileF dieses Systems, der nicht durch besse­
re Argumente oder freundliche Apelle, sonder 
nur durch groBe gesellschaftliche KAmpfe und 
Blilche zu Fallgebracht werd'en kann. Gerade 
weil dies so ist, haben übrigens auch diejeni­
gen Unrecht, die sich aus der angeblichen 
.,Ein-Punkt-Bewegung" gegen die AKW's 
heute verabschieden wollen, um auf allen 
Ebenen gegen das BAD-System zu klmpfen. 

DeM erstens wird die Anti-AKW-Bewegung, 
mit alt Ihren Erfahrungen nicht nur ein zentra­
ler Ausgangspunkt für G•llschaftsverlnde­
rung bleiben, sondern auch weiterhin wichti­
ger Angelpunkt für ,.Systemverlnderer" sein, 
die in Tuchfühlung mit Andersdenkenden blei­
ben, die Verbindung zu .,Normalos" halten 
und gemeinsame Erfahrungen auswerten wol· 
len. Zweitens eignet sich die Atomenergie wie 
kaum ein zweiter Ansatzpunkt dazu, neue ln· 
halte, die sich aus der Sache ergeben anzu· 
sprechen: Namibia, die 
deutsch-französischen Atomwaffenpllne, die 
Leiharbeiter usw. usf. Last not least müssen 
wir - anstatt Individuell - als Anti-AKW· 
Bewegung eigentlich dahin kommen, mit an­
der gesellschaftsoppositionellen Bewegungen 
Verbindungen aufzunehmen oder zu festigen, 
um gegen die Front der alten und neuen Sy· 
stemverteidiger und Mitmacher der Gemein­
samkeit der Verwelgerer zu setzen. So wie es 
z.B. für alle syst.emgegnerischen Bewegun­
gen 'lflchtig war, den Umgang des Staates mit 
der Friedensbewegung zu analysieren und 
daraus Konsequenzen zu ziehen, so wichtig 
wird es auch außerhalb der Anti-AKW· 
Bewegung sein, das nach Tschernobyl er­
probte Staatsinstrumentarium von Repression 
u.nd Integration zum Thema zu machen' und 
die nötigen SchiOase zu ziehen. 

Mittes (atom-Red.) 

13 



~ -

'
~·. . 

. . 

. 

~ 

., Wie met*wDrdig, daß A-tom auf griechisch 
das gleiche heißt wie In-dividuum: unspa/tbar. 
Die diese Wc5rter erfanden, haben weder die 
Kamspaltung noch die Schizophrenie gekannt 
Woher nun der moderne Zwang z.u Spaltungen ~ 
in immer klefnere Te/fe, zu Al>Spaltungen gan­
zer Persc5nl/chkeitsteile von Jener alt6rt0ml/ch6n, 
als untelfbar gedachten Person" - (Christa 
Wolf, StOrfall). • . 
Entwarnung allerorts . .. Wir sind noch einmal da· ~ 
von gekommen" sagen die Menschen in Stadt ~-· '· ·-­
und Land und meinen damit das nackte Leben, J. Immerhin: 21 Atomreaktoren sind in Betrieb. 
die Gesundheit ihrer Kinder oder die ROckkehr ' der Atomstrom hat einen gesicherten Drittelan-
der NormalltAt den Alltag. ,. Wir sind noch ein· teil an der gesamten Stromerzeugung und der "" 
mal davon gekommen" sagen die Vorstände Großteil der Atomanlagen Ist noch nicht' einmal 1t 
bei der Preußen Elektra. RWE oder OWK und I 10 Jahre in Betrieb. 
meinen Ihre Atomanlagen in Stade, Kaikar oder Ji'4 FOr die Atomgewaltigen eine durchaus zufrle- x 
Gorleben, Ihre Atommanagerprozesse in Ha· · denstellende Bilanz. Tschernobyl hat die Sta· <?: 
nau und Ihre Aktienkurse. ,.sfnd noch elnma da· ): tistik jedenfalls eher verbessert als verschlech· I 
von gekommen" sagen auch die Wallmänner. ~: tert. Und trotzdem: so wie in den USA mit Har· • 
Hauffs und Bangemänner und meinen Ihre ~ risburg die Totenmesse tor den amerlkanlsch· 
Wahlergebnlsse, Ihre Stammwählerschaft und ~=~ en Alomenergiemarkt eingeläutet wurde, 
die parlamentarische Demokratie. Dietrotz Ent·t· scheint Tschernobyl der Anfang vom Ende des 
warnung zu vernehmenden verzweifelten Hilfe· · bundesdeutschen Atomprogramms zu sein. 
rufe gegen neue Tschernobyls, verseuchtes : Kein augenblicklicher Bedarf tor neuen Atom· 
Essen und atomstaatlicher Zwangsmaßnah· · strom aus Wyhl, Borken, Neupotz, Pfaffenho­
rnen verhallen wie die Schreie in der WOste. ~ fen oder Biblis. Ist die Atomwirtschaft tatsäch· 
Oie Angst vor der Angst regiert den Alltag. Im lieh Welch sie einst hatte. be-
Sofa vor dem Farbfernsehen, aber auch auf der » ::;::w ,....-
Bank im ehemaligen Bonner Wasserweri< und 
Im Ledersessel des Frankfurter Wolken· 

p kratzers. 
n. Fast 18 Monate sind seit dem Reaktorunfall von 

6?.1' Tschernobyl vergangen. Der bis dorthin größte 
Unfall im amerikanischen Harrisburg war Ende 
März 1979. 18 Monate nach Harnsburg fand in 
Bonn eine der größten Demonstrationen gegen 
Atomkraft mit Ober 100.000 Teilnehmerinnen 
statt. Schon Monate vorher wurde de Parole 

.:· 
,. Gorleben Ist überall" Ausgangspunkt tor eine 
der vielfAitigsten, phantasievollsten Wider· 
Standskulturen in der Nachkriegsgeschichte 
der Republik. Im Oktober 1987, 18 Monate 
nach dem zweiten Super-Gau. drOckt die Paro­
le ,. Tschernobyl Ist überalf" Resignation. Ohn­
macht und Fragezeichen aus. Subjektiv bei der 
alten und neuen Anti-AKW·Bewegung, objektiv 
bei der Atommafla. Der Kampf um die Atom­
energie nach Tschernobyl kennt nur Verlierer. 
Es geht nur noch um die Frage, wer zuerst das 
Zeitliche segnet. 
18 Monate nach Tschernobyl hat sich die Sta-
tistik Im bundesdeutschen Atomenerglemari<t 

.. ~ unwesentlich verändert. Die Rektoren Brokdorf 
&;, . und MOlheim-KArlieh sind aus ihren Oberlangen 
Jl!r:.:-·:: .·; Bauphasen zur Inbetriebnahme Obergegangen. 

-:. Das AKW Emsland in Ungen hat die Erstbeta­
dung mit Brennelementen hinter sich, der 

,:: Hochtemperaturreaktor in Hamm-Uentrop lAuft 
zur Zufriedenheit der SPO-Landesregierung 
wieder, in Neckarwestheim und Ohu gehen die 
Bauarbeiten an den jeweils zweiten Reaktoren 
ihrem Ende entgegen, die Urananrelcherung­
sanlage in Gronau lAuft ebenso wie der Großteil 
der Hanauer Nuklearbetrlebe, und auch dort 
sind nur kurze Stillstände von der CDU· 
Landesregierung gefordert, nicht zu vergessen 
die Atomanlagen ln JOIIch, Stade, WOrgassen, 
Bilblis, BrunsbOttel, Neckarwesthelm, Karls· 
ruhe, Esenshamm, Ohu, Phllllppsburg. Grafen- ... 
rheinfeld, KrOmmel, Grundremmlngen, Grohn­

legt die Standortauswahl, die sich im ersten 
Anti-AKW-Kalender von 1978, zusammenge­
stellt vom WISE, finden lABt. Am GrOBenwahn 
sind schon Viele in der Geschichte der Mensch-
heit zerbrochen. Oie Atomindustrie scheint ähn­
liches Schicksal zu erleiden. Oie Sorgen mit der 
Entsorgung sind seit den 18 Monaten nach 
dem Harnsburg-Unglück nicht besser ge­
worden. Zwar ist die LOchow-Dannenberger 
Bevölkerung ruhiger geworden, dafOr wirds Im 
Schacht an der Endlagerbaustelle umso lauter. 

de, Gorleben, Kalkar, Ahaus, Nlederalchbach, ~ 
Lingen, Obrlghelm, Großwelzhelm und Kahl, 
wenngleich einige davon auf die Abrißbirne :::: 
warten, weil sie längst abgeschaltet sind._ ~ber 

: ,(~; ,~t;~;::: }~; -~{~/ 
. ·.·.·. ·• - ,1"-· ;< ( _"._._ 

. ·:· !t:::;:~~-.: .. 

Den kritischen wissenschaftlichen Gutachten, 
die seit Jahren ln den Aktenordnern der Betraf. 
ber und der Genehmigungsbehörden vergil-
ben, mOssen nun die Protokolle und Fotos des 
sogenannten SchachtungiOckes hintendrange­
heftet werden. Oie bergmännische Eri<undung 
wird zur Zeit durch einen 14 m hohen Beton­
pfropfen im Bohrschacht behindert. Der Tod 
und die Verletzungen der Bergarbeiter zeigt da- ~­
bei nur, daß die menschliche Schicksale dieser 
Politik stets die Falschen treffen. Oie Einlage­
rung der Cestor-Behälter ist wie in Ahaus so 
auch in Gorleben noch immer gerichtlich ge­
stoppt. 
Nachwievor wird der AtommOll ziellos auf den 
bundesdeutschen Straßen hin- und hergescho­
ben. Und an der ln 

... ·. 

--

.,;~ 
:// 

. <f, ' .:. 

Weckersdorf wird zwar fleißig weitergebaut, 
aber schon mehren sich die Stimmen auch ln 
der Atomwirtschaft, die eine Direkte Endlage-
rung des AtommOlls bevorzugen. Und sei es in J 
der chinesischen WOste Gobi. Wenn dafOr Im 
Austausch Technologie, zudem Atomtechnolo- · _: 
Qie, verkauft werden kann. _: 
Uberhaupt hat sich im AKW-Geschäft die Lage · • 
nicht verbessert. Im Inland sieht die Lage , 
schlecht aus, gerade hat die nordrheinwestfä- ; · 
fische Landesregierung auch offiziell vier Stan~~ 

tf;(~i 

, , 



dorte fOr At<Yo/'s aus dem Landesentwlcklungs­
plan gestrichen. Die 2-3 At<Yo/·Neubauten bis 
zur Jahrtausendwende, die die t<Yo/U zur Ge- · 
schäftsgrundlage dringend benötigt, sind nicht :J 
in Sicht. Jl! 
Und die Exportaufträge stagnieren. Gebaut ~ 
wird noch in Brasilien, wo von den 8 geplanten 
Anlagen noch 2 Obrglgblieben, in Spanien und 
Argentinien. Weitere At<Yo/'s in Spanien, Jugos- .).< 
lawlen, Ägypten, der TOrkel oder in China sind 
schon seit Jahren Im Gespräch, scheitern aber 
wohl vor allem an Zahlungsunfähigkelt der be­
troffenen Länder. Am weitesten schein noch 
der Deal mit China zu gehen. die zwei At<Yo/'s 
mit der Einlagerung von deutschen Atommüll 
bezahlen wollen. Und andererseits erhofft sich 

schlossen und man habe sich schon Mitte der 
Siebziger Jahre darauf eingestellt. Auch die 
Atomindustrie lebt von der Hoffnung. 

Die Ausstiegsdiskussionen in der politischen 
Landschaft sind längst zuende, eher sie kon­
kretisiert wurden. Die kleine FDP bringt die 
Hamburger Ausstiegspläne zum Kippen, die 
Gewerkschaft Ist mehr denn je in der Atomfrage 
gespalten in die Fraktion der Arbeitnehmer in 
der Atomindustrie in IG Bergbau und Energie, 
IG Chemie und OTV und die Fraktion der So­
zialdemokraten ohne Arbeitsplatz. 
Und in Bremen, wo noch vor einem Jahr eine 
große Koalit ion aus Bürgerinitiativen, 
Stadtwerke-Mitarbeitern und rot.grOnen Partei· 
Ieuten einen Zukauf von Atomstrom verhl im sowjetischen Schrott· -- ~ 

reaktormarkt mit westdeutscher Hochtechnolo-
gle. Glasnost heißt auch heute wie S<;hon zu .

1 
.. 

Zelten der Ostverträge unter Willy Brand vor al-
lem neue Absatzmärkte. 
.,Gibt es einen Stopp im Inland, dann gibt es 
auch auf die Dauer keine Exportchancen" so 
KWU Chef Barthell Im Spiegel-Interview vor ei· 
nem Jahr. Und deshalb lügen sich die Atomma· 
nager selbst in die Tasche, wenn sie behaup- ~ 
ten, der weitere Ausbau der Atomenergie sei in ::ji 
der Bundesrepublik Im wesentlichen abge- ~ 

.. · ' .. :.· . ,. 
. . · --~· <:, .·• 

.. » · ·. '*·,,· ~ '· .. : .· 
. ' ~- .:,., ··' . . 

. . . -~~. ' 
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haben und sich das Landesparlament als einzl· 
ges in der Bundesrepublik fOr den Ausstieg aus 
der Atomenergie ausgesprochen hat, wird laut 
Ober einen Zukauf von Atomstrom fOr die Stadt 
Bremerhaven nachgedacht. Kein SPD· 
regiertes Land klagt gerichtlich gegen Atomre­
aktoren, nur Oskar Lafontaine und Container· 
Jo probierans mit dem französischen Catte­
nom. Und noch Immer wird heftig über den 
Jahrhundertvertrag zur UnterstOtzung heimi­
scher Steinkohle gestritten. 

,~~tepl•Qlakllll 
Und da trotz fast überall eingebauter 
Entschwefelungs· und Entstlckungsanlagen tf/11'­
das Waldsterben nach wie vor drastisch ist, ""' 
wird Immer noch nicht an den Widerruf von Be-

' triebsgenehmigungen tor At<Yo/'s seitens der 
staatlichen Genehmigungsbehörden gedacht. 
Warum auch? 
Oie ganze Affäre um die Hanaoer Nuklearbe­
triebe hat doch schon gezeigt, wie eng verfloch­
ten nicht nur Politiker über Ihre Aufsichts­
ratspasten mit der Atomindustrie sind, sondern 
daß auch leitende Ministerialbeamte so manch 
guten Willen zeigen. Oie nur kurze Zeit an· 
dauernde Still· bzw. Tellstlllegung von 
Nukem/Aikem ist da nur als ein Zeichen der Ab­
lenkung zu verstehen. Die Affäre soll mOgllchst 
nicht aus den Gerichtssälen hinausdringen. 
Und hat nicht die Schmiergeldsache von Trans· 
nuklear gezeigt, das behördlichen Zustlmmun-

,;:~ gen notfalls mit unzulässigen Gehaltsaufbesse-

~
x~ rungen erstritten werden können. 

Das eine Atomanlage gestoppt, abgeschaltet 
und nicht mehr genehmigt wird, daran mag 18 
Monate nach Tschernobyl niemand mehr glau· 

. ben. Aber ebenso sicher Ist es, daß keine neue, 
außer den in Bau befindlichen, hinzukommt. 
Schon die Beseitigung der Tschernobyler Er· 
blasten, Stichwort Molkepulver, scheint nicht 
durchsetzbar. Erst wird die Molke durch die Re­
publik hin und her geschoben, dann wird sie auf 
Bundeswehrgleisen zwischengelagert, monate­
lang ein "Entsorgungsverfahren" in den Univer· . . 
sitäten ausgeforscht, und als dies schließlich ··· 
der Offentliehkelt präsentiert wird und auch die 
zuständige MOlkerei gefunden ist, gibt es einen 
Aufschrei der Empörung in der ansässigen Be­
völkerung. Die Molkepulverentsorgung wird zu. 
rOckgezogen. Die Bevölkerung hat gesiegt -
gegen Molkepulver, nicht gegen At<Yo/'s. 

Und trotzdem - die bundesrepublikanische 
Anti-At<Y-1-Bewegung steckt mehr denn je in ei­
ner tiefen Krise. Die sogenannte alte Bewegung 
ist auf ihre wenigen Kämpferinnen und Strate­
ginnen der Vor-Tschernobyl-Ära zurOckgewor· 
fen. Politisch steht sie immer noch am Ab-
grund. Statt sich auf die Krise zu besinnen und 
nach Fragen und Antworten zu forschen, strei­
tet sich ein Teil der Bewegung darOber. ob der 
Kommunistische Bund, von dem die Einwohner 
des Molkestädtchen Hungen wahrscheinlich 
noch nie etwas gehört oder gelesen haben, ob 
dieser KB denn nun die bundesweiten Redak· 
tionen der Anti-At<Yo/·Bewegung Infiltriert hat 
und bedingungslos für Großdemos in der 
Oberpfalz wirbt. Andere widerum haben in 
Tschernobyl sowieso nur das bestätigt bekom· 
men, was rein kopfmäßig schon immer klar war, 
erfindet daher die "Becquereii·Bewegung" und 
liest lieber die Herzschläge als die aktuelle Be­
lastungssituation. 
Oie sogenannte neue Anti-At<Y-1-Bewegung, 
treffend als Nach-Tschernobyl-Gruppen be­
zeichnet, hat zur Lieblingslektüre das Strahlen· 
telex aus Bertin, die Halbwertszelt aus Münster 
oder die· Tabellen der Arbeitsgemeinschaft 
Ökologischer Forschungsinstitute. EinschAl· 
zungen darOber, wie nun der Kampf gegen 
Atomkraft außerhalb des Einkaufszettels zu 

... führen Ist, sind rar. ln den ersten Wcx;hen der 
} Reaktorkatastrophe gab es kurzzeitig so etwas 
-1 wie eine starke Anti·At<Yo/·Bewegung, mit Grün· 

zeug und Salat in den Behörden, mit lnforma· 
' tionen und konkreten Hilfen, mit Demonstratfo. 

nen überall und mit einer als Ni.,II'IAorl:oriA 

~~ 
, ..• 



, der Zeit politisch not· L. ~ .8 11& • 
~ . eingeschätzten aber zu ertt · ..-~,~~ Der Ausstieg 1 • ' . 
• ••• ~ .;:t wendigen DemonstratiOn am Atomkraftw l8 ·' . . :·~ • - " wied be n uns. Aber smd Wir damit nicht z.· .. ·~ Brokdorf. FOr die sogenann~e neue A~tl-AKW-Bewegung ~- pun~~ I der klassischen Diskussion um Ein- ' 

v J ~: - gibt es fast nur em Thema. den Kampf gegen . n I I 
.{ .· . . , neue Tschemob"'s zu verbinden mit dem Re· ~""'· Wi h be ys emveränderung angelangt? \. .ß ':L.: ,. U T hernobYIS Ir a n ln der Vergangenheit SChwere Aus- .v 

# .. }':?.t:' ". zept. wie die Erblasten des d r· ks; nen Die- .,g;(-x.~ e •. ninuarnde'' AKWrsetzu's beng"e"n- gehabt Ober d'le Frage, ·*::'::~ 
Seitdem Ist viel Uran worden und möglichSt gering gehalten wer .en .vn · , ;t•;~· 0\GIJI 

verschiedene Konzepte, die objektiv gOnstige Mo amlchl so einfache Arbeit wud deutlich, efide kf' he pfen zu wollen Und alle nur · 
""' g d Fallouts nä he n IC n Argumente hierfür zu Rate zu Zl..... "' 

Situation gegen At<Yo/'s auszunutzen, sind ,.,.." wenn d""' radioaktiven Isotope es • n Oder d K ..-
,..... "' de Ober Jod . en ampf gegen die AKW's als s ·,. 

macht worden. Die alte AKW-Bewegung hat her beleuchtet werden. Erst wur nur zei des E1sbergs einzubetten in den Kampf Ptfür ' 
• zwei Konzepte: die Konzentration auf die jewel· 1 klärt obwOhl Ober Caeslum auch schon e ne· mensche ...... . , ., 

I 
au ge ' · v röffentllchung von n"urdlge und soziale Gesell- !< . 

r~gen Nadelöhre, die es zu verstopfen gitt. zum nachgedacht wurde. Dte e OlM schalt. Es h. at sich schließlich in den ... ~ ... ·• ~·? 
anderen dle Scheer'sche LOsung ,,Ran an die c · o...,.,..uerells war noch ln vollem Gang. ~"" sehen A d ..,. .. ,"' .. 

aes1um-~ T . . d an- "" _ ~~~na ersetzungen gezeigt, das sich •. · 
laufenden Anlagen" zu konkretisieren. da kamen die Meldungen von nsomte un "' BurgerimtlatJVen gerade an Standort . 
ur Zett heißt das NadelOhr wieder WAA 

1
.. deren Mißbildungen. Und als auch daS er· ~ sleren Ober den ausschließlichen Kamen or,gam. 

Wackersdorf. Und um das Ziel. die WAA zu ver- schreckend zur Kenntnis genomme~ wurde. gens Atom. P ge. t hindern, auch mit möglichst vielen erreichen zu sollten die EG Grenzwerte für radioaktive Beta· p lrll. .-_.".. 
~ können, wurd eigens eine Anti-WAA-Bewegung J stungen drastisch heraufgesetzt werden. Und ~v~· • .:.w 

~ neben/in der Anti-AKW-Bewegung ausge- .;* z it wird über die Gefährdung von Strontl· ;~ Andererseits Ist die Geschichte der Anti-AKW· Jt.. macht. Sehr zum Leidwesen der alleingelasse- ~ ~':;. g:stritten. selbst unter der kritischen WJS- d Bewegung auch immer schon verknOpft gewe-
nen Wenden mit ihrem sozialdemokratisch le- fi senschalt Kurzum: kaum sind ~e Gefahren ~ senmit dem Kampf um Utopien. Technologie- ~ 

' 

getimierten Salzstock für die Direkte Enlage- J bekannt geworden, lauem schon dte neuen Ge- kritlk, Atomstaat, Ökologie und/oder Ökonomie 
rung und der Konditionierungsanlage. fahren. Und der kritische BOrger nim",m~~,' 5i waren immer schon Themen, die genauso : 
Ob die Aktionstage mit anschließender Demon- Kenntnis und fOhlt sich nur noc~ ohnmoc ·:.- · ' wichtig und gleichrangig behandelt wurden wie 
stration am Baugelände im Wackerland tat· Offensichtlich erreicht weder dte neue noch di~ Radioaktive Niedrigstrahlung, Gesundheltsge- .,: 
sächlich mehr sind als ein Aufguß und ein ver· alte Anli·AKW·Bewegung die 80 % Mehrheit fahren oder Energiepolitlk. Nicht allein ·durch 
zweifetter Aufschrei mangels Alternativen, wird ,., gegen At<:#'s, jedenfalls nicht so, daB es sl~h den aufkeimenden Reformkurs der GrOnen, 
die geneigte Leserin dieses Artikels wohl schon auch in konkreten Ergebnissen der Energie- sondern auch durch die sich zunehmend häu- w< 
wissen. ~., wende ausdrOckt. Die klassische Politik O~r ~ Ienden Katastrophen in der Welt, von Chemie ·," 

forrnation und Aufklärung, Betroffenheit u in Rhein und Bhopal, Waldsterben, Raketensta- · 
Widerstand Ist am E~e. tionierung und Lebensmlttelskanalen haben ~ J 

sich aber Utopien immer mehr in den Hinter- ~ 
grund geschoben. ~ 

Das R ·~i, ."-' . ., 3i'~: 
~~~=~ ~:~~= ~~~:~~. ~~~:~~· ~: -·~-~-? Jti . . 
Stade-Kampagne de;Jetzi tsächhch w4re ohne -~~~ Die Angst vor d~r ,,.;;. 
AKW-IniUativen wohl ho ge Zustand der Anti- .. •. '> Denken Und T ApokalYPse besr 
den. Neue Initiativen ~ n eher erreicht wor- A "> -':~ hendes k . un, aus der H ftn •mmr das 

. de blieb auch ein Jah aben sich gebildet, Sta- ... . . .:o,.iJ.::~· ... ··:" zurOcJ<sr::atJVes, entwickelnde~ D u~g entste-
im Gesprteh (W4hren~ nach Tschemobyt noch .. .lf; : ,.. , '> $> ·>:(/:· halten en. Es wird nur noch en en muss ~ 
mer noch 'Grund G~ndremmmlngen irn- : . , . .. ·.,"x· .. Wir lm:n:~~:~fzr u~alten Ist. Und ~=~etrfa.utzu- r 
Wird). Doch derbe remmlngen' geschrieben _, .. , ~M der Ausstl . die Utopien aus de y reren 
forderten So;ortaussrOileghmte Dur.chbruch, den""'- Vielleicht Ist das das politische 'e ~· / der AKW•seg~,s~ussion um So~ortabm Auge, ln 

Prakt h .,..... Tsch. rg IS von aut K Wrrd dJes deutJl..>. N' SChaltung 
Und politisch mit halb ff ~sc mit Aktionen ,-~=-~· .. "' . . . omfort Und l be '""· remand bra ht 
erreichen. ist Qesch pro essroneller Arbeit zu . . . ~ der KOhlschrank m e nsstandart verzichutec 
die Zeit Wunden we eitert. Auch in Stade heilt .. ;;:~·:·. umgeh uss nur besse n 

·: Die Konzentration' nn ~uch mit Verzögerung ·: .. < ren, dlee~fiOdesur~~~ich auch in derlrndmuitst~nergi~ 
be' . aut Leiharbeit · "UUfl • ne s 

iter Ist auch nicht er und Atomar- pratzewerden ges &lng&sctJrctnkt Und Arbef!<J· 
solange Schwlerigke~=~· ::d. wird Wohl auch SChOren haben Wirch~ffen. ln zahlreichen Bits-
Gegnertnnen nicht ein rerten, Wie AKW. SCh6n und an mtttrerwelle bewi fiO. 
aufweisen Und ebe e 4hnllche Sozialisation mus sein k genehm das leben • ~n, Wie 

~.":::J::~·:J~~~~Jtl -.. ? .. ~.-~~~~~;-;;/~ 
. ~· ·, ,.Augen zu und durch". Aber wohin? .. Wir mDs· .;:: ·::=,. ·' , _ fJ· 

·... sen fernen, zwischen den verschiedenen Ang- " 
· ·· · sten zu unterscheiden und die Angst am rlchri· · h ··~, ·~=:: 

: .... ::: -. . . . · . gen Ort als Motor für VerancJerung zu '~:: .. f~ 
· ~Demonstrationen an WAAhnsinnspro- ·· nutzen'11eißt es in einem Artikel des Buches: ··. ···: ti : 

Kurzum: nauso nötig wie die StandortpOII- .. Tschernobyl hat unser leben vemndert. Vom Andererseits sei die Frage ertaubt, wie wir dann .~} 
jekten SI:: ~ides ja auch schon vor Tschemo- Ausstieg der Frauen". Gemeint war die Angst Oberhaupt noch mehrheitsfähig werden kOn-

:- tik. Nu~acht worden. Erfolgreich kann so eine vor Verseuchung und_Atomkraft einerseits, vor nen. wenn Wir den Kampf gegen Atomanlagen 
·:···:4 ~:jedoCh nur werden, wenn sie unter dem der Andertung der e1genen Leben~ und All· verbinden mit dem Kampf gegen das System, 
~.:·~.:~.-.. Pol Bet ffenheft" auch auf Zustimmung tagszusammenhänge andererse1t. Denn die Wirtschafts- und Produktionsweise, ja sogar 

Etikett 0: :jedOCh nicht der Fall. Doch dazu Tschernobyl wird mehr denn je begriffen als ein die vorherrschende Organlsierung des Alltags? 
stOBt. ieS 1 Signal zur Umkehr, nicht nur aus der Atomkraft, Ende der Siebziger Jahre hat die Verbindung 

sondern aus der Lebensform. deren Nutznießer von Kampf gegen Atomenergie und lnfragestel-

r . 

", 
. ·:·.· .. 1e /: 

" :'.·· 
wJr alle sind,. Jung der eigenen Lebensweise noch punktuell 

-~"~» hingehauen. Stärkster Ausdruck dessen war 

. :"'· ,: <::;~~~~.-: .. . . . die Freie Republik von 1004 im Wendla;Jnd. '.:· J'} 

.... -~ ~ -::.. . ·=-~· .... ,:~. ~" ./. 
,.,v,;#'.;. ~ ·, ,/..«'. $:. ,• • ..~' · ~ )' 

_ .... . #' ,,:,.· • ··:···.-~~ ·... •• ß .oO'I .::: .· "-:::·~~ . , .... , ~ · :6c'J~~ , . 
; :::· ... // l~;·r 

/ f..·:=~~l"< 
• i- ~:~~·-~·· 



~· 

d, . ~ 
.,~,{# -) ~ ' 

.}'.. '·.• ~ .. .:·~~~-· · .. '' .. ,.~: ~ ~ 
y:.;,". . .· . •• . ... , •. >.• 

-~ J_: .... ':·~.::.;.,. ' 
· p·" ~~-ei~z.el- .. :·~·-· ·· 

,.· 

' . '*' des Karnples ge~n der Frie­
defl"' Setlettern ctl den Niederlagcnstirnrnun9 

ne Proie't<te wie a~in9 die AUib~ictl viele von 

densbewegun9 ...... enr 't<larnrnern octl vor e\nern 
1rnrner "· 1 n die n bens 
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.~.k · war und 1st geprägt durch den,Betroffenhe/ts-

~ effekt''Bel den Elterninitiativen gegen Atomkraft 
kommt dies zur Zelt sehr stark zum Ausdruck. 
Betroffenheit als politisches Element kam mit 
der Anti-AKW-Bewegung Mitte der Siebziger 
Jahre auf, um gegenüber objektivistischen 
Strategien (Klassengegensatz), das subjektive 
Element als Politikum zu betonen. Wir gingen 
und gehen immer noch davon aus, daß 
man/trau den Leuten nur die Bedrohung oder ~· 
Gefahr bewußt machen muß. die AKW's oder 
die HochrOstung mit sich bringen und schon 
sind die Menschen bereit, etwas dagegen zu 
unternehmen und aus Ihrer Normalität auszu­
brechen und politisch aktiv werden. Das stimmt 
aber nur für einen kleinen Teil der Menschen. ~ 
Die Mehrheit Ist sich zwar der Gefahren be­
wußt. wie die Umfragen gegen AKW's und 
Atomraketen beweisen, weiß aber andererseits, 
das diese Bereiche nur Teile des Lebens um­
fassen. Sie Ist schlicht gesagt ganz zufrieden. 
Sie will ihre Normalität erhalten. Das Eigentum 
ja, die AKW's nicht, aber den Kegelabend und 
Farbfernseher ebenso wie die Sportschau, den 
Pauschalurlaub oder die neuaste FrOhjahrskol­
lektion, nur der Fisch muß gesund sein wie der 

und der Fluß. 
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Zur Normalitat gehören eine ganze Menge von 
Gefahrenpotenlialen. deren Beseitigung die 
Normalität empfindlich stören würde. ln die 
herrschende Normalität sind die schleichende 
Katastrophe und die drohende Katastrophe ein­
gebaut. Liebe Gewohnheiten und d 
F h auernde 

urc I haben.dle gleiche Grundlage. Daher fllllt 
es schwe~, mtt Betrolfenhelt Politik zu machen 
~ur wo dre Betrolfenheit konkret wird, bewegt 
srch etwas. Deshalb gibt es auch immer noch 
S.tandon-BI's, wobwohl in vielen GroBstlldten 
dre Be":"egung mehr als daniederliegt. Und des­
halb gibt es auch noch diese Vielzahlt von 
Nach-T?chemobyi-Gruppen. Dort, wo Tscher­
nobyl.darekt.und konkret ln den Alltag eingreift 
regt SICh Wrderstand. Der MolkeskanaJ ist ei~ 
typisches Beispiel. Noch so viele Schachtun­
giOcke Jn ~orleben werden nicht soviel Aut­
merl<samkert bekommen wie ein neuer Molkes­
kandal. 
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Und dennoch ist nach Tschernobyl ein wlchti· 
ger, wenn nicht der wichtigste Punkt hinzuge­
kommen: der Kampf gegen dje Verdrllngung, 
fOr entwickelndes Denken und,d/e Angst und 
Unsicherheit, ln den Folgen unseres Tuns und 
Handeins such uns selbst zu begegnen ... Es Ist 
die Angst, daß es wirklich zu VerSndervngen 
kommen muB"(aus einem Referat einer 
Tschernobyl-Jahresveranstaltung in Bremen). 
.. Es Ist schwieriger, einen Menschen umzuge­
stalten als eine Maschine" (Boris Jelz.ln, Partei­
chef von Moskau, in der • .Zeit" vom 9.5.86) " 
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Strategie-Diskussion 

Über die Notwendigkeit 
Im folgenden nehmen wir Stellung zum Frankfurter Papier "Zur Situation 
der Autonomen ln der Anti·AKW·Bewegung", veröffentlicht ln Atom Nr. 17, 
sommer'87. 
Dieses Papier hat nicht nur in Lübeck groBes Interesse gefunden. Ohne 
sein Verdienst schmiilem zu wollen, finden wir es aber u.a. ln der entschel· 
denden Frage der "verbindlichen Strukturen" zu ungenau, um ·hilfreich sein 
zu können. Wir haben zwar sehr Ihnliehe Erfahrungen gemacht wie Lupus, 
daraus aber wesentlich andere Schlußfolgerungen gezogen. Um ln eine 
Auseinandersetzung einzusteigen, wollen wir diese hier darstellen. VIeles 
wird für autonome Ohren zunächst äußerst ketzerisch klingen. Wir versl· 
chem deshalb ausdrücklich, daß es nicht um Anmache geht und bitten um 
eine möglichst vorurteilsfreie Auseinandersetzung mit unserem Diskus· 
slonsbeltrag. 
Wir haben uns auf den Bereich der autonomen "Strukturen" beschränkt, 
weil wir Ihn für den Schlüssel zur Lösung der übrigen Probleme halten. Wir 
sind aber Jederzelt zu einer entsprechend weltergehenden Auseinander· 
setzung bereit. 

Hört auf zu jammem, es hat 
doch gerade erst 
angefangen ... 

Um es vorweg zu sagen: Dem Papier kommt unbestreit· 
bar das Verdienst zu, ln schonungsloser Weise die 
Grundübel autonomer Politik aufzulisten. Es werden ge­
nau die Verhaltensweisen angesprochen, die die auto­
nome Szene seit Jahren (!) mit sich herumschleppt -und 
zwar mit einer Offenheit und Selbstkritik, wie sie selten 
Ist! 
Der von der ATOM angekündigte Verzicht auf eine "the­
oretische Abhandlungsweise" erwies sich allerdings 
eher als ein Verzicht auf eine klare Gliederung und ein· 
deutige Aussagen. Enttäuscht waren wir auch am En· 
de, weil der/die Verfasser/in/nen fOr die anfangs be· 
sehrtebene Situation der Ratlosigkeit auch keine kon­
kreten Vorschläge bringt/bringen. "Wie oft sind diese 
Fragen so oder ähnlich gestellt worden, wie oft haben 
wir Konsequenzen gefordert, ohne sie zu ziehen, wie oft 
sind unter uns Worte gefallen wie Sehne~ von gestern: 
Kontinuität, Strukturen aufbauen ... ". So bleibt dieses 
Papier, dem offensichtlich viel Nachdenken voraus· 
ging, bei der Beschreibung der Fehler stehen: Die Auto­
nomen befinden sieh erneut in einer schweren Krise. 
Die "Neuen" wiederholen immer aufs Neue alte Fehler, 
lang erfahrene Genossen resignieren, weil sie in dieser 
Art Politik keine Perspektive mehr erblicken können, 
verschlissen sind und keinen praktisch zu realisieren· 
den (Aus·) Weg wissen. 
Als Hauptfehler werden genannt: 
1. Ein militaristischer Begriff von Militanz, obwohl die 
Auseinandersetzung mit dem Staat militärisch nicht zu 
gewinnen ist. 
2. Mllitanz als Selbstzweck, indem sie, statt Mittel der 
Politik zu sein, zu Ihrem Inhalt wird. 
3. Fehlende Vermittlung und deshalb fehlende Veranke­
rung autonomer Politik. 
4. Reproduktion bürgerlicher Strukturen, Machoverhal· 
ten, FrauenunterdrOckung. 
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Was diese Kritik betrifft, können wir dem Verfasser aus 
eigener langer Erfahrung nur zustimmen. Allerdings ver­
missen wir in dem Papier jeden Ansatz der entschei· 
denden Frage nach der Ursache dieser Fehler. Damit 
muß dieses Papier ebenso folgenlos bleiben, wie ande­
re vor Ihm. Dabei weist Lupus selbst darauf hin, wie oft 
zuvor diese Fehler bereits beklagt worden sind, ohne 
daß dies je Konsequenzen gehabt hätte. Was notzt aber 
die genaueste Beschreibung von Krankheitssympto­
men, wenn die Erkennung und Bekämpfung Ihrer Ursa­
chen unterbleibt? Niemand wird davon gesund werden, 
daß er sich die Gesundheit aufs heftigste herbei· 
wonscht. 
Genau dies ist auch die entscheidende SchWäche des 
Frankfurter Papiers. Es kommt Ober den frommen 
Wunsch nicht hlnaus, weil es bei den Symptomen ver­
harrt, statt nach Ursachen zu fragen. Stattdessen fin· 
den wir ziemlich dürftige Vorschläge, die im Grunde 
nichts weiter sind, als eine unvollständige und noch da­
zu ziemlich beliebige Wiederholung aus dem Arsenal 
autonomer Rhetorik. Niemand hat etwas gegen "eigene 
ökonomische Strukturen", "Aufbau und Vernetzung ml· 
lltanter Kerne" oder gar "verbindliche Strukturen". Aber 
dies alles zu fordern ist leider nicht neu, sondern ge­
schieht seit Jahren immer wieder. Das Problem besteht 
darin, daß man diesen Zielen bislang keinen Schritt nä· 
her gekommen ist, sondern stattdessen die von Lupus 
beschriebene umfangreiche Fehlersammlung produ~ 
zierte. Um aus diesem Teufelskreis auszubrechen, ge­
nagt es eben nicht, in jeder neuen Krise der Autonomen 
die bekannten Fehler auf%ullsten und die alten Anspra­
che, ob nun vollständig, oder in Auszogen, einfach zu 
wiederholen. 
Echte, wirklich schonungslose Kritik muß undogma­
tisch sein, daß heißt, sie darf vor den heiligen KOheh au­
tonomer Dogmen nicht haltmachen. Denn wenn es un­
sere Erfahrung ist, daß es jahrelang bei guten Vorsät· 
zen geblieben ist, liegt der Fehler offenbar doch tiefer. 
Dann ist im Bereich der Grundannahmen etwas faul. Al· 
le unsere MOhe wird deshalb auch weiterhin vergeblich 
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verbindlicher Strukturen 

sein, wenn es nicht gelingt, diesen Fehler zu erkennen 
und zu liquidieren. 
Wem unsere beschissene Situation nicht dermaßen auf 
den Nägeln brennt, daß er/sie bereit ist, auch unange­
nehme Überlegungen an sich heranzulassen und vorur­
teilsfrei zu prüfen, der braucht jetzt eigentlich nicht wei­
terzulesen. 
Lupus beklagt die Tatsache, daß die Autonomen sich 
als wenig lernfähig erwiesen haben: der Nachwuchs 
wiederholt die alten Fehler während alte Genossen re­
stgnieren, weil sie darin keine Perspenktive erblicken 
können. Bei dieser Klage bleibt Lupus stehen, statt 
nach den Gründen zu fragen. Seine "Lösungsvorschlä· 
ge" bleiben aber diffus und unkonkret. 
So fordert er zwar "verbindliche Strukturen", läßt aber 
offen, was er sich darunter vorstellt. Stattdessen findet 
sich aber bezeichnenderweise eine Negativabgren­
zung: "Wir lehnen ( ... ) hierarchische und autoritäre 
Strukturen ab". Damit sitzt Lupus auf geradezu klassi­
scher Weise in der Mausefalle des autonomen Dogma­
tismus. 
Die Lösung des geschilderten Problems der ständigen 
Wiederholung derselben Fehler ist doch ohne irgend ei­
ne Form von Hierarchie gar nicht vorstellbar. Unsere 
und Lupus gemeinsame Erfahrung gestattet keine an­
dere Schlußfolgerung. Entweder erhalten die erfahren­
sten Genoss/inn/en gegenober dem Nachwuchs eine 
führende Funktion zugebilligt oder diese werden 
zwangsläufig diejenigen Erfahrungen und Fehler wie­
derholen, die jene bereits hinter sich haben. "Richtiges" 
Handeln hat eben nicht nur mit Intelligenz, sondern 
auch mit Erfahrung zu tun. Selbst guten Willen voraus­
gesetzt hat die Einsichtsfähigkeit ihre Grenzen. 
Entsprechendes gilt fOr die sog. "verbindlichen Struktu­
ren", die bislang zar oft gefordert, aber nicht erreicht 
wurden. Denn selbst, wenn eine Gruppe nur diskutiert 
und anschließend einen verbindlichen Beschluß faßt, 
ist dies nichts anderes als eine Form von Hierarchie. 
Dies wird in autonomen Zusammenhängen auch durch­
aus richtig erkannt. Als Konsequenz sind deshalb Ab-

Stimmungen und verbindliche Beschlüsse bei vielen 
Autonomen verpönt. 
Es ist fOr die Diskussion unter Autonomen geradezu 
charakteristisch, einerseits die Notwendigkeit einer ra­
dikalen Änderung der bisherigen Arbeitsweise zu emp­
finden. So entstehen die immer wiederkehrenden For­
derungen nach "Gegenmacht organisieren", "verbindli­
che Strukturen schaffen", etc. Leider ist es andererseits 
ebenso charakteristisch, um die Bedeutung und damit 
auch Umsetzung dieser AnsprOehe einen großen Bogen 
zu machen. Diese dogmatische Denkhemmung ist der 
Grund fOr die ansonsten unerklärliche Tatsache, eine 
Lösung vorzuschlagen - nämlich "verbindliche Struktu­
ren" - ohne zu bemerken, daß dies Wort alleine noch 
nichts aussagt. 
Das beharrliche Festhalten an diesem Dogmatismus 
erinnert langsam an Papst Woytila, der von dem Glau­
ben an die unbefleckte Empfängnis nicht lassen mag, 
oder an den Wunsch, endlich mal zu duschen, ohne naß 
zu werden. 
Wie bei jedem Dogmatismus handelt es sich um den 
Versuch, der Realität zu entfliehen. Das dies nicht mög­
lich ist, erweist sich täglich aufs neue. Die gesteckten 
Ziele werden nicht erreicht und die autoritäre Struktur, 
der man um jeden Preis entgehen wollte, bricht sich 
trotzdem, sogar in schärferer Form, Bahn: Das Ergebnis 
solch dogmatischer Verklemmung ist dann nämlich die 
verdeckte FOhrung, die Lupus so beschreibt: "Ohne je­
manden sichtbar aus Entscheidungen auszuschließen, 
werden allzuoft Entscheidungen von wenigen getroffen 
und durchgepowert - von denen, auf die es - unausge­
sprochen- ankommt." 
Wenn wir ehrlich sind, kennt jede von uns, die länger 
aktiv ist, diesen Mechanismus zur Genoge. Nicht nur je­
de autonome Gruppe, sondern Oberhaupt jeder konti­
nuierliche menschliche Zusammenhang besitzt entwe­
der eine offene oder eine verdeckte und damit nicht le­
gitimierte FOhrung. 
ln politischen Zusammenhängen fOhrt nicht legitimier­
te, verdeckte Führung zu Unehrlichkeit und Ineffektiv!-
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tät. Sie ist jedem emanzipatorischen Anspruch wesent­
lich abträglicher als eine offene, gewählte, rechen­
schaftspflichtige und abwählbare FOhrung. 
Dazu kommt, daß die verdeckte FOhrung nur zu oft von 
Typen ausgeObt wird, deren hauptsächliche Qualiflka· 
tion in einer großen Klappe besteht. 

Sie sind kaum angreifbar, weil sie offiziell gar keine 
Sonderstellung besitzen. Eine bewußte Entscheidung 
der Gruppe, ob ihnen die ergriffene Rolle auch zuge­
standen wird, hat es nie gegeben. Und die Entschei· 
dung, diese Rolle einer/einem zu Obertragen, die/der 
vielleicht geeigneter wäre, wird es nie geben. Bezeich· 
neoderweise sind es dann die "Gurus", die am laute­
sten die reine Lehre verteidigen und die Ablehnung hie· 
rarchieher Strukturen propagieren. So verbergen sich 
hinter der angeblichen "Gleichheit" oft Strukturen, die 
erheblich repressiver und undemokrakt1scher sind, als 
eine offene Hierarchie je zu sein bräuchte. 
Die Forderung zur Beendigung dieser Misere muß also 
lauten: Sofortige, offene Diskussion des Problems! 
Schluß mit Unehrlichkelt und Heimlichkeit! Wahl der er· 
fahrensten und fähigsten Genossinnen und/oder Ge· 
nossen zur Führung! 
Dabei verkennen wir keineswegs den in der Hierarchie 
angelegten Doppelcharakter einerseits erwonschter, 
andererseits aber unerwonschter Auswirkungen. 
ErwOnscht ist zum Beispiel, daß kompetente und fähige 
Genossinnen/Genossen FOhrungsfunktion und Ent· 
Scheidungskompetenz erhalten. Unerwonscht ist aber 
jede autoritäre Fehlentwicklung, die letztlich die Ent· 
wicklung der Obrigen Gruppenmitglieder hemmt. Und 
sicherlich haben diejenigen Kritiker recht, die auf die 
Erfahrung verweisen, daß jeder Hierarchie eine solche 
Tendenz zur Entartung innewohnt. Allerdings kann man 
dieser Tendenz nicht mit Verdrängung begegn~n. in· 
dem man Hierarchie schlicht ablehnt und wo sie den­
noch auftritt, die Augen verschließt. 
Wir können uns nicht für oder gegen Hierarchie ent· 
scheiden, sondern lediglich zwischen Ihrer offenen und 
Ihrer verdeckten Erscheinungsform. 
Allein die offene Variante bietet dabei die Möglichkeit, 
schädliche Auswirkungen durch Diskussien, Kritik und 
Selbstkritik bewußt zu machen, zu kontrollieren und da· 
durch minimieren. 
Völlig ausschließen lassen sich diese negativen Folgen 
trotzdem nicht. Das' zu glauben, wäre ebenso illusionär. 
Nach allem halten wir es im Interesse möglichst effekti· 
ver Arbeit fOr erforderlich, die Vorteile zu nutzen und die 
Nachteile gering zu halten, statt auf die Vorteile zu ver­
zichten und sich die Nachteile in schärferer und unan­
greifbarer Form trotzdem einzuhandeln. 

20 

An dieser Stelle wollen wir noch ausdrocklich vor einem 
vielleich naheliegenden Trugschluß warnen: Die weni­
gen Gruppen, die sich im autonomen Spektrum gegen­
wärtig als lernfähig und entschlossen genug erweisen 
werden, um diesen Schritt zu vollziehen, haben damit 
die anstehenden Probleme keineswegs gelöst. Sie ha· 
ben dadurch lediglich die Voraussetzung fOr ihre Lö· 
sung geschaffen. 
Beim einsetzenden Prözeß der Organisierung ist vieles 
zu bedenken. Die Erfahrung der K-Gruppen und ihre 
Fehler, die letztlich zu ihrem Scheitern gefOhrt haben, 
mossen berOcksichtigt und möglichst vermieden wer­
den. Der Prozeß kann nicht schematisch, etwa nach ei­
nem klassischen Vorbild verlaufen. Wir mossen ihn 
SchrittfOrSchritt von unten, das heißt durch einen eige­
nen Lernprozeß selbst entwickeln. Die dabei anzuwen­
dende Methode läßt sich als undogmatisches Auspro­
bieren, als Lernen durch Versuch und Irrtum beschrei· 
ben. Theoretische Klassiker können und mossen die· 
sen Prozeß unterstotzen, sie dOrfen ihn aber nie erset· 
zen. Nur was sich durch eigenes Ausprobieren in unse­
rer politischen Realität als notzlich erweist, taugt for 
unsere Organisierung. 
Daraus ergibt sich auch, daß wir unser Papier keines­
wegs schematisch verstanden wissen wollen. Es wäre 
Oberhaupt keine Fortschritt, wenn jetzt irgendwer auf 
den Trichter käme, okay • wählen wir also 'ne FOhrung, 
dann wird alles anders. Nur die unvereingenommene 
Diskussion der täglichen Erfahrung (vielleicht unter Zu· 
hilfenahme fremder Erfahrung als Anregung) kann aus 
sich heraus zur Entwicklung einer entsprechenden ei­
genen Überzeugung fOhren. Diese wiederum bildet die 
Grundlage for die Entwicklung eigener Vorstellungen, 
wie diese Überzeugung in die Praxis umgesetzt werden 
kann. 
Nur auf diesem mohsamen Weg kann eine lebensfähi· 
ge und belastbare P.Oiitische Theorie und Praxis entste­
hen. Jede formale Übernahme fremder Gedanken ist 
aufgesetzt und nicht in der Lage, Frustration, geschwei· 
ge denn Repression zu Oberdauern. 

Bewegung Ist nicht alles 

Wir mOssen uns möglichst schnell von der Illusion ver­
abschieden, eine autonome Bewegung könne uns reale 
Gegenmacht und damit eine revolutionäre Perspektive 
erschließen. Wir mossen lernen, zwischen Bewegung 
und Organisation klar zu unterscheiden. Es geht nicht 
um den "Aufbau von Bewegungen", oder darum, "Struk· 
turen in eine Bewegung zu bringen". Bewegung ent­
steht unabhängig und spontan von unten, aus sozialer 
Unzufriedenheit, UnterdrOckung etc. Bewegungen un· 
terliegen einer eigenen Dynamik. Wir selber haben 
meist die ersten Schritte in einer solchen Bewegung ge· 
tan und sich aus ihr hervorgegangen. Aber wir haben 
auch ihre Grenzen schmerzhaft erfahren mossen: Be· 
wegungen sind zwar spontan und bunt, aber sie taugen 
nicht zur Erringung realer Gegenmacht, weil sie nicht in 
der Lage sind, zu lernen, ihre oft schmerzlichen, manch· 
mal blutigen Erfahrungen festzuhalten. Ihre Entwick· 



Jung Ist zyklisch, Aufschwung und Niedergang wech­
seln sich ab. Dabei verschleißen sie das Ihnen in Zelten 
der Konjunktur zufließende Potentlai frischer Kratte, 
weil sie Ihm keine Kontlnultlt, keine wirkliche Entwick­
lung und Perspektive bieten können. Ergebnis Ist die 
auch von Lupus erkannte schileBliehe Resignation 
auch vieler entschlossener und bewahrter Genossinnen 
und Genossen. Dieser Teufelskreis kann und muß 
durchbrachen werden. 
Um uns aus der Abhlnglgkelt der Bewegungsablaufe 
zu befreien, brauchen wir eine eigene Organisation. 
Diejenigen von uns, die den zyklischen Charakter und 
die Begrenztheit spontaner Bewegungen erkannt ha­
ben, mossen sich z.unachst vor Ort in festen Gruppen 
zusammenschließen. Aus dem Zusammenwachsen sol­
cher lokaler Gruppen entsteht die revolutionäre Organi­
sation, die allein ln der Lage Ist, dem Einzelnen die fOr 
einen jahrelangen Kampf nötige Unterstatzung und 
ROckendeckung zu geben. 
Die einzelnen Genossinnen und Genossen bleiben da­
bei Immer auch ein Teil der Bewegungen, in denen sie 
mitarbeiten, Vorschlage einbringen etc. Aber dabei 
geht es nicht um eine Bevormundung .der Bewegung 
oder gar darum, eine Bewegung Oberhaupt erst hervor­
zubringen. 
Oie lokal organisierten Gruppen sind gerade nicht aus 
völlig unerfahrenen und/oder Ultra-Radikalen zu bilden. 
Was vielmehr zAhlt, Ist die Erkenntnis, daß die Organl­
~erung ln einer verbindlichen Struktur mit gewählter 
FOhrung notwendig Ist Dazu gehört die Bereitschaft, 
sich ln eine solche Struktur elnzufogen - sich einen 
Platz zu suchen, der den eigenen. Fähigkelten und An­
sprachen gercht wird. Großmäuliges, breltbeln'lges Auf· 
treten bis hin zur gänzlichen SelbstOberschltzung sind, 
wie Lupus richtig feststellt, bislang nur allzuoft Marken­
zeichen des autonomen Polltlk(miB)verständnlsses. Da· 
zu kommen nach unserer Erfahrung noch ein oft kras­
ser Individualismus und ein Obertriebener Hang zur 
Selbstdarstellung. 
Diese Gn,mdObel sind, wenn auch nicht vollständig, so 
daoch Oberwiegend der geschilderten dogmatischen 
Verklemmung geschuldet, weil diese Ihr Wachstum för­
dert und Ihre Bekämpfung erschwert. Sie haben ln der 
angestrebten Organlslerung nichts, aber auch gar 
nichts zu suchen. 
Was wir benötigen, Ist Bescheidenheit und die Bereit­
schaft zu langfristig orientierter, geduldiger Arbeit. Ob­
wohl die Zelt drängt, Ist die langsame Entwicklung un­
serer Zusammenhange jedem hastigen Aufbau vorzu­
ziehen. 
Bel allem sind wir uns der Schwäche auch unserer eige­
nen Stellungnahme durchaus bewußt. Der Rahmen der 
Atom ebenso wie der Anlaß einer Erwiderung auf Lupus 
schileBt die eigentlich erfordecllche, wesentlich genau­
ere Darstellung der Problematik aus. Als ziemlich kleine 
Gruppe vertagen wir auch noch gar nicht Ober eine de­
tailliert ausgearbeitete Position. Trotzdem nehmen die 
von uns skizzierten Überlegungen fOr sich in Anspruch, 
mehr zu sein, als nur Gedanken auf einem StOck Papier. 
Die Ebene des "man könnte" und "man moBte" haben 
wir Oberwunden. Seit mehr als drei Jahren arbeiten wir 

ln Labeck als feste Gruppe, aufgeteilt ln Arbeltsberel­
che. Gegenwärtig slr.~d Anti-AKW und antifaschistische 
Arbeit die Schwerpunkte, ergänzt durch punktuelle Aktl­
vitäten zu Herbstmanövem, § 116, Nicaragua, ~lby.en, 
VZ. •. Zurockbllckend empfinden wir unseren Versuch, 
die praktische Arbeit auf eine möglichst fundierte ln­
haltUche Grundlage zu stellen und parallel unsere Ar­
beitsweise und Gruppenstruktur zu reflektieren und 
weiterzuentwickeln, als relativ erfolgreich. Dies beson­
ders deshalb, weil wir diesen Weg nicht fertig von Ir· 
gendwo Obemommen,. sondern Ihn mit der oben be­
schriebenen Mehtode mOhsam selbst erarbeitet haben. 
Wir gehen davon aus, daß andere Gruppen eine ähnli­
che Entwicklung machen, bzw. machen wollen. Mit Ih­
nen wOrden wir lieber heute als morgen Kontakt auf­
nehmen. AKA W, August '87 
KOIQkt AltMtltakrela Antllmpertallatlecher Widerstand, 
Auf der Wallhalbintel ZT, 2400 LObeck 

Aus Protest gegen die Wiederinbetriebnah-
me des AKW MOhlheim-Kirllch "besetzten" 6' 
Mltglled.er der Trierer Initiative gegen Ato- _;:r 
manlagen (TIGA) am Samstag, den 1.8.87 ::! 
das Wahrzeichen der Stadt Trler, die Porta ~ 
Nlgra. Auf einem großen, roten Transparent 
(3x7m), das fOr zwei Stunden den altehrwOr· 
dlgen Römerbau zierte, war fOr E.lnhe.iml· 
sehe und Touristen zu lesen: 
Die Strahlenbelastung steigt tfgllch. ~u 
cattenom ~tzt MOhlhefm·Kirllch am Netz. 
Warten auf den nlchsten Gau? Wehrt Euch/ 

Tl GA 
Mit der Aktion sollte darauf aufmet1<sam ge­
macht werden, da6 • ungeachtet der Ängste 
der Bevolktm~ng • der seit Oktober abge­
schaltete Pannenreaktor ln aller Stille sei­
nen Probebetrieb wieder aufgenommen hat. 
Die ~ktlon fand bel den aufmet1<sam gewor· 
denen Menschen ln erster Linie positive Re­
sonanz. Nach ca. zwei Stunden rockte die 
Polizei an, um die "Ordnung" wlederherzu· 
stellen. Sie vergaß natorllch nicht, die Per· 
sonallen der Anwesenden aufzunehmen, 
weshalb noch unklar Ist,. ob die Aktion eine. 
Klage wegen Hausfriedensbruch zur Folge 
haben wird. 
Insgesamt eine gelungene und erfrischende 
Aktion! 
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Ein Ergebnis haben die immer neuen AbrO· 
stungsvorschläge der SU bis heute schon 
gehabt, auch wenn sie noch nicht zur Ver­
nichtung einer einzigen Waffe gefOhrt ha· 
ben: Die Diskussion um das Thema Frieden, 
Außenpolitik, Kriegsvorbereitung bleibt ak· 
tuell. Zugegeben, das Ist nicht viel; aber es 
Ist fOr die Herrschenden ärgerlich. Es 

Appellen und Hoffnungen beantwortet, 
statt mit dem gegenteiligen Standpunkt? 
Manchelr mag das fOr zu hart halten, die 
Notwendigkelt des gleichen Abstands zu 
belden Selten betonen oder die Schwächen 
von Gorbatschows Vorschlag. Mag sein. 
Aber die Bewegung selbst gab Antworten 
auf gestellte Fragen. Im Koordlnlerungsaus-

zu finden, die verbal an der Bereitschaft 
festhlelt, eurostrategisch abzurosten, aber 
derartige Zusatzbedingungen stellte, daß 
mit einer Einigung der Blöcke nicht mehr 
gerechnet werden konnte. Heutzutage gibt 
es eine ähnliche Haltung, aus Frankreich 
kamen sogar Stimmen, daß es um Gottes 
Willen gar keine "Denuklearisierung" Euro-

Wem nützt eine Spaltung? 
Zur möglichen Zusammenarbeit von Friedens-, Anti·Krlegs- und Anti·AKW·Bewegung 

zwingt sie in eine unangenehme Alternative: 
Sie mossen ständig Friedenswillen und Ab­
rostungsbereltschaft betonen oder offen 
zum Krieg hetzen. Ersteres können sie nur 
bedingt, letzteres können sie sich nicht lei­
sten, da sie sich • gegenwärtig • keinen 
Krieg ln Europa leisten können. Sie wollen 
den Krieg wieder als Mittel der Politik nutz­
bar machen, zumindest die glaubwOrdige 
Drohung damit. Und dabei Ist eine aufmerk· 
same Öffentlichkeit zwar auch ein Ober­
windbares Hindernis, aber sie stört doch 
sehr. Alle Kritik, die an der Friedensbewe­
gung geObt werden muß, darf dieses nie 
Obersehen: Auch diese ganz schwache, 
nicht (mehr?) zur Offensive fähige Bewe­
gung Ist allemal noch sehr viel besser als 
gar keine. 
Aber eine Katastrophe ist sie schon, diese 
Bewegung. Sie verdankt Ihre augenbllckll· 
ehe Aktualität ja wahrlich nicht Ihren eige­
nen Anstrengungen. Die hatten zwar noch 
ausgereicht, Im Herbst 86 eine Großdemo in 
Hassalbach zu organisieren, aber schon 
nicht mehr, die dort stationierten Cruise 
Missiles zum Gegenstand der innenpoliti· 
sehen Debatte hierzulande zu machen. 
Wenn in der ersten Hälfte dieses Jahres viel 
von der Friedensbewegung zu hören und zu 
lesen war, so geht das ganz wesentlich auf 
Gorbatschow zurock. Auf der Woge der Po­
pularität seiner AbrOstungsvorschläge 
schwamm die Bewegung mit. Ganz konse­
quent und völlig richtig organisierte sie am 
13.6. in Bonn eine Demonstration fOr die so­
fortige Verschrottung der Pershing II und 
Crulse Missiles. Trotzdem brachte sie es 
nicht Obers Herz, dazu einein offiziellein 
hochranglge/n Vertreterlln der UdSSR einzu­
laden. Zwar wurde das alles hinterher als 
großartiger Erfolg gewOrdlgt, aber die Angst 
ging um, trotzdem in der Bedeutungslosig­
kelt unterzugehen. Wesentliches Element 
dabei war, daß man nicht "einseitig" sein 
wollte. Warum e.lgentlich nicht? Was ist 
schlimm daran, wenn die SU vernOnfUge 
Vorschläge macht? Was ist schlimm daran, 
zu sagen, daß die NATO sowas nicht zu bie­
ten hat? Wie Ist es um das Selbstbewußt· 
sein einer Bewegung bestellt, die den Vor­
wurf der Einäugigkelt mehr fOrchtet als das 
Aussprechen der Wahrheit? Was Ist von der 
Durchsatzungskraft einer Bewegung zu hal­
ten, die die Einseitigkelt Ihres Gegners mit 
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schuß war diskutiert worden, daß diese De­
mo sich nicht so sehr f.Qr die 00-Lösung zu 
engagieren habe als. for die sofortige Ver­
schrottung der neuen amerikanischen Mit· 
telstreckenraketen. Die Bundestagsfraktion 
der Gronen weigerte sich mehrheitlich, die­
se Forderung zu Obernehmen. Die SPD 
brauchte sich gar nicht zu weigern, sie war 
da eh nicht fOr zu begeistern. Als aber die 
Granen und die SPD sich öffentlich selbst 
als Redner auf die Demo einluden, reagierte 
die GeschäftsfOhrung des KA prompt: Sie 
bestätigte die Einladung, ohne zu verlan­
gen, daß die Inhaltliche Position Obernom­
men wOrde. Dem Autor dieses Beitrages 
wurde auf eine entsprechende Kritik erwi· 
dert, er wisse doch, daß man so etwas von 
der SPD nicht fordern dOrfe, da sie dann 
nicht in der Lage sei, einen Redebeltrag zu 
halten. Auf die Idee, die eigene Position so 
ernst zu nehmen, daß deren Gegner von uns 
kein Forum geboten bekommen, kam die 
Mehrheit nicht mehr. 
Leider bestätigte die "Basis" diesen Defä· 
tlsmus der "FOhrung" sehr eindrucksvoll. 
Kein entschiedener Protest gegen Vogels 
Auftritt im Bonner Hofgarten. Mehr noch: 
Die Mobilisierung zur Demo stand vor Ort 
ganz im Zeichen von 00. Nicht mehr Abro­
stung hier und Jetzt war angesagt, sondern 
gegen Dregger und Stra.uß sollten Vogel 
und Schoppe Genscher und Kohl gut zure­
den, eine Lösung durchzusetzen, die noch 
vor kurzem von der Friedensbewegung als 
verlogen abgelehnt worden war. Als wenn 
das die Fronten wären! 
Es zeigt sich sehr klar das Oberragende In­
teresse det Herrschenden in der BRD, die 
Kriegsdrohung gegen Osten aufrechtzuer­
halten und zu perfektionieren. Dieses Inter­
esse wird in der SPD geteilt, in der FDP erst 
recht. Die Diskussion um die "Nullösung" 
zeigt ein Weiteres: Es gibt keine Wider­
spruchslinie Europa-USA, die fOr uns nutz­
bar sein könnte. Die USA erweckten schon 
nach Reykjavik den Eindruck, als seien sie 
zu einer "Nullö~ung" bereit. Schon damals 
pfiffen es die Spatzen von den Dächern, daß 
trotz aller gegenteiliger Beteuerungen nicht 
nur die "Stahlhelmer" der CDU/CSU, son­
dern auch Genscher "Entspanner" eine sol­
che "()..Lösung" äußerst ungern gesehen 
hätten. So bedurfte es einer schnellen Kohl· 
Reise in die USA, um eine Sprachregelung 

pas geben dOrfe. Ähnliches war und ist aus 
der Bundesregierung zu vernehmen. Die 
SPD tröstet sie damit, daß ja noch genO· 
gend Waffen Obrlg bleiben. Die Chance, ei­
ne AufrOstung mit Chemiewaffen zu verhln· 
dern, ließen die europäischen NATO-Länder 
ebenfalls ungenutzt vergehen. 
Offensichtlich sind die Europäer also nicht 
die friedens- und abrOstungspolitlschen 
Tauben, denen mensch nur ein wenig Mut 
machen muß, sich gegen die krlegsiOster­
nen Falken in Washington zu wehren. Of· 
fansichtlich Ist ihnen bei dem Gedanken, 
Schlachtfeld eines kOnftlgen Krieges zu 
sein, weniger unwohl als bei demjenigen, 
die nukleare Ankoppelung .an die USA wOr· 
de durchlöchert. 
Trotzdem sucht die Friedensbewegung in 
der FDP nach Entspannungsfreunden, statt 
die wirklichen Inhalte von BRD-Außenpolltik 
aufzuzeigen; trotzdem wird • ganz Im Sinne 
der SPD Obrlgens • von einer "reinen Defen­
sivstruktur der Bundeswehr" gefaselt, statt 
klar zu sagen, daß dieses Land weder vertei­
digt werden kann noch muß, weil niemand 
es angreifen will; trotzdem wird von "reali­
stischen" Teilen der Bourgeoisie fantasiert, 
mit denen es BOndnisse zu schließen gälte, 
während diese längst dabei sind, die mate­
riellen Mittel bereitzustellen, mit denen die 
BRD "an der Weichsel verteidigt" werden 
kann (eine Vorstellung Obrlgens, die SPD­
Chef Schumacher schon Anfang der 50er 
vertrat!). 
Wer genau hinschaut, wird es sehen: es gibt 
innerhalb der Herrschenden keinen Dissens 
Ober die Notwendigkeit der Krlegsdrohung. 
Alle Dissense beziehen sich lediglich auf. 
Fragen der praktischen Umsetzung und der 
öffentlichen Darstellung. Sie funktiOniert 
nach wie vor, die Gemeinsamkelt der Demo­
kraten. Dabei wird es niemanden wundern, 
wenn dl.e SPD eher nach rechts versöhnen 
und nach links spalten will. Darauf will ich 
hier nicht näher eingehen (obwohl es sich 
lohnen wOrde), weil mein Platz begrenzt Ist. 
Hingewiesen sei nur auf eine lange Tradl· 
tlon von der Erflndüng einer "Raketen lOCke" 
durch H. Schmldt bis hin zur völligen Unter­
stotzung der Volkszählung. Hingewiesen 
sei auch auf das Gerede Ober den "Einstieg 
in die Plutonlumwlrtschaft", den es zu ver­
hindern gälte, während die Atomfabriken in 
Hanau arbeiteten, Gronau in Betrieb ging 



und nicht einmal relevante Teile der "fort­
schrittlichen" Sozialdemokraten fOr eine ge­
meinsame Großaktion gegen die WAA in 
Wackeradort zu gewinnen waren. 
Innerhalb der Granen sind Ablehnung des 
VolkszAhlungsboykotts (Otto Schlly) oder 
Hubschrauberbeschaffungsmaßnahmen 
Gert Bastlan Im VerteldlgungsausschuB) 
zwar noch nicht mehrheltsfählg. Aber in den 
Konsens der Demokraten mOchten viele 
schon hinein. Ich kann allen Leser/lnne/n 
nur abraten, die Protokolle einschlägiger 
Bundestagssitzungen zu studieren, weil der 
damit verbundene Ekel einen fast unwider­
stehlichen WOrgerelz auslöst. Aber fOr die­
jenigen, die starke Nerven haben, könnte es 
sich doch lohnen. Ich will das mit ein paar 
Belspielen aus der Aktuellen Stunde Ober 
die "Nullösung" vom 12.3.87, beantragt von 
den Granen, belegen. Mechtershelmer be­
grondet die Debatte mit der Notwendigkelt 
einer "fraktlonsobergreifenden Gemein· 
samkelt" und erinnert die Reglerungsmit· 
glleder • ganz Staatsmann • an Ihren Amts­
eid. Kein Wort von eigenständigen AufrO· 
stungsinteressen der BAD, vom Grundge­
setz, das eine Revision der Nachkrlegsgren· 
zen verlangt, von der Nowendigkeit, jetzt zu­
mindest den Stationlerungsbeschluß aufzu· 
heben. ROhe läßt Ihn auflaufen: Ihr wart 
schon Immer gegen unsere Nullösung, wa­
rum solltet Ihr jetzt dafor sein? Er wieder­
holt, wie alle Regierungssprecher nach ihm, 
den Unsinn von der Möglichkelt der "Nullö­
sung", die durch die Statlonlerung erreicht 
worden sei. Zur Frage der "fraktlonsOber· 
greifenden Gemeinsamkeit" wörtlich: "Mit 
Ihnen nicht!" Volgt will eine "beiderseitige 
Null-Lösung" und wonscht sich einen "SI· 
cherheitspolltischen Konsens in einer Fra­
ge( ••• ), die uns im Jahre 1983 ( ..• )tief gespal· 
ten hat". Er verteidigt den NATO· 
Doppelbeschluß, verlangt ein Abkommen 
Ober Kurzstreckenraketen (lange vor Deg­
gerl) und erklärt, daß "die Sowjetunion ( .•• ) 
ihr bisheriges sicherheitspolitisches Verhal· 
ten gegenober Westeuropa ändern (muß)". 
Ronneburger sagt, "wir wollen grundsätz· 
lieh keinen Krieg ( ... ) auf unserem Terrltorl· 
um". Nachall diesemzeugredet Waltraut 
Schoppe von der "tatkräftigen UnterstOt· 
zung aller politischen Kräfte", die notwen· 
dlg sei, davon, daß sie "gemeinsam als Ver­
treterinnen und Vertreter der Menschen in 
der Bundesrepublik die Regierung in diesen 
Abrostungswillen (einbinden)" mOßten und 
von der Notwendigkelt der Demokratie und 
der Friedensbewegung Im Osten! Frau Gel· 
ger läßt sich von diesem Betteln nicht be­
einflussen, sie tut, was Grane Aufgabe ge­
wesen wäre: sie zitiert das grone Wahlpro­
gramm und verlangt dessen Elnhaltung. Sie 
verlangt Reglerungspolltlk, die die Granen 
nicht zu leisten bereit waren und macht die 
Granen lächerlich, wenn sie Verständnis fOr 
Ihre Deprlmlerthelt äußert. SchileBlieh be­
dankt sich Lamers bei den Gronen fOr Ihre 
"gute Tat", "der Regierung die Möglichkelt 
zur Darstellung Ihrer Position zu geben". Ab­
surdes Theater? 
Absurdes Theater! Aber so absurd es auch 
sein mag, Methode hat es doch, vielleicht, 
ohne daß die Autoren sich dessen bewußt 
sind. Wer die eigene Respektierlichkelt ge-

genOber den Herrschenden mehr betont als 
die WldersprQche, löst keine Verwunderung 
mehr aus wenn gerade aus diesem Spek­
trum Immer wieder laute Stimmen zu hören 
sind fOr ein "Spalten statt versöhnen" nach 
links. So wurden in einem Offenen Brief an 
die Anti-AKW·Bewegung (unterzeichnet u.a. 
von Kelly, Bastian, Beckmann) alle diejenl· 
gen von der Solidarität ausgeschlossen, die 
das eigene prinzipielle Bekenntnis zur Ge­
waltfrelhelt nicht nachvollziehen. Unabhän· 
glg davon, wie sinnvoll es Ist, jetzt eine De­
batte darober zu fahren und schließlich un­
abhängig von erheblichen Zweifeln an der 
"Gewaltfrelhelt" einiger Brlefschrelber: Wer 
Teile der Bewegung aus der Solidarität aus­
grenzt und den Aufrostern zur Kriminalisie­
rung freigibt, der/die verliert jeden Anspruch 
auf GlaubwOrdlgkelt in seinem/Ihrem Enga­
gement gegen die Aufrostung. Nicht zwl· 
sehen uns laufen die Grenzen, bei aller Ver­
schiedenheit in den Ansichten und Metho­
den, sie laufen zwischen den Aufrostern 
und uns. Es Ist nicht nur eine taktisch not· 
wendige Antwort auf die Gegenseite (Inte­
grieren eines Großteils, Isolieren des Rests), 
uns nicht spalten zu lassen. Es ist auch eine 
prinzipielle Frage der Demokratie: Was wl· 
ren demokratische Rechte wie Versamm· 
lungs-, Meinungs- oder Diskussionsfreiheit 
uns wert, wenn wir sie nicht auch fOr die ver· 
teldlgten, die zuerst angegriffen und krlml· 
nallsiert werden? 
Damit sollen keine Differenzen verwischt 
werden. Niemand will so tun, als wäre jede 
Aktion mit jedem Teil der Bewegung zu ma­
chen. Keinerlei Debatte soll unterbunden 
oder umgangen werden. Aber es Ist vorran· 
glg notwendig, den inhaltlich vorhandenen 
Graben zwischen uns und den Aufrostern 
auch praktisch zu vertiefen und deutlich 
werden zu lassen, wer auf welcher Seite 
steht. Das heißt, daß es natorlich auch kel· 
ne Ausgrenzung konservativer Teile der Be­
wegung geben darf. Der Wunsch, die vor­
handene BOndnisbrelte etwa Im KA auch 
nach rechts zu erhalten, kann aber nicht be­
deuten, daß in der Bewegung nur noch das 
vertreten wird, was z.B. auch fOr Sozialde­
mokraten Im KA in Ihrer Partel mehrheltsfä· 
hlg Ist. in der Statlonlerungsfrage hatte die 
Bewegung die Sozlaldemokrat/lnn/en vor 
die Alternative der Loyalität zu unseren For­
derungen oder der Politik Ihrer Partel in die­
ser Frage gestellt. Diese gute Sitte sollte 
weiterentwickelt werden. 
Bel alledem Ist es natorlich kein Zufall, daß 
der Staat nicht nur Innerhalb der Bewegun­
gen versucht zu spalten, sondern auch die 
einzelnen Bewegungen unterschiedlich be­
handelt: Die Friedensbewegung versucht er 
eher zu Integrieren, die Anti-AKW· 
Bewegung eher zu kriminalisieren. 
Selbstverständlich liegt dies auch an Zu· 
sammensetzung, Strukturen, Erfahrungen 
und Methoden der Bewegungen, an der grö­
Beren Bedeutung radikaler Strömungen in 
der Anti-AKW-Bewegung, an der selbstge­
wählten "Liebhelt" der Friedensbewegung, 
u.a.m., was hier nicht weiter diskutiert wer· 
den kann. Aber es wäre völlig falsch, d/e 
Frledensbeweg1,1ng nur als brav, angepaßt 
und staatstreu darzustellen und die Anti· 
AKW-Bewegung nur als unberechenbar, 
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links und militant. Mit solcher Wiedergabe 
staatlicher Differenzierungsmuster reprodu­
ziert mensch auch das staatliche Interesse: 
ein Zusammenkommen der belden stärk· 
sten Bewegungen der letzten Jahre und lh· 
rer Erfahrung zu verhindern. Dies gilt es 
nicht nur zu verhindern, weil aus der Ober· 
wlndung der BerOhrungsängste manches 
gelernt und neue Stärke gewonnen werden 
könnte, es Ist um so wichtiger, als die The­
men der Bewegungen sich in Wirklichkelt 
längst berohren. NatorUch gibt es nach wie 
vor ureigene "AKW-Fragen" und ureigene 
"Frledensfragen". Aber das Atomprogramm 
gibt heute nur noch aus militärischen Gran­
den einen Sinn. Und die Realisierung dieser 
Seite des Programms im GroBmaßstab 
steht aktuell auf der Tagesordnung (Hanau, 
Wackersdorf). Da wäre jede Störung gefähr· 
lieh. Nach wie vor hat die BAD ihre Option 
auf Atomwaffen nicht aufgegeben, der 
Atomwaffensperrvertrag läuft gleichzeitig 
mit dem geplanten Beginn des WAA· 
Betriebs aus (1995). Die Zusammenarbeit 
mit Frankreich wird intensiviert (Ex· 
Bundeskanzler Schmldt vertritt Inzwischen 
offen und öffentlich eine militärisch· 
nukleare Zusammenarbeit belder Länder 
und war nicht zuletzt wegen dieser Vor· 
schlAge kOrzllch wieder Gast Mltterands), 
Pläne fOr eine europäische Atomstrelt· 
macht sind noch nicht ad acta gelegt. 
Nur den Herrschenden kann daran gelegen 
sein, Themen entlang der Aktionsformen 
und Ansatzpunkte des Widerstandes zu 
spalten. Wir mossen dagegen eine Spaltung 
der Themen entlang der Frage "Wem nOtzt 
das?" suchen. 
Das Ist kein leichtes Unterfangen. Es gibt 
zwar unbestreitbar objektive Berohrungs­
punkte der Bewegungen, die Ober die Tatsa­
che hinausgehen, daß wir gleiche Gegner 
haben. Ebenso unbestritten gibt es gena­
gend gute Grande, das Trennende nicht zu 
Obersehen. Die Frage nach dem Nutzen Ist 
eine Frage, die weder das eine verwischen 
noch das andere Idealisieren darf. Es geht 
darum, das Atomprogramm tatsächlich zu 
stoppen. Da Ist es nicht notzlich, wenn in 
Teilen der Friedensbewegung unterstellt 
wird, "die Autonomen" Interessieren sich 
nicht fOr den Frieden. Und es hilft nieman· 
dem, wenn radikale Linke die mangelnd$ 
Bereitschaft von vielen "traditionellen" Frle­
densleut&n, diesen Staat zu zerschlagen, 
zum Anlaß nehmen, mit Ihnen nicht zusam­
menzuarbeiten. Aufmerksamkeit Ist gefor­
dert und ganz genaues Hinschauen, Tole­
ranz Ist gefordert und Krltlkfählgkelt, Lern· 
bereltschaft Ist gefordert und die Fähigkeit, 
anderen ihre politische Identität zu lassen. 
Es gibt keinerlei Anlaß, zu denken, die Herr­
schenden worden abrosten, AKWs stillegen 
oder sonst etwas Sinnvolles tun. Da mögen 
sie noch so viel Ober "Doppelnull" reden 
und die Granen gleich mit, sie verschaffen 
sich die materiellen Voraussetzungen zur 
KrlegsfOhrung. Gestoppt werden können 
sie nur durch entsprechende Kräfteverhält· 
nlsse. Diese herzustellen, hat etwas mit Ein· 
sieht ln die Notwendigkelt dessen zu tun • 
und mit der Einsicht, daß es nur die eigene 
Kraft Ist, der Menschen vertrauen können. 

Werner Ritz 
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8egi'Ondung tOr eine Zuqmrnena!Mit und 
tOr Aktionen der Anti-AKW·Bewegung Im 
Rahmen der IWF-Kampagne 

1. ElnschAU.ung der Anti-AKW-Bewegung 

Die Bewegung gegen Atomanlagen ln der 
BAD befindet sich ln einer ~rlse. Ein und ein 
halbes Jahr nach Tschernobyl gibt es zwar 
Immer noch ein deutlich kritisches VerhAlt· 
nls von großen Teilen der bundesdeutschen 
Bevölkerung gegen das Atomprogramm. 
Dies setzt sich praktisch allerdings ln keiner 
Form um. 
SO hat die Kampagne gegen KWU/Siemens 
nicht den erhofften "Kick" gebracht den 
Anti-Atom-Widerstand stArker gegen die 
'Wurzeln des Übels" zu richten. Am Jahres­
tag von Tschernobyl gab es lediglich einige 
wenige Aktionen der neuen Anti-AKW· 
Gruppen, die kaum Beachtung fanden. Ein 
neues AKW (Mohlhelrn-Kirllch) ging fast 
stillschwelgend ans Ne~ ohne besondere 
Aktionen . Von den 
Problemeh/Schwierigketten und Streiterei· 
en Im Zusammenhang mit den Herbsta~l~ 
nen gegen die WAA ln Wackeradort ganz zu 
schwelgen. Ein Rat· und Sprachlosigkeit 
stellt sich ein, die sich auch deutlich auf un­
serem Treffen der KWU/Siemens-Gruppen 
gezeigt t\at. Es fehlt der zondend& Funke, 
die Idee wle's weitergeht. Diese AusfOhrun­
gen können nun so verstanden werden, auf 
Grund der fehlenden Idee, wollen wir uns ln 
die IWF-Kampagne Integrieren, ln das neue 
"Modether'na". 
Dies Ist so sicherlich nicht richtig. Die Anti· 
AKW·Bewegung Wird eine elgenstlndlge 
Bewegung bleiben, die Tell einer außerpar· 
lamentarischen Bewegung hier ln der I!IRD 
Ist und deren Widerstand sieb gegen einen 
wesentlichen Tell der lmperJallstlsch/kaplta· 
llstlsch/patriarchalen lierrschaftsslcherung 
rlclltet: Die Energiepolitik und das Atompr~ 
gramm. Eine Zusammenarbeit mit der IVJF· 
Kampagne soll vielmehr die Mögllchkelt.ble­
ten, vom ''Tell~relch Anti·Atom aus weiter· 
zuQe.hen, ln der Inhaltlichen Auseinander· 
setzung und Im praktischen Widerstand." 
(aus dem Aufruf: Verhindern wir den Kon· 
gre8). 
Der ApeiUAufruf zum IWF flehtet sich auch 
an uns ln der Anti·AKW-Bewegung, als eine 
Tellberelchsbewegung. Wir sehen in der 
IWF-~mpagne eine Möglichkelt aus dem 
Dilemma, das sich uns ln der Anti-AKW· 
Bewegung gerade stel~. heraus ~u kom­
men, mit ani:feren Leuten/Gruppen/Bewe­
gungen zusammenzukommen, gemeinsame 
und sicherlich auch kontr~rse Dlskussl~ 
nen zu fOhren, um zu einer gemeinsamen 
praktischen Handlungsperspektive zu kom­
men, die mehr gegen dieses System, gegen 
diese kapitalistischen Bedingungen hier 
ausrichten kann als es das Herumwursteln 
in den einzelnen Tellbereichen sein kann. 

2. Bedeutung des Atomprogramms • Ener· 
glej)olltlk als Imperialistisches Machtlnstru· 
ment. 

Wir stehen zur Zelt vor verloderten Bedin­
gungen des Atomprogramms. Auf absehba· 
re Zelt wird wohl kaum ein neues AKW ln 
der BAD ln Auftrag gegeben. "KI~us Masuhr 
vom Bonner Wirtschaftsministerium etwa 

meint, die AKW-Bauer können sich giOck· 
lieh schAtten, wenn sie in den kommenden 
Jahren auch nur einen einzigen deutschen 
Auftrag bekommen. VIelleicht Ist aber nach 
Tschernobyl auch gar kein Atommeiler 
mehr politisch durchsetzbar." (Manager Ma· 
gazln 8187). 
Zwar werden noch einige AKWs in der BAD 
ans Netz gehen; Widerstand hat dies, außer 
bei der Inbetriebnahme von Brokdorf, blsh~r 
kaum hervorgerufen. 
Die AKW-Bauer von KWU/Siemens, stellen 
sich auf eine IAngere Durststrecke ein, um 
diese "Krise" Im Kraftwerkbau zu Oberste­
hen. KWU/Siemens hat denn auch eine aus­
gefeilte "Unternehmensstrategle" ausarbei­
ten lassen. 
Ein wesentlicher Tell darin Ist die Zusarn­
menfOhrung von KWU und verwandten lndu· 
strlezwelgen zu einem elgenstandlgen Un­
ternehmensberelch Innerhalb des Siemens­
konzerns. Dieser Bereich wird weiter unter 
dem Namen KWU fungieren. 
Durch diese ZusammenfOhrung werden z.B. 
die Vertriebssysteme zuttammengelegt, um 
dadurch eine höhere Wettbewerbsfllhlgkelt 
zu erzielen. Die KWU legt größten Wert auf 
die Feststellung, da6 die Eingliederung ln 
Siemens, die "gewiß auch helfen kann ein 
mögliches Desaster durch die Flaute Im 
AKW·Bau zu kaschieren", kein Signal zum 
Ausstieg au!l der Kernenergie ist. Weiterhin 
werden AktlvitAten verlagert hin zu AKW· 
Serviceleistungen und. vor allem der Brenn· 
elementeversorgung. Ein wichtiger Über· 
brOckungsberelch wird der Aufbau neuer 
Geschlftsfelder sein, ln denen spezifisches 
KWU·Know·How genutzt werden kann. Kon­
kret wird das heißen, das Know·how, vor al· 
lem fOr die Errichtung von Atomanlagen, 
ble.lbt erhalten; man Obt sozusagen an an· 
deren Produkten, um Im geeigneten M~ 
ment wieder auf der Platt.e zu stehen und 
das mörderische Geschlft mit dem Atom 
weiter zu betreiben. "Auf lange Sicht, so 
mejnt man bei BBC, einem weiteren großen 
AKW·Bauer, könne man zuversichtlich sein 
( ... ); kurzfristig aber sei Geduld und ein lan· 
ger finanzieller Atem nötig, um Ober die 
Runden zu kommen. Die BBC habe schon 
vor Jahren eine starke Risikovorsorge be­
trieben und sei deshalb gerostet." (FAZ 
8.5.87). 
Das stockende GasehAft mit dem Atom Ist 
vor allem auch ein Grund von Strorn­
ÜberkapazitAten. "Die BAD schwimmt sozu. 
sagen ln Elektrlzitat." Die Stromkonzerne 
haben erst kOrzllch ln einer Studie der 
Atomkraft den klaren Vorzug gegenOber der 
Kohle gegeben. Nach einem Kostenver·· 
gleich der Vereinigung Deutscher Elektrlzl· 
tAlswerke (VDEW) "sind AKWs auch dann 
preiswerter, wenn sie nur zu 40 Prozent aos­
gelastet sind" (Frankfurter Rundschau 
29.8.87). 

IWF· 

Die Stromgiganten streichen derzeit fette 
Gewinne ein, auf die Atomkraft werden sie 
nicht freiwillig verzichten. Dies geht vor al­
lem auf Kosten der Kohlewlrtschaft. Hier 
passieren zur Zelt gigantische Umstruktu· 
rlerungsprozesse (konkrete Beispiele Hat· 
tlngen + MaxhOtte), die Tell der.kapltallstl· 
sehen Neuorientierung sind. 
Die Energiepolitik Ist Imperialistisches 
Machtlnstrument, Ist genauso ein Steue­
rungsinstrument wie der IWF. 
" in der heutigen Imperialistischen Strategie 
konzentrieren die muttinationalen Konzerne 
Ihre Förderung und Investitionsbereitschaft 
nur noch auf die strategischen Sektoren 
(<2en- und Biotechnologie, Informations­
und Kommunikationstechnik, Energlesek· 
tor, Nahrungsmlttelsektor, Weltraumfor· 
schung, Erforschung der Meere u~ Pole). 
Nur dort bietet sich die GewAhr, daß die Pr~ 
fitraten auf einer neuen, höheren Stufe reali­
siert werden können ... " ,(aus einem Flug. 
blalt von Autonomen, Hanau-Demo). 
Die Energiepolitik mit ihrer Spitze Atompr~ 
gramm, dient dazu, Machtinteressen 'auazu. 
bauen, sog. "MArkte" zu stabilisieren, for 
weitere ·Profltmaxlfl"'lerung. 

3. Der weltweite Export des Atompr~ 
gramms • oder was hat das KWU-GeschAft 
ln Brasilien und ArgentinJen mit der Verhin­
derung des IWF·Kongresses zu tun? 



Kampagn~ 

Alles hangt mit allem zusammen. Diese lln· 
ke Standardweisheit Ist zwar gut und rlch· 
tlg, erspart uns aber nicht die MDhe, konkre­
te ZUsammenhinge aufzudecken und ge­
nauer darzulegen. DiesbezOglieh Ist eine 
Auseinandersetzung mit dem argentlnl· 
sehen und bra~lllanlschen Atompr~ramm, 
und Insbesondere der zentralen Rolle, die 
KWU/Siemens darin spielt, notwendig, 
" Far die KWU geht es darum, den nach 
Tschernobyl vollends stagnierenden Absatz 
ln den Industrielindern durch die Erschlie­
ßung neuer MArkte ln den " Entwicklungs­
lindern" auszugleichen. So wurde ln Argen· 
tlnlen ein neue Gesellschaft, die ENACE ge­
grOndet, der sowohl der weitere Ausbau des 
argentinlachen Atomprogramms obliegt, 
als auch der Export ln Orlttllnder. ( ... ) 25% 
Anteil gehOren schon der KWU, der tatslch· 
liehe Einfluß der KWU dOrfte noch deutlich 
hOher sein. So Ist ENACE fOr die KWU vor 
allem eine 'by·pass-organlsatlon' zur Umge­
hung bundesdeutscher Restriktionen Im 
Atom-Geschlft, oder wie Goe~ge, der 'Re­
prlsentant der KWU ln Argenllnlen, sagte: 
'Wir dOrfen nicht vergessen, daß Argentl· 
nlen Im Nuklear·Berelch unabhlnglger Ist 
als Deut.schland und so ln MArkte eindrin­
gen kann, wo wir grOßere SChwierigkelten 
hAtten.' 
ENACE hat Derelts mit Algerlen einen Ver· 
trag Ober nukleare Zusammenarbeit abge-

schlossen ( ... ). Besonders delikat sind die 
Geschlfte mit dem Iran: Über den Umweg 
ENACE wird dann dort die KWU den Reak· 
tor von Bushera welterbauen, den sie untttr 
dem SChah begonnen hatte und dessen Bau 
sie mit Khomelnls MachtObernahme hatten 
aufgeben massen." (aus Lat"elnamerlka· 
Nachrichten Nr. 160, Juni 1987). 
KWU-Atomexporte sind wesentlicher Be­
standteil des BRD-Atomprogramms. AKWs 
hier und Exporte sind nicht voneinander zu 
trennen. Es geht um die Herstellung 'und SI· 
cherung kapitalistischer Weltmarktlnteres­
sen, um die Ausweitung und Stabilisierung 
von sog. "MArkten". 
Atomanlagen sind in dieser Strategie nur 
ein Tell, der IWF nur ein Instrument. 
Brasilien und Argentinten gehOren zu den 
Hauptschuldnerlindern der Welt, mit aus­
geprlgtem eigenem Atomprogramm. Der 
IWF Mt die belden b..änder allerdings nie ge­
zwungen von der KWU Atomtechnologie zu 
kaufen. 
Oie Formel KWU ~ AKW _. IWF -+ Ver· 
schuldung Ist hier zu einfach, sie greift so 
nicht. Sie Ist auch teilweise nicht zu bele­
gen. wie das Belspiel Argentinten zeigt. Oie 
Verschuldung ArgentinJens liegt nicht Im 
Atomprogramm begrOndet. 

Wie aleht konkNt der Rahmen der Bunde• 
konf.,.nz eua? 

Wie bereits zu Anfang beschrieben wird der 
Schwerpunkt der Buko die Auselnanderset· 
zung mit der IWF-Kampagne sein. Orientiert 
an den Facts und Fragestellungen, die un· 
ter Punkt 1-3 genannt sind. 
Weltergehend sollen von der Buko ausge­
hend konkrete Akttonen fDr die Anti·AKW· 
Bewegung erarbeitet und vorbereitet wer· 
den, die Im Zusammenhang mit der Verhln· 
derung der IWF·Tagung Im September '88 
stehen. 
Diese Buko bietet die MOgllchkelt, daß viele 
Leute aus dem Anti·AKW·Spektrum sich 
dem Thema IWF nAhem kOnnen. Den Zu­
gang dazu wird eine Auftaktveranstaltung 
mit Inhaltlichem SChwerpunkt IWF sein. 
Denkbar wAren Berichte von den Vorberel· 
tungen (Lutter), Referate zu den unter Punkt 
1-3 genannten Themen, Olskusslonsbeltrl· 
ge zum Bereich Organlslerungi'Zusammen· 
fDhren linksradikaler KrAtte etc. Wettere 
Grundlage wird ein Diskussionsreader sein. 
Sichertich wird es ln einer solchen Buko 
auch Arbeitsgruppen und BeltrAge zu weite­
ren Bereichen der Anti·AKW·Bewegung ge­
ben rNAA, Kriminalisierung, AtommOILetc.). 
Dennoch muß cfer SChwerpunkt klar auf IWF 
liegen, Ihnlieh wie die Fran~furter Buko Im 
Juni '86 mit SChwerpunkt Hanau·Oemo oder 
die Buko-Verbotsdlskusslon ln NOrnberg 
SChwerpunkt war. 

FDr die Vortlereltung dleMr Buko wird .. 
ein ....- Treffen geben em Samat.g. dtn 
12. Dulmber eb 13 Uhr ln Frenkfurt, Mein­
zer Landatr. 147. 
Auf diesem Treffen wird ein Meinungsbild 
fDr das Interesse einer solchen Buko voran 
stehen. 
Von den zur KWU/Siemens-Kampagne ar· 
bettenden Gruppen wird zu diesem Treffen 
ein Aufruf·Vorschlag fOr die Buko einge­
bracht. Dies schließt nicht aus, daß auch 
aus anderen Zusammenhingen Aufruf· 
VorschlAge und DiskussionsbeltrAge erar· 
bettet werden. Weltergehende Vordiskus­
sionen in den einzelnen Anti·AKW· 
Zusammenhingen sJnd Voraussetzung far 
das Zustandekommen einer Buko zum IWF. 
Termin der Buko wlre fDr Februar/Mirz vor· 
gesehen, um dann ausreichend Zelt zu ha· 
ben, Aktionen zum Herbst hin vorzuberel· 
ten. Ort der Buko kOnnte Berlln sein, um da· 
durch den demonstrativen Charakter und 
die NAhe zur Kampagne gegen den IWF her· 
vorzuhaben. 
Kontaktadresse und BeitrAge/Diskussions­
vorschlAge: 
KWU-Gruppe, c/o Öko-'Oorf, KurfOrstenstra· 
ße 14, 1000 Berlln 30 
wettere Kontaktadressen: 
AK gegen Atomanlagen Frankfurt, c/o Gran· 
land·BOro, Aotllntstr. 58, 6000 Frankfurt/M 1 
KWU-Gruppe Offenbach, c/o lnfoladen, 
Frankfurter Str. 63, 6050 Offenbach 
BI gegen Atomanlagen, c/o fachwerkhaus, 
Delle 39-41, 4330 MOhlhelm/Auhr 

Fotos ausm Archiv 
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Wackersdorf 

Herbstaktionen 

1987 
WACKERSDORF-HERBSTAKTIONEN 1987 

Diese Ausgabe der 'atom' wird erst unmittelbar vor Beginn der 
Wackersdorf-Aktionstage die Bl's und Abonenten erreichen. Den von 
uns unterstützten Aufruf für die Herbstaktionen werden wir deshalb 
als Beilage mit der Zeitung ·verschicken. Eigentlich sollte an dieser 
Stelle ein uns zugesagter Beitrag über die Vorbereitung der Aktions­
tage nach dem geplatzten Frankfurter Bündnistreffen vom 6.6.87 
stehen. Wir wissen nicht, warum daraus nichts wurde. Für alle die hin­
fahren oder Paralallaktionen planen, wird ohnehin wichtiger sein, was 
heute noch nicht absehbar ist: Der Ausgang der Auseinandersetzung­
en mit der bayrischen Staatsregierung bzg. dem zu erwartenden Demo­
verbot usw, usf. Wir hoffen, in der nächsten 'atom' rückblickend 
über die Auseinandersetzungen in dem nun vorwiegend bayrisch be­
setzten Trägerkreis berichten zu können. Als Vertreter der bundes-. 
weiten Anti-AKW-Bewegung hatten sich dort Münchner AKW-Gegner 
sowie der Frankfurter AK gegen Atomanlagen eingeschaltet. 
Im folgenden also lediglich zwei Stellungnahmen, in denen aus unserer 
Sicht und aus der Sicht des BuF dargelegt wird, warum wir auf die 
Möglici·•keit der Mitarbeit im Trägerkreis für diese Herbstaktionen 
verzichtet haben. · 
Aktuelle Infos in den Tagen vor den Herbstaktionen gibt es im 
Anti-WAA-Büro, Schwandorf, Tel: 09431/1029. 

stellung 
nahme 
Im folgenden wollen wir darlegen, daß 
die Herbstaktionen in Wackersdorf im 
Laufe. der Auseinandersetzungen einen 
Charakter erhielten, der nicht mehr 
das ausdrückte, was wir damit verban­
den. Insofern entschlossen wir uns 
nach dem Treffen in Frankfurt am 6. 
Juni 87, in einem Trägerkreis nicht 

. mitzuarbeiten. 
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In welcher Form und unter welchen 
Bedingungen die Herbstaktionen in 
Wackersdorf letztendlich stattfinden, 
ist derzeit nicht genau abzusehen. Der 
Vorschlag für eine bundesweite Groß­
demo war Anfang des Jahres auf der 
BUKO in Nürnberg von den Redak­
tionen der atom und der radi-aktiv 
eingebracht und' auf der sich anschlie­
ßenden Atommüllkonferenz in Biete­
feld um "vielfähige Bfockadeaktionen"· 
im Vorfeld der Demo _ergänzt worden . 

Ein offensiver Schritt 
gegen staatliche Repression 

Der V arschlag einer Großdemonstration 
zum Bauplatz wurde von uns als Mög­
lichkeit eingeschätzt, vor Ort etwas dem 
Versuch der bayrischen Staatsregierung 
entgegenzusetzen, den regionalen Wider­
stand durch tägliche Repression und 
Kriminalisierung einzuSchüchtern. Eine 
Einschüchterung, die vor allem dann um 
sich greift, wenn nach Hochphasen ·der 
tägliche Kleinkrieg mit der Staatsmacht 
in relativer Isolation von überregionaler 
Öffentlichkeit an der Substanz zehrt. 
Unzweifelhaft ist eine entsprechende 
Situation bereits seit längerer Zeit im 
Wackerland gegeben. Insofern war die 
Großdemo in der Tat nie gedacht als ein 
qualitativ neuer Schritt in der Entwick-



lung des Anti-W AA-Widerstands, sondern 
als eine Aktion, die bei bundesweiter Be­
teiligung den Leuten vor Ort moralischen 
Auftrieb hätte geben können und die die 
Spielräume des Wackersdorf-Widerstands 
.hätte erweitern helfen können. 
So sehr das vom autonomen Flügel der 
Bewegung vertretene Konzept "Weg vom 
Bauzaun - hin zur Infrastruktur" auch 
geeignet ist, die Effizienz des radikalen 
Widerstands in Kleingruppen voranzutrei­
ben (ohne sich auch dadurch der Repres­
sion des Staates nicht entziehen zu kön­
nen), so sehr ist es unzureichend, wenn 
es d~auf verzichtet, die Repression zu­
rückzukämpfen durch Aktionen am Ort 
der Repression oder durch Organisierung 
von Solidarität zur Verhinderung von 
bspw. Knaststrafen. 
Selbstverständlich ist die Feststellung 

innerhalb des Amberg-Vorschlags richtig, 
daß die bayrische Staatsregierung ver­
suche, "die Reg~on um das Baugelände zur 
demonstrationsfreien Zone zu machen. 
... Dieses Konzept der Einschränkung von 
WAA-Widerstand und demokratischen 
Rechten darf nicht ohne Widerstand blei­
ben." Umso notwendiger aber ist die 
Manifestation der eigenen Präsenz und 
Stärke genau dort, wo sie der Staat ver­
bannen will (Ohne dabei die Erfahrungen 
lll.JS Oden Schlachten des letzten Jahres au~ 
den Augen zu verlieren). Die Konsequenz 
aus der gescheiterten BtJKO in Re~ens­
burg war demgemäß eine größtenteils 
erfolgreiche BUKO in Nürnberg, die allen 
Gauweilers einen erheblichen politischen 
Prestigeverlust bescherte und bei vielen 
den Glauben in die eigene Stärke wieder­
herstellte. In diesem Sinne hat eine Bau-

Weckersdorf 

platzdemo unter bundesweiter Beteiligung 
einen offensiven Charakter, da sie gegen 
die Tendenz vorgeht, sich in immer neue 
Widerstandsnischen zurückdrängen zu las­
sen und dabeialte Konfliktfelder aufgeben 
zu müssen. 
Von autonomer Seite wurde der gesamte 
Ansatz als "Rückschritt" gewertet, jedoch 
geschah dies eben nicht unter dem Aspekt 
eines politischoffensiven Zurückkämpfens 
der staatlichen Repression und unter dem 
Aspekt der ermutigenden Solidarität mit 
dem wackerländischen Widerstand, son­
dern unter dem Gesichtspunkt seiner 

1 qualitativen Weiterentwicklung. Folge­
richtig wurden seitens der Autonomen 
verschiedene Versuche unternommen, das 
Ko~zept einer Bauplatz-Demo zu widerle­
gen oder auszuhebeln. Schließlich wurde 
es auf der Konferenz in Fronberg mit 
dem Vorschlag einer Amberg-Demo ge­
kontert. Die Konferenz endete damit, daß 
de facto alle zuvor auf Konferenzen 
gefaßten Beschlüsse aufgehoben wurden, 
sodaß zu diesem schon relativ späten 
Zeitpunkt keine Grundlage mehr exi­
stierte, auf der bundesweit hätte mobili­
siert werden können. 
Für uns ergab sich daraus die Feststellung, 
daß damit eine wesentliche Voraussetzung 
zur Umsetzung unserer Vorstellungen 
nicht mehr gegeben war. 

Die unvermeidliche Bündnisfrage 

Eine entscheidende Bedingung fdr die 
Umsetzung des Großdemo-Vorschlags ist 
für uns der "Aufbau eines strömungs­
undbewegungsübergreifenden Bündnisses" 
gewesen sowie eine "Massenmobilisierung 
mit dem gemein~en Ziel, die politische 
Basis für den Anti-AKW-Widerstand zu 
verbreitern." Dies war für uns nicht 
(neben den anderen für Hanau formulier· 
ten Bedingungen) deshalb wesentlich, 
weil wir "machtgeil" sind oder weil wir 
die Massen lieben, sondern weil wir in 
dieser schon bei der Hanau-Demo 86 
und ansatzweise bei der BUKO in Nüm· 
berg praktizierten Politik derzeit die 
einzige Möglichkeit sehen, eine inhaltlich 
radikale Aktion in der "demonstrations­
freien Zone" WAA-Bauzaun oder auch in 
der Region gegen die Infrastruktur ohne 
Zugeständnisse gegen den Staat durchzu· 
setzen. Mit dem diffusen Vorwurf der 
Aufgabe inhaltlicher Positionen wurde 
dieser Strategie schließlich eine Absage 
erteilt, ohne daß es jemals zu ernsthaften 
Auseinandersetzungen mit möglichen 
Bündnispartnern gekommen ist. 
Nachdem die Realisierung gieses Kon· 
zepts zunehnmend als unrealistisch er­
schien, war für uns als Redaktion der Mit· 
arbeit in einem Trägerkreis eine weitere 
wesentliche Grundlage entzogen. 
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Was bleibt? 

Was bleibt ist zunächst die Feststellung, 
daß bis zum Treffen in Frankfurt die 
Debatte um die Herbstaktionen.wesentlich 
beherrscht wurden von den Schuldzuwei­
s~en an "selb11ternannte Politfunk~o­
näre~ die das Großdemo-Konzept "tenrun­
fahrplanmäßi.g (lurcl).._powem" wollten. 
Uns ging es allerdmgs zu keinem Zeitpuakt 
darum. Grundlage zur Verwirklichung 
aller unserer Vorschläge war immer ihre 
Akzeptanz bei allen daran beteiligten 
Gruppen. Tatsächlich verdeckte die Dis­
kussion um dieses leidige Thema lange 
die KonzepUosigkeit d~r Aktionstage 
auch in den Reihen derer, die sich dafür 
stark machten - eine Konzeptlosigkeit, 
die mitUerw~e dazu geführt hat, daß 
auch die meisten der Autonomen sich 
aus der Wackendorf-Vorbereitung verab­
schiedet haben. 
Trotzallem: die Herbstaktionen im 
Wackerland finden statt. Doch eine bun­
desweite Trägerschaft hat unter den 
Querelen der vergangenen Monate arg ge­
litten, interessierte Bündnispartner, wie 
Teile der Friedensbewegung, sind abge­
sprungen und die bunde$Weite Mobili­
sierung zu allen Aktionen ist mehr Maku­
latur als Wirklichkeit. Erstmals hat ein 
Anti-WAA-Projekt nicht lP!Düfere~en 
mit dem sozialdemokratisch-grünen Spek-
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trum ge~t, sondern an internen Aus­
einandersetzu.ngen im radilcalen, linken 
Teil der Anti-AKW-Bewegung. 
Kurzfristig bedeutet das für uns, das Beste 
daraus zumachen, trotz allem möglichst 
viele Leute dich Wackendorf zu mobili­
sieren und allen Aktionen zu ihrem von 

Foto: Uwe 'Schkgelinüch 

den V eranstalterlnneJl gedachten Charak­
ter zu verhelfen. 
Längerfristig muß die Frage diskutiert 
werden, wie die Krise der Anli-WAA­
Bewegung (ebenso wie die Krise der ge­
samten Anti-AKW-Bewegung) zu lösen 
ist. Ganz sicher nicht dadurch, sich ganz 
aus dem Wackerland zurückzuziehen, wie 
es einige Gmppen offensichtlich schon 
tun, um sieb wieder einmal auf etwas 
anderes zu konzentrieren. Ein wesentlicher 
Aspekt in der anstehenden Auseinander­
setzung muß die Frage danach sein, inwie­
weit sich in Zukunft die beiden Konzepte 
vereinbaren lassen, die sich offenkundig 
unter den programmatischen Parolen 
• "Bewegungsübergreüende, . bundesweite 
Mobilisierung" und "Qualität statt Quanti­
tät" bei einer produktiven Aktionsvorbe­

.reitung gegenseitig im Weg standen. 
Denn eines hat sich gezeigt: Der Kompro­
miß von Bietefeld war kein Kompromiß, 
sondern allenfalls die halbherzige V erstän­
digung auf ein Nebeneinander von unter­
schiedlichen Aktionsformen. Die Unver­
träglichkeit der dahinterstehenden Kon­
zepte wurdejedoch von niemandem recht· 
zeitig realisiert. Auch die Forderung aach 
gegenseitiger Tolerierung verschiedener 
Protest- und W~derstandsformen innerhalb 
der Gesamtbewegung ("Wir lassen uns 
nicht S,Palten!'') verkommtzur Leerformel; 
wenn bereits im Vorfeld von V eranstaltun­
gen die Verständigung auf ein Rahmen­
konzept ausgeschlossen ist. 
Von Herangehensweise und Lös'ilng dieses 
Problems wird es wesentlich abhängen, 
in welchem Maße die (alte) Anti-AKW­
Bewegung zu ihrCJ einstigen, relativen 
Geschlo~nheit und Stärke zurückfindet 
und mit welchen Perspektiven Sie weiter­
hin Politik mac)!.t. 

s. & H.. von der atom 



Vor nicht allzu langer Zelt lebten ln unserem 
Land kleine schwarze Zwerge, die steh vor­
nehmlich vom Sumpf der Großstädte er­
nlhrten. VIele waren es nicht, aber doch ge­
nug, um den Herrschern Ihres Landes von 
Zelt zu Zelt tu zeigen, daß es noch Zwerge 
gab. 
Diese Zwerge waren gegen die Atomkraft 
und so kam es, daß sie.- als wieder einmal 
eine große Anlage gebaut werden sollte -
aus Ihren Städten dorthlnglngen, den Bau­
platz besetzten und schließlich vertrieben 
wurden. Aber die BOrger jener Region hat­
ten die Zwerge ln Ihr Herz geschlossen. Das 
bemerkten die Zwerge und als ein großes 
Atomkraftwerk explodierte, sahen sie die 
Zelt fOr gekommen, den BOrgern zu zeigen, 
wie die Zwerge wirklich Widerstand leiste­
ten. Sie zogen sich schwarze Masken Ober, 
um ihre Gestehtehen zu verhallen, warfen 
mit Steinen und schossen mit Schleudern, 
ganz so, wie es die Zwerge seit Jahrhunder­
ten taten. Obgleich die Staatsgewalt viel 
stArker war, gewannen die Zwerge anfing­
lieh, denn viele BOrger hatten auch Ihr Ge­
steht verhallt und halfen den Zwergen. Und 
viele Zwerge dachten: Endlich ein Siegt ~nd 
fuhren fort, mtf Steinen und Stahlkugeln zu 
werfen. Viele der Zwerge träumten davon 
mit der verhaßten Atomkraft die Herrscher 
auch loszuwerden. 
Doch als die Schergen der Staatsgewalt 
bald Immer stArker und Immer mehr wurden, 
zogen steh die Zwerge in Ihre Stldte zurock 
und kehrten nie, nie wieder. Und als sie ein· 
mal mehr die O'de Hlßllohkelt lhret Pracht· 
straßen durchschritten und der Landwirt­
schaftsminister demonstrativ den verseuch­
ten Spargel aß, wußten sie: "Es muß was ge­
schehen, aber anders!" Bald brannten die 
Fahrzeuge der großen Firmen und die 
Strommasten knickten wie well,nd die Tan· 
nenblume Im Taxölderner Forst. Aber wAh­
rend sie steh geheimnisvoll helmlieh ge­
druckte BlAtter zusteckten und in Hlnterzl~ 
mern tuschelten, war niemand mehr da, lh· 
nen Belfall zu zollen, und sie selbst hatten 
keine Zelt mehr, zu diskutieren und mit den 
BOrgern zu reden. 
So merkten sie auch nicht, wie sich der 
Wind drehte: die Becquerels verschwanden -
zumindest aus den Zeitungen - und der bay­
erlsche Landesherr schickte seinen neuen 
Gaulelter aus, um dem Unwesen ein Ende 

zu bereiten. Und die Herrscher am Rhein b& 
scl'llossen neue Gesetze. VIele der Zwerge 
sagten zwar, daß nichts anderes zu erwar­
ten gewesen sei und versicherten sich ei­
frig, daß der Widerstand weitergehe. Nur 
abends, wenn sie allein ln Ihren kalten Bett­
ciJen lagen, beschlich sie ein Ietses Krib­
beln Im Magen. Und obwohlihr wlchtlgs.tes 
Börsenblatt, das nur noch Im Ausland ge­
druckt werden konnte, zum Ende des Jahres 
die Bilanz des Zwergewiderstands veröf­
fentlichte- und diese las sich wahrlich nicht 
schlecht - verließ viele Zwerge der Mut und 
wAhrend steh draußen Eis und Schnee torm­
ten, saßen sie zusammen und stritten sich 
Ober den rechten Weg und meinten, daß die 
meisten Zwerge zu dumm wAren. 
Doch es waren wenige, die - sei es nun, weil 
sie auf dem Land wohnten oder wegen Ihrer 
Unerfahrenheit - nicht sahen, wohin der 
Zeltgeist der Zwerge wehte. Als sie Ihren er­
sten Erfolg - einen großen Strommast - vor­
zuzeigen hatten, wurde dieser von vielen be­
jubelt und in allen Zeitungen der Zwerge ge­
druckt So bestAtlgt machten sie weiter. 
Aber die Truppe des Gaulelters war schon 
auf sie angesetzt·und als sie Ihren nAchsten 
Coup landeten, wurden sie gefaSt und ge­
standen gleich. Und die anderen Zwerge 
schOttelten Ihre Köpfe Ober so viel Dumm­
heit und vergaßen die gefangenen Zwerge 
recht bald. Nur das Kribbeln Im Magen wur­
de so stark, daß keine Masten mehr fielen. 
Einige der Zwerge meinten nun aber, das 
mit aen Masten sei nicht schlecht gedacht 
gewesen, um den BOrgern zu zeigen, was 
man machen könne, an einen Sieg habe gar 
niemand geglaubt. 
Und wenn sie nicht gestorben sind, da.nn 
strahlen die AKWs noch Immer, wenige 
Zwerge sind in den Krallen des Gaulelters -
und die anderen warten darauf, daß alles, 
alles wieder von vorne beginnt... 
Wir wollen hier aber nicht nur ZwergenmAr­
chen erzAhlen: wir wollen zudem erkiAren, 
warum wir Im Zeichen des Gaulelters mlll· 
tante Akttonen noch Immer befOrwort.en: zu­
gegebenermaßen unfertig, aber wir wollen 
nicht mit seltenlangen Analysen und Rezep­
ten Iangwellen. 
1. Wir können es nicht oft genug sagen: Wir 
fOhreo keinen Krieg, sondern den Kampf um 
die Köpfe der Menschen. Wer glaubt, Hun­
derte von gefallenen Strommasten allein 
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könnten das AKW-Programm zu Fall brin­
gen, wird sich selbst Im Knast wiederfinden, 
ohne etwas verlodert zu haben. Militante 
Akttonen können nur erfolgreich sein, wenn 
sie auf vorhandene Struktur und Bewußt­
sein bauen können und nur die Erweiterung 
öffentlicher Akttonen darstellen. Genau 
dies wurde Im vergangeneo Jahr falsch ge­
macht: Außer AnschlAgen hatten die Auto­
nomen nicht VIQI zu bieten. Und wer glaubt, 
daß wegen uns "der Staat wackelt" (Anar­
chistische Zelle zu Anschlag auf Hochtlef, 
Jan. 87}, der will die VerhAltnisse ln diesem 
Land nicht wahrhaben. 
2. Wer militante Akttonen macht, sollte 
auch wissen, was er damit erreichen will. 
Wer nur Maximalforderungen stellt ("Ab­
schaltung der herrschenden Klasse") wird 
bald aufgeben. Wer wie Im Supermarkt der 
autonomen Zerstörung hier mal einen 
Strommast umlegt, da eine Bank angreift 
und dort MllltAr abfackelt, Ist ebenso unpo­
litisch. Angriffsziele sollten nicht nur nach 
Ihrer leichten Angreifbarkelt ausgesucht 
werden. Und wenn wir erfolgreich sein wol­
len, brauchen wir eine KontinuttAt ln unse­
ren Angriffs- und politischen Zielen. 
3. Und schließlich noch was zu unserem 
Alltag, denn wir wollen nicht, daß unsere 
Aktion dazu dient, die Im letzten Jahr so 
klAglieh gescheiterte Herd-Core-Romantik 
aufleberr zu lassen. Wir wollen keinen auto­
nomen Lelstungszwang, daß nur viel gilt, 
der möglichst harte Aktionen bringt. Wir 
sind keine Helden, unsere StArke mißt steh 
nicht in unseren Aktionen, sondern Im tlgll· 
chen Leben. 

Eine Meldung 
Am 20.7.1987 zOndeten l.lnbekannte TIJter 
einen Bagger der DYWIDAG bei lsmaning 
an. An derselben Stelle wurde bereits Im No­
vember 1986 ein Bagger desselben Typs, 
von dem es bundesweit angeblich nur zehn 
Stock gibt, angesteckt. Die Unbekannten 
TIJter wollten mit der Aktton zeigen, daß der 
Anti-AKW-Kampf KontinuttAt brauche uncf 
•wir nicht auf das nAchste THema aufsprin­
gen wollen, um die alten Fehler zu wledctr­
holen.• ln der Erklärung der Unbekannten 
TIJter heißt es abschließend: • Wenn wir sl• 
gen wollen, mossen wir weitermachen, •"-' 
vorsichtig, selbstkritisch, nicht militari­
stisch.• 
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Lehrstück oder Meisterstück? 

Als am 7 ;6. nach mehrstündiger Diskussion 
die Vertl-eterlnnen der 'Bundesk.onferenz 
unabhängiger Friedensgruppen' (BuF) das 
Treffen in Frankfurt zur Bildung eines 

· Trägerkreises flir die Herbstaktionen in 
der Oberpfalz verließen, wu,den viele der 
zurückbleibenden Gesichtet lang. Trotz 
mehrfacher Anküildigung, daß ~ Bünd­
nis wie in Hanau diesmal nicht als aus­
reichend zur DurchfUhrung 4Jer anvisierten 
'gemeinsamen Großaktio[;n mit Blocka­
den und einer Großd. emo von Friedens­
und Anti-AKW -Bewegung' esehen wür­
den, hatten wohl die eisten der an­
wesenden Anti-AKW~BeE. gten nicht ge­
rechnet. Es ist müßig,. . er die gesamte 
Entwicklung der Disk ion vom Ein­
bringen de~ Aktionsvorschlags auf der 
BuKo in Nürnberg durch die LüDeburger 

Redaktion der 'atom' und die Redaktion 
der . 'Radi-Aktiv' bis zum Frankfurter 
Treffen zu rekapitulieren. Dazu wurde 
in den verschiedenen Bewegungspubli­
kationen von 'Zivil~r Ungehorsam' bis 
'Unzertrennlich',. von 'atom' bis 'Gras­
wurzelrevolution' genug geschrieben, 
um jeder/m Gelegenheit zu geben, sich 
ein Bild über den Verlauf der Diskussion 
zu machen. 

Doch will ich noch einmal kurz die 
wesentlichen Punkte der Analyse skiz­
zieren, die dem Aktionsvorschlag zu-
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grunde. lag, und die, da ich sie immer 
noch für schlüssig halte, einer der ent­
scheidenden Gründe für das Scheitern 
gemeinsamer bundesweiter Großaktionen 
darstellen. 

1. Die außerparlamentarischen Beweg­
ungen in der BRD sollten; wie sich nach 
den Ereignissen nach der Tschernobyler 
Katastrophe abzeichnete, staatlicherseits 
in eine friedliche , prinzipiell staatstreue 
Bewegung, an der sich. die Toleranz des 
'freiheitlich-demokratischen Rechtsstaats' 
demonstrieren ließe, und in eine •gewalt­
tätige', notfalls mittels militärischer Ge­
walt niederzuhaltende Bewegung gespal• 
ten werden. Dies. könnte dann nach der 
Spaltung auch ohne größeren Legitima­
tionsverlust und ohne größere Aufregung 

in der linksliberalen Öffentlichkeit gesche-­
hen. Die Friedensbewegung ist auf dem 
besten Wege ersteres,· die Anti-AKW­
Bewegung schickt sich an, letzteres zu 
werden. 

2. Die zunehmende Repression der bay­
rischen Landesregierung gegen AKW -Ge­
gner Innen in und um Wackersdorf, das 
Verbot und die Verhinderung der BuKo in 
Regensburg und das Verbot der ·BuKo in 

. Nürnberg, zeigten, daß die Anti-AKW-Be­
wegung zunehmend auch eine Anti­
repressions-Bewegung werden mußte, die 
neben ihrem Kampf gegen das Atompro­
gramm auch stellvertretend für andere 
und zukünftige Bewegungen demokrati­
sche Freiräume verteidigen muß. 

3. Die im Bau befindliche WAA verein­
igt in geradezu idealtypischer Weise die 
Objekte des Kampfes vieler Teile der rieu­
en sozialen Bewegungen in sich. Dies wurde 
spätestens auf der Alternativkonferenz 
zum Atomwaffensperrvertrag 'Atom-. 
bomben - . Made in Germany' . im Sept. 
85 von Vertreterinnen der Friedens-, der 
Solidaritäts- und der Anti-AKW-Be­
wegung gemeinsam einer breiteren Öffent­
lichkeit verdeutlicht. Gemeinsame Akti­
onen, wie z.B. die Banau-Demo im Nov. 
86, waren erste Versuche diese Erken­
ntnis praktisch werden zu lasst}n. 

4. Eine Aktion, die dieser Analyse 
Rechnung tragen könnte, mußte von 
einem über das. übliche 'linksradikale' 
Spektrum (Hanau-Demo, Tribunal und 
Demo gegen den Weltwirtschaftsgipfel) 
hinausreichenden Büildnjs politisch und 

praktisch getragen werden. In ihr mußten 
sich die verschiedenen Aktionsformen 
wiederfinden und das Bündnis mußte in 
der Lage sein genügend demokratische 
Öffentlichkeit zu mobilisieren, um dem 
bayrischen Staat polizeiliches Eingreüen 
politisch zu teuer zu machen. 

Eine derartige Aktion als Proklamierung 
der obengenannten Ziele hätte eine Her~ 
ausforderung der deutschen Atommafia 
bedeutet, die wir nur mit genügender 
Stärke hätten wagen können. Eine nieder­
geknüppelte Aktion des 'linksradikalen' 
Spektrums nützt niemandem. Stand in 
Frankfurt war nun, daß maximal eine 
regional-bayrische Mobilisierung mit wenig 
bundesweiter Unterstützung zustande 
kommen würde. Deshalb war und ist flir 
BuF der V erzieht auf Beteiligung am 
Trägerkreis und damit der Verzicht auf 
bundesweite Mobilisierung richtig. Die 



damit erfolgte Zurücknahme der An­
sprüche an. die Aktion war no.twendig. 
D.h. nicht, daß die nun stattfindenden 
Aktionen in der Oberpfalz abgelehnt 
würden. Unter den oben beschriebenen 
Ansprüchen hätten sie jedoch nur zu ein­
er Niederlage führen können. 

Eine genauere Analyse des Diskussions­
prozesses über die Herbstaktionen kann 
an dieser Stelle nicht geleistet werden. 
Dazu bedarf es auch noch weiterer, klär­
enderer Diskussion ohne konkreten Hand­
lungsdruck. Da es aber für künftige Zu­
sammenarbeitsversuche notwendig sein 

· wird, aus gemachten Fehlern zu lernen, 
will ich einige - noch etwas vage -
Thesen daiu formulieren: 
1. Der Vorschlag der Redaktionen von 

'atom' und 'Radi-Aktiv' eine Großdemo 
in der Oberpfalz gegen das herrschende 
Demonstrationsverbot zu organisieren 
wäre schwierig genug zu realisieren ge­
wesen. Großdemo und Aktionstage 
waren ein geradezu größenwahnsinniges 
Konzept. Das ist keine Abkehr vom 
theor!lltisch richtigen Konzept der Ver­
bindung verschiedener. Politik- und 

Aktionsformen, sondern die meiner 
Meinung nach realistische Einschätzung 
unserer aktuellen Möglichkeiten. Das 

nun vorliegende Konzept der regionalen 
Oberpfälzer Aktionen zeigt, daß. auch 
während der beiden Aktionstage nicht 
über symbolisch, demonstrationsähnliche 
Aktionen hinausgegangen werden kann. 

2. Die Anti-AKW-Bewegung ist als 
Gesamtbewegung nicht bündnisfähig. Sie 
ist zu sehr von den Egoismen der · ein­
zelnen in ihr vertretenen Spektren und 
Gruppierungen (zB. Autonome,Standort­
BI's, Grüne) geprägt, deren Wille und . 
Vermögen zum Kompromiß 

scheint. So liegt z. B. autonomer Politik 
(di~s ist eine notwendig verkürzte und 
vereinfachte main-stream Darstellung) die 
PrämisSe zugrunde, daß die politische 
Arbeit dem Kanipf gegen das 'System'und 
für die 'Revolution' zu dienen habe. Dabei 
wird im Kampf gegen das Atomprogramm 
nur ein Ansatzpunkt zur RadikaliSierung 
weiterer Menschen gesehen. Nachdem die 
Chance daz~ jetzt wieder als gering ange­
sehen wird, verabschieden sich viele Leute 
aus dem autonomen Spektrum, folgerich­
tig erst aus der Vorbereitung der Herbst­
aktionen und vielfach (z.B. in Freiburg, 
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Bonn und Berlin) ganz aus der Anti-WAA­
oder Anti~KW -Arbeit. Strukturell ähn­
liche Bornliertheiten ließen Sich auch für 
andere Spektren (Grüne - Partei ,Standort 
Bl's - St. Floriansprinzip) formulieren. 

3. Spätestens auf der Sielefelder Atom­
müllkonferenz hätten wir erkennen milssen 
daß der ~ort ausgehandelte 'Kompromiß' 
- also Großaktionen mit Blokilden und 
Großdeirio am Schluß- kein Kompromiß, 
sondern 1ediglich eine Aufzählung der ver­
schiedenEm Vorstellungen und Optionen 
war. Schon danach hätte von BuF-Seite 
mehr oder weniger klargestellt werden 
müssen, daß dies schon die letzte Gelegen­
heit war,· um mit dem Nürnberger Konzept 
relevant in die Friedensbewegung hinein­
wirken . Z;U können .. Alle weiteren Hoff­
nungen iP diese Richtung sind auf das 
BuF -Konto zu verbuchen. 

LehJ:stück oder.Meisterstück? Diese Frage 
stellt sich also von Anfang.an nicht. Den­
noch meine ich, daß wir 'auch dann, wenn 
wir die Unmöglichkeit unseres Versuchs 
einer gemeinsamen Großaktion verschie­
dener Bewegungen festgestanden hätte, 
diesen Prozeß vollziehen hätten müssen. 
Die hieraus gewonnenen Erfahrungen sind 
notwendig und wichtig für weitere Bemüh­
ungen um verstärkte Zusammenarbeit 
zwischen den Bewegungen. Nehmen wir 
also das vergangene als Lehrstück und be­
mühen uns aus dem kommenden ein 
Meisterstück zu machen. 

Jens Siegert (Mitarbeiter im BuF-Träger­
kreis) 

16.9.87 
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2.5. 
BI contra .Dielogpollzleten" 
Oie Schwandorfer Bürgerinjtiatlve gegen 
die WAA hält nichts von der neuen .ge­
waltfrei&n" Taktik der Polizei. Unter dem 
Slogan .Gewalt nein danke" will die Poli­
zeiführung besonders geschulte Beamte 
bei Demos einsetzen, die bei Demonstra­
tionen Diskussionen anzetteln sollen. Oie 
BI sieht darin den Versuch, von dem an­
sonsten brutalen und skalationsträchtl­
gen Verhalten der Polizei abzulenken. ln 
einer Presseerklärung heißt es auBe.rdem: 
.Jede Gewaltdiskussion Ist nur eine Ablen­
kung vom eigentlichen Thema, der mörde­
rischen Atompolitik des Staates. • 

5.5. 
Ausflug nach Gorleben 
.Kernspaltung und Ihre Folgen haben 
auch etwas Verbindendes für die Betrof­
fenen" beginnt die I:..Ochower . Eibe-Jeet­
zei-Zeitung" einen Bericht über den Be-
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such von Kommunalpolitikern aus Wak­
kersdorf in Gorteben. Oie Ratsleute sollten 
sich dort über die wirtschaftliche Blüte ln­
formieren, die eine Atomanlage über die 
Standortgemeinde bringt Oie Elbe-Jeet­
zei-Zeitung: .Die von der Wackersdorfer 
DWK-Tochter OWW organisierte Wend­
landreise der Oberpfälzer Kommunalpoli­
tiker, zum Teil mit Ihren Ehepartnern, ver­
lief in recht herzlicher Atmosphäre.• 

6.5. 
Neuen Gericht fQr WAA-Prozeaae 
• Wegen der Flut an WAA-Prozessen", so 
die offizielle Begründung, wurde das 
Schwandorfer Amtsgericht um vier neue 
Sitzungssäle erweitert. die ab heute ln Be­
trieb sind. Die neuen Räume, in denen 
sämtliche Strafverfahren laufen sollen, 
verfügen jeweils überganze 15 (!)Sitze für 
Zuhörer und einen Platz für-die Presse. Öf­
fentlichkeit Ist also kaum vorgesehen. 
Sinnigerweise liegt das Gebäude hinter 

hohen Mauern auf dem Gelände des ehe­
maligen Gefängnlshofes. Der einzige Ein­
gang wird streng überwacht 

8.5. 
Ende fQr .Leonle" 
Die letzte deutsche Eisenerzgrube, die 
,.leonie" aus der Oberpfalz, wird heute ge­
schlossen. 263 Bergleute und 28 Azubis 
verlieren Ihren Arbeitsplatz. Die Leenie 
geh~rt zur MaxhOtte, über die es ebenfalls 
Stillegungs-GerOchte gibt 
Die Arbeitslosenzahl in der Region ·liegt 
jetlt bei knapp 13% . 

9.5. 
VIel Arbeit fQr die Polizei 
Die Kriminalstatistik der Region Schwan­
dorf/Amberg wird durch den WAA-Bau 
reichlich getrübt Eine gute und eine 
schlechte Nachricht (was Ist was?): wegen 
der .. Illegalen Aktionen gegen die WAA" 
(Polizeireport) stieg die Gesamtkriminali­
tätvon 1985bis 1986 um 19,6 ProzentZu-



gleich stieg die Aufklärungsquote. von 
60,2 auf 64,9 Prozent 

Baum auf Bahnlinie 

Unbekannte sägten an der Bahnlinie 
Nürnberg-Regensburg einen 25 Meter 
langen Baum "'m, der für knapp zwei Stun­
den den Verkehr blockierte. 

Gutachten gegen WAA 
Die BI Schwandorf präsentierte ein Gut­
achten der Geologen Prof. Rutte und Dr. 
Bruggey, die den Bau der WAA ablehnen. 
Der Standort in der Bodenwöhrer Senke 
sei erdbeben-gefährdet, außerdem könne 
das Grundwasser durch die ~adioaktiven 
Abfälle belastet werden. Die Berechnun­
gen der Landesregierung zum diesem 
Problem seien .,abenteuerliche Hypothe­
sen". 

12.5. 
Dlszl gegen Richter 
Gegen den Amberger Richter und Mitglied 
des Bayerischen Verfassungsgerichtsho­
fes, Helmut Wilhelm, ist ein Disziplinarver­
fahren eingeleitet worden. Wilhelm, der für 
die Grünen im Stadtrat vom Amberg sitzt, 
soll bei einer Kundgebung gesagt haben: 
.. Zeigen wir der bayerischen Landesregie­
rung, daß sie nicht so scham- und rück­
sichtslos mit der Oberpfälzer Bevölkerung 
umspringen kahn." Außerdem sei er bei ei­
ner Demo vorübergehend festgenommen 
worden und deshalb für einen Tag nicht im 
Dienst erschienen. 

13.5. 
Neue Atompläne für Oberpfalz 
Möglicherweise soll in der Oberpfalz eine 
weitere Atomanlage entstehen: der Proto­
typ eines Kernfusionsreaktors. West- und 
osteuropäische Staaten sowie die USA, 
Kanada und Japan sollen an den Projekt 
beteiligt wertlen. Laut Bundesforschungs­
ministerium sei der Plan noch .,Zukunfts­
musik", doch der Standort Oberpfalz ge­
falle Ihnen sehr. 

WeiterTauziehen vor Gericht 
Wieder Klagen gegen die WAA.Acht Leute 
aus Schwandorf reichten einen Eilantrag 
für einen Baustopp ein. Begründung: Das 
Brennelemente-Eingangslager werde ge­
baut, ohne daß eine atomrechtliche Ge­
nehmigung vorliege (die erste Teilerrich­
tungsgenehmigung war Anfang April vom 
Bayerischen Verwaltungsgerichtshof auf­
gehoben worden, für den Weiterbau rei­
chen aber angeblich einfache Baugeneh­
migungen vorerst aus). 
Zwei Tage späterwird der Antrag abgewie­
sen. 

Lehrerlinnen sauer 
über 300 Lehrkräfte aller Schularten aus 
der Oberpfalz haben sich in Zeitungsan­
zeigen gegen eine Verleumndungskam­
pagne der CSU gewandt Die hatte im Zu­
sammenhang mit derWAA gegen .,Indok­
trination" und .,Politagitation" an den 
Schulen gewettert 

Geldstrafe gegen Strauß-Gegner 
Weil sie sich auf einer Kundgebung mit 
Franz-Josef an einen Reichsparteitag er-

innert fühlten, hoben zwei WAA-Gegner in 
Schwandorf spontan den rechten Arm 
zum Nazi-Gruß. Die· kurze Protestaktion 
kostete sie 300 bzw. 900 DM Geldstrafe. 

14.5. 
Noch eine Geldstrafe 
Am 6.6.86 wurde am angeblich so ge­
nannten .,Chaoten-Eck" des Baugeländes 
eine junge WAA-Gegnerin festgenommen 
und am Boden liegend verprügelt Auf­
grund von widersprüchlichen Polizei-Aus­
sagen warf ihr das Gericht Widerstand ge­
gen .,Vollstreckungsbeamte" vor und ver­
urteilte sie zunächst auf 45 Tagessätze a 
16 Mark, jetzt in der Berufungsverhand­
lung sogar auf 55 Tagessätze. 

16.5. 
Nichts hören, nichts sehen ... 
Polizeipräsident Fenzl (Regensburg) hat 
es abgelehnt, den Film .. Spaltpro;~:esse" 
vor seinen Beamten zu zeigen. Der Film, 
der unkommentiert die WAA-Auseinan­
dersetzungen in der Oberpfalz dokumen­
tiert, gäbe ein völlig falsches Bild. 

18.5. 
"Musik und Satire gegen die WAA" 
war das Motto einer Veranstaltung in 
Neunburg mit Satirikern, Liedermachern 
und Kabarettisten. 400 Besucherlinnen 
versuchten, die WAA kaputtzulachen. 

19.5. 
WAA fllr den Ausstieg?!?!?! 
Franz-Josef Strauß hat eine neue Begrün­
dungsvariante für die WAA entdeckt Sie 
sei schon deshalb notwendig, um (irgend­
wann einmal) einen .kontrollierten Aus­
stieg" aus der Atomenergie zu ermögli­
chen, da sie die fortge~hrittenste Entsor­
gungstechnik biete. 
Strauß verkündigte diese seine Worte-zur 
Eröffnung eines Symposiums des bayeri­
schen U mweltr'ninisteriums, auf dem unter 
dem Deckmantel der Wissenschaft Pro­
paganda für die WAA gemacht werden 
soll: Kein einziger Referent ist WAA-Kriti­
ker. 

BUND jetzt WAA·Nachbar 
Der Bund für Umwelt und Naturschutz 
(BUND) hat das am WAA-Bauzaun gelege­
ne, 2500 qm große Grundstück am sog. 
.,Franziskus-Marterl" gekauft, wo regelmä­
ßig Gottesdienste gegen die WAA stattfin­
den. Damit sind diese Gottesdienste für 
die Zukunft gesichert, außerdem eröffnen 
sich dem BUND bessere Klage-Möglich­
keiten. 

DWK als Sponsor 
Weil die bei Weckersdorf gelegene Ge­
meinde Bodenwöhr, in deren Bereich auch 
eine Wasserversorgungsanlage der WAA 
liegt, mit Deziflten im kommunalen Haus­
halt zu kämpfen hat, Ist jetzt die DWK ein­
gesprungen: Sie gewährte- ein zinsloses 
Darlehen von mehr als 700.000 DM, rück­
zahlbar ab 1989. 

30.5. 
"Jericho" am Bauzaun 
Grüne Radler, Fried~nsgruppen und 
christliche Gruppen veranstalten Protest-

Wackeradort 

aktionen am WAA-Gelände. Nix Gewalt 
Am gleichen Wochenende ging's auch bei 
der Polizei friedlich zu: Sie ehrte den Tat­
ort-Kommissar Haferke.mp (Hansjörg Fel­
my) wegen seines Engagements für die 
Polizeiaktion .,Gewalt nein danke" und er­
nannte ihn zum Hauptkommissar ehren­
halber. 

6.6. 
11 Monate fDrWAA·Gegner 
Zu elf Monaten auf Bewährung wurde ein 
WAA-Gegner verurteilt, der bei einer De­
mo am 11.5.86 Polizisten mit der Zwille 
beschossen haben soll. Er selbst hat die 
Zwille zugegeben, allerdings habe er nur 
auf einen Wasserwerfer gezielt, aus Wut 
über die Polizei, die eine Woche zuvor sei­
ne Freundin verprügelt habe. Unstrittig 
war vor Gericht seine Munition: keine 
Stahlkugeln, sondern Tannenzapfen. 
Trotzdem meinte das Gericht: Versuch ei­
ner gefährlichen KörperVerletzung. 

Pfingsten: 7./8.6. 
Alles ruhig? 
Im Gegensatz zum Vorjahr kam es zu 
Pfingsten nur zu kleineren Aktionen ge­
gen die WAA. Rund 2000 Menschen waren 
am Bauzaun, einige Sägefreunde wurden 
mit der chemischen Keule vertrieben. 
Sechs Menschen wurden unter dubiosen 
Vorwänden festgenommen. Einige 8nzel· 
aktionen an Ämtern und Verkehrseinrich­
tungen brachten 100.000 DM Sachscha­
den. 

10.6. 
Kein ProzeB gegen Radi-aktiv 
Ein neuerliches Gerichtsverfahren gegen 
die Radi-aktiv Leute wegen des Abdrucks 
einer Liste von Firmen, die am WAA-Bau 
beteiligt sind, wird es nicht geben. Der 
Amtsrichter lehnte die Eröffnung des 
Hauptverfahrens ab. 

Brand am WAA-Gelände 
Direkt am Bauzaun ist ein 20 Mete hoher 
Baum abgebranntErwurde durch einen in 
Brand gesetzten Autoreifen entflammt, 
der plötzlich oben in der Baumkrone bau­
melte. Polizisten rückten als Holzfäller an. 

13.6. 
2079 neue WAA-Verfahren 
Im LandgerichtsbezirkAmberg Ist die Zahl 
der Ermittlungsverfahren 1986 um fast ein 
Drittel angestiegen. 2079 Verfahren wur­
d~n 1986 allein wegen WAA-Geschahnis­
sen eingeleitet 

Bewährung erstritten 
Zwei Jugendliche erreichten ln der Beru­
fungsverhandlung eine Abmilderung ihres 
Urteils: statt 14 Monaten ohne jetzt 12 
Monate mit Bewährung. Sie sollen bei der 
1986er Pfingst-Demo mit Steinen und ei­
ner Luftdruckpistole gegen Polizisten ge­
feuert haben. Beide sagten aus, sie hätten 
nur auf Polizeifahrzeuge gezielt, und auch 
das nur, weil sie vorher gesehen hatten, 
wie Beamte Gasgranaten auf alte Leute 
und Kinder geworfen hätten. Von Verfah­
ren gegen diese Beamte ist nix bekannt 
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14.8. 
Protettzug aua östarrelch 
Rund tausend WM·Gegner aus Oster· 
reich kamen mit einem Sonderzug zum 
WM·Protaat nach Weckersdort Gottes· 
dienst, Zaun-Spaziergang etc. BUND-Vor­
sitzender Weinziert verglich den Bauzaun 
mit der Berliner Mauer. Also doch ein Son· 
derzug nach Pankow. 

Ferbl und Bußen 
Mit Spanferkelo feierten die am WAA-Ge­
linde eingesetzten Polizeibeamten eine 
Verachnaufpause. Die .Gewalttäter vor 
ort• hätten sich auf den Weg nach Bartin 
gemacht, hieB es Im bayer.lachen Innenmi­
nisterium. Also trauten sich auch lnnenml· 
nlater Lang und seln Gaulelter nactl Wale· 
keradorf. Um mltzufreasen. 

28.8. 
cs-oae-Etneatz vor Oerfcht 
Sieben AKW·Gegn~tr haben geg_en den er­
sten GroBeinsatz von CS·Gas geklagt, zu 
dem es am Ostermontag 1986 gekom· 
man war. Sie waren als Unbeteiligte einer 
Auseinandersetzung am Bauzaun otll\e 
Vorwarnung durch die PollzelelngesprOht 
worden. Vor dem Verwaltungsgericht kam 
es zunächst zum Vergleich: Bayern .be· 
dauert• den Einsatz und trägtden größten 
Tell derVerfahrenskosten. Späterwiderrief 
das Land seine Bereitschaft zum Ver­
gleich. Innenminister Lang achalt die Ver· 
waltungsrfchter des .saudummen ~·­
aehwafeJs• und kOndigte an: .Die Richter 
können entscheiden, was sie wollen wir 
gehen biS ln die 'letzte Instanz. Wie kom­
men wir dazu, unsere PQIIzel nicht zu dek· 
kenr 
Der ProzeB geht danach weiter, wot)el es 
auch um die Frage geht, ob das·CS·Gas z.u 
hoch dosiert und sein Verfallsdatum Ober­
schritten wat. 

20 Monate gegen O.mo-Sanl 
Eine d• hlrtMten Strefen Im ZUsam­
menhang mltderWAAwurde gegen einen 
27jlhrlgen Berliner Medizin-Studenten 
auqeaprochen. Er aoll bel der Pflngst• 
O.mo 1888 laut Urteil .mlncleatena drei 
Steine• gegen Polizeibeamte geworfen 
haben. Daa Verfahren war von WlderaprG­
chen geprlgt, ln die alch die Polizeizeu­
gen (andere gab .. nicht) veratrfckten. 
So waren ale aiCh nicht einmal darGbeFel­
nlg, wie der Student ala Sanltlta.r -ge­
kennzeichnet war. Aber ala Steinewerfer 
erbnnt haben Ihn natartlch aUe. 
O.r Stuteanwaltforderte 22 Monate aua 
.generelprlventJftrl Granden•, daa Ge­
richt folgte Ihm w.Jtgehe~. 

10.8. 
Urlauber gegen dlt WAA 
Auch die Urlauber Im Bayens·chen Wald 
sind gegen die WM. Das fand die BOrgerl· 
nltJatlve Cham mittels Fragebogen her· 
aus. Ein Drittel wll bei einem WM·Betrteb 

.. bestimmt• nicht mehr, ein weiteres Drittel 
.wahrschelnlch nicht mehr- Im Bayer!· 
sehen Watd Urlaub machen. 

Der Geschäftsfahrer des Fremdenver­
kehrsverbandes Ostb.vern, Unger, be· 

~elfelt die Umfrage. Schuld fOr ein Nega­
tlv•lmage sei' hlScht;tens der WM·Wlder· 
stand: .schon jetzt Ist es fOr die Gäste 
nicht angenehm, Oberall auf 'WM·neln· 
Schilder' zu stoBen. Oie Urlauber sollten 
an den Ortseinfahrten statt dessen ein 
'HerzJich willkommen' lesen.• 
Wer soviel Dummheit nicht glaubt: Es Ist 
nachzulesen in derSUddeutschen Zeitung 
vom 30.6.87 

8.7. 
SPD-J~Jrt.WO contre WI.A 
Weil sie einen •.radioaktiven Zerfall der 
Grundrechte .. befürchtet Lind die •schaf· 
fung einer schwarzen Ordnvngszelle 
Bayern" sieht, hat sich die landeakonfe· 
renz der SPD·Jurlsten auf einer Tagung in 
Fronberg gegen .die WM ausgesprochen. 
Angeprangert wurden die Bespitzelung 
von BOrgerinitiativen und die •borger· 
kriegsähnliche Ausrüstung ~er Polizei.• 

8.7. 
MexhOtte: 3500 EntlaMungen 
Die bayerlache Landesregierung hat ein 
Sanierungskonzept filr die maro~ Max· 
hOtte in der Oberpfalz vorgelegt Danach 
werden zwei Drittel der Bel&gachaft, also 
3500 Leute entlassen. Die restlichen tau· 
send sollen ln einem zum reinen Stahlver· 
arbeltungawerk umgewandelten ·eetrleb 
arbeiten, und zwar •profitabel•. 
Elnen·Tag später gehen einige tausend Ar· 
beiter und Angehörige Im betroffenen 
Sulzbach auf die Straße. Die Fahne.n hän· 
gen auf Halbmast, der CSU·Ortsverband 
droht mit Austritt und sogar der Pfaffe Ist 
empört. Der Region droht nunmehr eine 
Arbeltslosehquote von 30 Prozent 

11.7. 
WAA wlrd Immer taurar 
Die DWK hat sich zufrieden mit dem Bau· 
fortschritt an derWM gezeigt Das Brenn· 
Elemente·Bngangslager Ist Im Bau, Mo· 
dultaststand und Eingangswache werden 
begonnen. Der Erdbau auf dem Gesamt· 
gelände Ist fast abgeschlossen. Unzufrie· 
den Ist die DWK dagegen mit den ständig 
steigenden Kosten. Die letzte Schätzung 
liegt mit 5,8 Miliarden DM 300 Millionen 
Ober ~er vorletzten. Unklar Ist, wieviel Ar· 
beltsplätze die WM bringen wird. Oie 
DWK geht von 1.600 aus (davon 60 Pro· 
zent fOr regionale Kräfte), andere Quellen 
sprechen von ganzen 400. 

K81ne Schrotflinten tor Wachleute 
Die privaten Wachleute an derWAAsollen 
keine Schrotflinten erhalten (was nach 
neuestem bayerlachen Gesetz möglich 
wäre). Die DWK erklärte, die vorhandene 
Bewaffnung mit Pistolen reichte Ihr. 

13.7. 
Volkezorn wegen MaxhOtte 
Ober den "6. Deutschen Bergmanns· und 
HOttentag• Im MaxhOtten-Standort Sulz· 
bachberichtetdie Lokelpresse ("Der neue 
Tag•); •Man hätte belnahe von einem Wak· 
karsdort Im Kleinen sprechen können: 
Metallgltterzäune, einige Hundertachaf· 
ten Bereitschaftspolizei, auch Einheiten 
des Sonderelnsatzkommandos. mit 
Kampfanzug, Schildern und Schlagstök· 
ken und Polizeihunden. Geballter Pol · 
zelelnsatz scbJrmte beim 6. Deuten Berg· 
manns· und Huttaotag die Mandatsträger 
der CSU, allen voran den oberpfälzischen 
CSU·Bezlrksvorsltzenden und lnnenmlnl· 
ster lang vor dem hell aufiodemden 
Volkszorn ab .... • Trotzdem gelang es elnl· 



gen Zornigen, den Ministerpo anzurem­
peln. 
Einige Tage später demonstrieren erneut 
über 7000 Menschen für den Erhalt der Ar­
beitsplätze, 15.000 kommen zu einer 
Kundgebung in Sulzbach·Rosenberg. 
Kurzfristig werden die Werkstore blok­
killlrt. 

17.7. 
Radi-aktiv 
Sie war'n mittem Radi da, die 50 österrei­
cher/innen, die jetzt unter dem Motto "lie­
ber radiaktiv als radioaktiv" in Regensburg 
eintrafen. Sie wurden von Regensburger 
WAA-Gegner/innen mit dem Spruch be­
grüßt: "Österreich rennt - Regensburg 
pennt". Naja. 

23.7. 
CS-Gas-Einsatz rechtwidrig 
Nach langem juristischen Tauziehen er­
reichten WAA-Gegner vor dem Verwal­
tungsgericht Regensburg einen Teilerfolg. 
Das Gericht sollte die Rechtswidrigkeit 
des ersten GroBeinsatzes von CS-Gas 
Ostern 1986 feststellen. Von anfangs 11 
Klägerlinnen waren noch vier übrig.ln drei 
Fällen, so urteilte das Gericht, war der Ein· 
satz des Gases "rechtswidrig", weil nicht 
rechtzeitig genug angekündigt. Die Be· 
troffenen hätten sich dadurch nicht "ge· 
fahrlos entfernen können". Das bayeri· 
sehe Innenministerium will Berufung ein· 
legen. 

24.7. 
Verfassungsschutzberlcht: 
WAA-Widerstand erlahmt 
LautVerfassungsschutzbericht Bayern ist 
der Widerstand gegen die WAA erlahmt 
Im ersten Halbjahr 1986 habe es eine "bis· 
her nicht gekannte Intensität von militan­
ten Ausschreitungen" gegeben, doch da· 
nach sei weltgehend Ruhe eingekehrt 
Mehr Strommasten blieben stehen, und 
nach Wackersdorf traue sich kaum noch 
ein Demonstrant, seit dort eine Art Hütten­
dorf mit 2000 Bauarbeitern entstanden 
sei. (laut DWK sind auf der Baustelle ge­
genwärtig rund 400 Menschen beschäf· 
tigt) 

25.7. 
WAA-Gegner: DerWiderstand 
munkelt gut Im Dunkeln 
Quasi als Antwort auf den Verfassungs· 
Schutzbericht (s.o.) machten sich über 
500 WM·Gegnerlinnen zu einem Nacht­
spaziergang zum Baugelände auf. Motto: 
Im Dunkeln ist gut munkeln. Die Aktion war 
vorher nicht angekündigt worden. Die 
WAA·Gegner/innen machten einen Höl· 
lenlärm mit Sirenen, Pfeifen und Trom­
meln, legten mit Krähenfüßen füf Polizei· 
fahrzeuge lahm, entzündeten an einigen 
Stellen des Zaunes Feuer und freuten sich 
über diverse Steine, die, von geheimnis­
vollen Kräften aus der Finsternis gewor· 
fen, aufs Baugelände flogen. 

GSG 9 am Bauzaun? 

Der Vorschlag von Bundesbildungsmini-

ster Möllemann, bei Demonstrationen 
auch die Spezialtruppe GSG-9 einzuset­
zen, hat beim Bundesinnenministerium 
hektische Freude ausgelöst und das Ein­
geständnis provoziert, daS "vor etwa zwei 
Jahren" schon mal GSG-9-Leute bei einer 
Demo am Bauzaun eingesetzt worden 
sind. 

31.7. 
Pfadfinder-Lager durchsucht 
Ob's stürmt, ob's schneit, oder ob gar die 
Polizei ansaust- der deutsche Pfadfinder 
bleibt dabei: keine WM in der Oberpfalz 
und auch nicht an~erswo. 15 Pfadfinder 
aus Hessen campierten bei Sauwetter 
tapfer in der Oberpfalz, bemalten Stell­
wände gegen die WAA und besuchten kri· 
tischen.Auges eine Infobude der DWK. Die 
vermißte wen.lg später einen Geigerzähler. 
Und vermutete: den können nurWM-Ge­
gner geklaut haben. Z.B. die Pfadfinder. 30 
Polizisten (zwei pro Pfadfinder) rückten 
daraufhin an, das Zeltlager zu durchfor· 
sten (um 7.30 Uhrmorgens).Zwei Stunden 
dauerte die Prozedur. Gefunden wurde 
nix. 

1.8. 
ÖTV im WAA-Widerstand?l 
Die ÖTV hat was an der WAA zu bemän­
geln: Die Unterbringung der Wachmänner 
sei eine Katastrophe. Die Unterkünfte 
seien schlechte als die Hütten für die 
Schäferhunde. Der Rundgang um das Ge­
lände dauere zwei Stunden, und nirgends 
sei da ein Klo. Klarer Fall für gewerkschaft· 
licl:le Solidarität 

9.8. 
Kleines Anti-WAA-Festlval 
Rund 100.000 kamen 1986, in diesem 
Jahrwaren es gerade 1.000, die zum 6.An· 
ti·WAAsinnsfestival in Burglengenfelde 
kamen. Das Fest war allerdings von vorne­
herein eine Nummer kleiner geplant als im 
Vorjahr. Die Veranstaltet rechneten mit 
2.500 und wollen die Verluste durch die 
Gewinne des Vorjahres abdecken. Es 
spielten vor allem Bands aus der Region, 
Zeltinger aus Köln und ·als Höhepunkt Ke­
vin Coyne. 

12.8. 
Juristischer Schachzug 
Nachdem der Verwaltungsgerichtshof die 
atomrechtliche Genehmigung für das 
Brennelements-Eingangslager aufgeho­
ben hatte, stützte sich der Weiterbau auf 
den bestehenden Bebauungsplan. Der 
aber stimmte mit den DWK·Pianungen 
nicht überein -Grund fürWM·Gegner, ein 
Normenkontrollverfahren einzuleiten. Das 
wurde bis dato verschleppt Zeit für die fe· 
derführende Gemeinde Wackersdorf, eine 
Änderung des Bebauungsplanes auf 
Grundlage der DWK·Wünsche einzulei· 
ten. Was jetzt auch geschah. Nun geht al· 
les seinen rechtmäßigen Gang. 
Obrigens: Die Planungskosten für die Be· 
bauungsplanänderung, so versicherte Mi· 

nisterialdirlgentZeitler der Gemeinde, trag 
selbstverständlich die DWK. 

Weckersdorf 

13.8. 
MaxhDtte: Erste Entlassungen 
Die ersten 423 Arbeiter auf der Maxhütte 
erhielten Ihr Kündigungsschreibeil. Ober 
weitere Kündigungen Ist nichts bekannt. 
Die Landesregierung will jedem, der aus­
scheidet, eine Entschädigung von rund 
11.000 DM zahlen. 

14.8. 
Kein Volksbegehren gegen die WAA 
Das Bayerische Verfassungsgericht hat 
die Zulassung eines Volksbegehrens ge· 
gendie WM abgelehnt Begründung: Hier 
greife mit dem Atomgesetz Bundesrecht 
Dem könnten keine Länderregelungen 
übergeordnet werden. 

Brand ln Holzlager 
Offensichtlich WAA·Gegner legten einen 
Brand am Lagerplatz des Sägewerks 
Reindlln Eslarn. Der Sachschaden beträgt 
rund 60.000 DM. Relndl war bekannt ge· 
worden als "Verwerter• der Baumstämme, 
die den Rodungen am WAA·Bauplatz zum 
Opfer fielen. 
Einen Tag später wird in Berlln ein Student 
festgenommen, der den Brand gelegt ha­
ben soll. 

17.8. 
Fackelmarsch gegen WAA 
Rund 300 WAA·Gegner/lnnen machten 
mit bei einem Fackelmarsch, mit dem in 
Schwandorf an die Errichtung (und später 
Zerstörung) des Freundschaftshauses im 
Taxöldener Forst vor zwei Jahren erinnert 
werden sollte. Die Polizei fühlte sich beru­
fen, gegen Ende der Veranstaltung die 
Fackeln mit Feuerlöschern zu besprühen 
und dabei "zufällig" auch Demonstranten 
in die Augen zu sprühen. Es kam zu Ran· 
geleien, einer Festnahme. und vier beschä· 
dlgten Polizeiautos. 

23.8. 
Kein s.mmerloch am Bauzaun 
Rund 500 Menschen machten mit beim 
Sommer-Spaziergang unter dem Motto 
"Auf zum Sommerloch am WAJ!t·Bauzaun". 
Hier und da flammten Feuerehen auf. Die 
Ordnungshüterfilmten und fotografierten 
wie verrückt und wurden zum Teil durch 
Steinwürfe vertrieben. Als eine "Ausfall· 
Leiter" der Polizei die Böschung zum Zaun 
hinunterpurzelte, war das für die Beamten 
ein günstiger AnlaS für Festnahmen und 
Prügeleien. Drei Polizisten wurden ärztlich 
behandelt, weil sie unter einen von De­
monstranten zum Platzen gebrachten 
Ballon gestanden hatten. Der nämlich wa11 
mit Reizstoffen gefüllt 
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Ausland 

Gorleben ist überall 

Die Schweizer Planungen und Vorbereitungen, 
zur Errichtung eines Endlagers für hochradio­
aktiven Müll, wenige Kilometer von der deut· 
sehen Grenze entfemt, werden immer konkre­
ter. 
Gorleben und Wackersdorf, Atommüllendlager 
und Wiederaufbereitungsanlage. WAhrend die 
bundesdeutsche Anti-AKW-Bewegung sich seit 
Jahren intensiv mit diesen WAAhnsinnsprojek· 
ten auseinandersetzt, konkretisiert die Schwei­
zer Atomindustrie in unmittelbarer Grenznlhe, 
am Hochrhein, ein Projekt das mit Gorleben 
durchaus zu vergleichen Ist. Plannungen, die in 
den bundesdeutsche.n Median bisher nur am 
Rande behandelt wurden und die deshalb ei­
nem großen Teil der Anti-AKW-Bewegung auch 
nicht bekannt sind. 
ln der Schweiz erzeugen 5 Leichtwasserreakto­
ren in Gösgen, Leibstadt, Mühleberg und Bez­
nau I und II, einen Großteil der elektrischen 
Energie. Trotz Tschernobyllaufen auch die Pfa· 
nungen am umstrittenen AKW Kaiseraug$t, in 
der NAhe von Basel, weiter. 
Die Atomkraftbetreiber gehen davon aus, da8 
mit 7860 Tonnen abgebrannten, hochradioakti­
ven Brennstoff gerechnet werden muß. Diese 
abgebrannten Brennelemente sollen entweder 
in ausllndischen WAA'f$ (Wackersdorf?) aufge­
arbeitet oder direkt endgelagert werden. 
Bei der Aufarbeitung der jährlich im Atomkraft· 
werk GOsgen anfallenden abgebrannten Brenn­
stäbe, kOnnten 28 t Uran, 350 kg Plutonium. 20 
kg anderer "wiederverwertbarer" Stoffe und 
950 · kg plutoniumverseuChter Abfälle entste­
hen. Im für die Atomindustrie günstigsten Fall, 
müßte dann."nur" dieser Atommüllrest endge­
lagert werden. 
Die groBindustrielle Atommüllaufarbeitung 
funktioniert abet bisher in keinem Land der 
Weft zufriedensteflend. ln der USA ist die Aufar· 
beitung deshalb aufgegeben worden. Die fran­
zösische Anlage in La Hague und die englische 
Anlage in Selaflelc:IIWindscale verseUChen im 
gigantischem Umfang die Umwelt. Immer wie­
der müssen sie wegen Unfällen abgstellt wer­
den und können deshalb nur einen kleinen Teil 
des anfallenden AtommOlls aufarbeiten. 
Aus diesem Grund wird auch in der Schweiz 
der Entsorgungsweg ohne Wiederaufarbeitung 
diskutiert. Das heißt eventuell wird der gesamte 
Atommüll, einschileBlich der abgebrannten 
hochradioaktiven Brennelemente direkt einge­
lagert. 
Während die SchWeizer Atomindustrie, laut Ba­
seler zeitung, davon ausgeht, daß die radioakti­
ven Abfälle nur einige 1.000 bis maximal 
10.000 Jahre Isolationszelt brauchen, geht die 
internattonale Atorn-Energie-Vefeinigung von 
100.000 .,Jahren aus. Andere Organisationen 
sagen, da8 die Abfälle Ober MUttonen Jahre si­
cher .untergebracht werden n'IOßten. 
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oder Gorleben am Hochrhein 

Während die Wissenschaftler und Psychologen 
der bundesdeutschen Atomindustrie uns seit 
Jahren die hundertprozentige Sicherheit der 
Endlager im Salzstock einreden, glauben die 
Schweizer Fachleute an die Sicherheit der End­
lager im Tiefengestein. Dennoch sin!i auch 
Übereinstimmungen bei den Forschungsergeb-
nissen festzustellen. . 
Geok,)gisch glbt es zwar keine Parallelen zwi· 
schen dem Gortebener Salzstock und dem 
Nordschweizer · Bohrgebiet, die Ähnlichkeiten 
liegen eher im psychologisch-politischen Be­
reich. Gorleben liegt wie eine bundesrepubfika· 
nische Halbinsel im DDR-Gebiet. Die geplante 
Schweizer Endlagerstätte könnte wenige Kilo­
meter von der deutschen Grenze entfemt lie­
gen. Die alte europäische Regel, den schlimm­
sten Dreck und die größten Gefahrenquellen an 
die Grenzen zu verlegen, um nationale Vorteile 
zu genleBen und Risiken international zu vertei­
len, wird hier wieder deutlich. 
Gorleben liegt im IAndlictH<onservativen Wend­
land. Hier erwartete die Regierung irrtümlicher· 
weise den geringsten Widerstand. Dl.e Schwei­
zer Endlagerstätte soll im Gebiet des Kantons 
Aargau liegen. Nicht umsonst heißt dieser Kan­
ton im Schweizer Volksmund "Atomaargau". ln 
diesem Kilnton stehen fast aHe Schweizer 
AKW's, hier af'!)elten die meisten Beschäftigten 
der Atomindustrie und entsprechend taften 

auch die kantonalen Abstimmungen aus, ganz 
im Gegensatz zu den atomkritischen Nachbar­
kantonen Basel-Land und Basel. Es wirft ein 
bezeichnendes Licht auf die die "objektive" 
Wissenschaft, wenn dort wo die Regierenden 
den geringsten Widerstand erwarten, die Geo­
logen die besten Endlagerstätten finden. 
Begonnen haben die AtommOllprojekte im Jahr 
1972. tn diesem Jahr wurde die Nagra, die Na­
tionaie Genossenschaft fOr die Lagerung rac:fKJ­
aktiver Abfälle,gegründet. Mitglieder dieser Ge­
n08sensch8ft sind alle SchWeizer Produzeilten 
von radioaktiven Abfall. Bis zum Jahr 1985 hat 
die Nagra rund 250 Millionen Schweizer Fran­
ken fOr die Endlagerforschung ausgegeben. 
Ein Teil dieses Geldes wurde auch für eine sehr 
intensive Atomenergiepropaganda ausgege­
ben. Neben der in diesem Artikel dergestellten 
Endlagersuche für hochradioaktive Stoffe, wird 
auch intensiv nach einer Stätte fOr schwach 
und mittelaktiven MOll geforscht, da die bisher 
praktizierte Versenkung im Meer, aufgrund des 
Offentliehen Drucks zur Zeit nicht mehr möglich 
ist. 
Im Jahre 1980 reichte die Nagra Sondierbohr· 
gesuche für das mögliche Endlager an 12 ver. 
schiedenen Orten ein. Jetzt begann auch der 
intensive Innerschweizer Widerstand gegen 
das Projekt. Es gab 334 Einsprachen von Ein­
zetpersonen und 27 Gemeinden, darunter auch 
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Einsprachen aus Deutschland. (gemeint ist 
wohl die BAD; d.Sz.) 
Auf eine Anfrage der GrOnen Landtagsabge­
ordneten Elisabeth Mordo im Jahr 1982, ant· 
wortete die Landesregierung Baden· 
Wütemberg: Sie hätte keine Bedenken gegen 
die Schweizer Bohrungen, sagte der damalige 
Wirtschaftsminister Eberle. 
1983 wurden die Schaffhauser Behörden (CH) 
durch eine Volksinitative verpflichtet, eine La­
gerstätte und alle vorbereitenden Arbeiten nach 
Möglichkeit zu verhindern. Dennoch gelang es 
der Atomindustrie 6 Tiefbohrungen in der Nord­
schweiz niederzubringen. Messungen, auch im 
Schwarzwald, wurden durchgeführt und zum 
Ärger der Nagra auch unerwartet ein Kohlevor­
kommen gefunden. 
Teilergebnisse der Untersuchungen gab Mare 
Thury, Chefgeologe der Nagra, in einem Zwi· 
schenbericht im Mai 1987 bekannt. Nur ein 
schmaler Streifen entlang des Hochrheins eig­
nete sich für den Bau der Endlagerstätte für 
hochradioaktive Abfälle. Bohrungen, u.a. in 
Kaisten, Leuggern und Böttstein, alle drei Ge-

meinden in unmittelbarer Grenznähe, hätten er­
geben daß nur in dieser Gegend krisfallines Ge­
stein zu finden sei, das eine sichere Endlage­
rung gewährleisten würde. Offen sei allerdings 
noch, ob es nicht Oberhaupt zu risikoreich sei, 
das relativ kleine Gebiet als Endlager zu benut­
zen (lt. Badische Zeitung). Diese Sätze sollten 
zu denken geben. Die Nagra behauptet zwar 
immer wieder, daß das Endlager frOhestens im 
Jahr 2020 seinen Betrieb aufnehmen soll. Die 
langfristige Planung soll darOber hinwegtäus­
chen, daß diese wichtigen Entscheidungen für 
alle Menschen in dieser Grenzregion heute und 
jetzt getroffen werden. Langsam und vorsichtig 
arbeitet die Nagra, psychologisch geschickt, 
auf das Jahr 2020 zu. 
Widerstand gegen diese WAAhnsinnsplanung 
darf nicht auf die Schweiz begrenzt bleiben Oa· 
wohi,Proletarier aller Länder vereinigt 
euchld.Sz.). Wenn die Schweiz, die sich jahr­
hundertelang als HOterin der europäischen 
Queilen sah, nun am Zusammenfluß von Rhein 
und Aare zum europäischen Brunnenvergifter 
zu werden droht (nach Sandoz), so brauchen 

sich die Verantwortlichen nicht zu wundem, 
wenn sich die Betroffenen grenzOberschreit· 
tend zusammenschließen. Das Endlager könn­
~. wenn es verwirklicht würde, an der Grenze 
eines Nationalstaates liegen. Es läge aber auch 
im Dreyeckland. Hier in Kaiseraugst (CH), Mar­
kOisheim (F) und Wyhl (0) haben die Bürger 
schon oft bewiesen, daß sie in der Lage sind ih­
re Lebensinteressen selbst in die Hand zu neh­
men. Überraschungltn sind im Falle der Nagra-

Pianungen also durchaus möglich. 

Axel Mayer/GrOnes Regionalbüro Südbaden 

Kontaktadressen in der Region: 
BI gegen Atomkraftwerke und Umweltgefähr­
dung, Allemannenstr.24, D-7892 Albbruck­
Buch 
Gewaltfreie Aktion gegen das AKW Kaise­
raugst, Pf.66, CH-4123-AIIschwil 
Betreiber: Nationale Genossenschaft zur End­
lag~rung radioaktiver Abfälle 
(Nagra),Parkstr.23, CH-5401 Baden 

~lcrJ!el und Kalkstein der ()eckschicht 
Sandstein und ~terf.!el der 
Molasse (Tcrt iiir) 

___,~~~. 

Schiefer und Sandstdn des Karhons 

(icologischc.•r Schnitt. wie ihn \'t•rschicc.lene ( )rganis;•tionen 
vorausgesagt und wie (lic Buhrungen der NA< ii~A hestiitjgt 
hcthen: f)as (irundgehirge ist zcrkliiftet und enthiilt Sedin1ente 
des Karhons. was die Zirkulatnn von Wasser crlauht: die ra­
dioaktiven Ahfiille künnten dieses verseuchen. 
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Das Atom-Dörfchen Kl 
Ein Atomkraftwerk, das zweite in Polen, 
wird in Klemplcz entstehen. diese Informa­
tion stand in. fast allen Zeitungen am Diens· 
tag, den 7.7.87. Am nächsten Tag morgens 
begab ich mich. in die Gegend von Pila. Die 
erste Perso.n, die mich im Woidwodschaft· 
samt von Pila empfing, war die Vorsitzende 
der Planungskommission der Woldwod· 
schaft, Urszula Hoppe. Hier nun was Ich von 
ihr hOrte: • Das war for uns keine Überra­
schung. Wir haben diese Entscheidung 
schon fOr 1986 erwartet. Kurz gesagt, be­
deutet das ein großes Bauunternehmen. Wir 
wollen in der nächsten Zeit mit weiteren ln· 
forillatlonen for die Öffentlichkeit und die 
besonders interessierten Gemeinden • also 
Czarnkow, Wronkl, Lubsz • herauskommen. 
Es geht dabei u.a. um eine Reihe von Tref· 
fen unter Teilnahme von Fachleuten ver­
schiedener Fachbereiche. Bedingung fOr 
die Inkraftsetzung der Standortentschei· 
dung wird der Abschluß eines Abkommens 
zwischen den Investoren, repräsentiert 
durch das Ministerium for Bergbau und 
Energie, und denWoldwodschaftsbehörden 
sein, der die gegenseitigen Verpflichtungen 
und Leistungen der beiden Selten festlegt. 
Wahrscheinlich wird ein solches Abkom­
men im 8eptember unterschrieben. Wir ak· 
zeptleren die Entscheidung mit Zufrieden­
heit obwohl uns schwierige Zeiten erwarten. 
Zum Woidwoden von Pila zu gelangen war 
schon nicht mehr so einfach. Auf Wache 
standen die Sekretärin und einen Moment 

Eine Reportage aus Polen -
später der Pressesprecher • Wieslaw Swis. 
Erst nach längerem Beharren ermöglichte 
dieser eine Audienz beim Woidwoden • als 
besondere Ausnahme, denn eine Presse­
konferenz zum Kraftwerk war tor Dienstag, 
14.7. angesetzt. Der Woidwode Dr. Zbigniew 
Rosinski drOckte sich nicht um eine Antwort 
auf meine Fragen. So sagte er u.a.: • Die Ent­
scheidung fiel nicht wie von heiterem Hirn· 
mel. Seit vergangenem Jahr laufen die Vor­
untersuchungen zur Standortwahl for das 
Kernkraftwerk. Aus den Analysen geht her· 
vor, daß unser Ort, Klempicz, geeigneter als 
der bei Wloclawek (an der Weichsel) ist. Ent· 
scheidend waren vor allem die geologi· 
sehen, tektonischen, hydrologischen und 
meteorologischen Bedingungen, aber auch 
die Tatsache, daß die Gegend vergleichs­
weise schwach besiedelt ist. 
Und zudem noch das vorteilhafte Verkehrs­
netz, die Lösung des Heizungsproblems fOr 
Poznan und benachbarte Ortschaften, ge­
ringerer Verbrauch von Ackerland, bessere 
Anbindung an das Energieversorgungsnetz 
und ebenso die öffentliche Meinung, d.h. es 
gibt keinen formellen Widerspruch (wie das 
in anderen Fällen war) • das alles spricht fOr 
die Standortwahl in der Gemeinde Lubasz. 
Der Woldwode Ist sich bewußt, daß Ihn die 
Woidwodschaftsregierung, die Investoren 
viele schwierige Gespräche erwarten: • Das 
werden sehr schwierige Gespräche, da in 
der Umgebung dieser drei unmittelbar inter· 
essierten Gemeinden eine Meinung Ober die 

Kernenergie vertreten wird, die sich vielfach 
vor dem Hintergrund der Havarie des Kraft· 
werks in Tschernobyl gebildet hat. Man muß 
den Leuten alle und konkrete Informationen 
geben. Ich will unterstreichen, daß das ein 
Kraftwerk der neue.n Generation wird, wo 
ein Sicherheitssystem und allerneueste 
TechnologJen angewendet werden. Unter 
ökologischen Gesichtspunkten werden die 
Verluste sehr gering sein. Und ich fOge hin· 
zu: Die Gemeinde Lubasz ist nicht sehr 
groß, sie wirtschaften auf schlechten Bö­
den • hauptsächlich der V. und VI. Katego­
rie. Der Krattwerksbau wird die Wirtschafts· 
struktur in unserer Woidwodschaft verän­
dern. Es reicht zu sagen, daß die lnvesti· 
tionsplane for das Kraftwerk beträchtlich 
die Mittel fOr den Fünfjahresplan der Woid· 
wodschaft Oberschreiten. Die Gewinnbilanz 
stellt sich Oberaus gOnstig dar, das Baupro­
jekt aktiviert die Wirtschaft der ganzen Re­
gion von Czarnkow, Wronki und Lubasz • 
und das in großem Maße. Das Gesicht die­
ser Gemeinden wird sich Indern. Das ist ei· 
ne großen Chance und man muß sie ausnut· 
zen. Wir nehmen groBe Verantwortung auf 
uns, aber Ich denke, daß wir die uns erwar· 
tenden Verpflichtungen bewältigen. 
Ich frage noch Dr. Zbigniew Rosinski nach 
eventuellem Widerspruch, Beschwerden, 
Beunruhigung: Er antwortet: • Der Standort 
Kiempicz wurde eingangs auf einer Sitzung 
des Woidwodschaftsrats bewertet und ana· 
lysiert. Die erste Einschätzung war positiv. 

in Polen gegen A---
ANe Bunker der Wehrmacht in Westpolen sollen fOr Ost- und West als AtommOllager dienen I Polizei ließ 3. 

des Marsches unbehelligt I Festnahmen nach der Kundgebung I Geplantes Atom-Depot wOrde auch ••n",IIW1 

Von lrlclt Ratldelder 
DerliD (taz) - "Wir wolleo kein 
zweites Tscherilobyl" skandier~ 
ten am Sonntag rund 3.000 De­
monstran~l.l in der. westpolni­
schen Stadt Miedzyrzecz und for­
. derten einen sofortigen Stopp für 
da$ erstepolnische "Entsorgungs­
lager" für Atommüll. Das Endla­
ger, fürdas jetztdie Planungabge­
schlossen wurde, soll in früheren 
Bunkern der deutschen Wehr­
macht unweit der Stadt errichtet 
werden. Die Polizeigriffwährend 
der von der po~n Bürger­
rechts- und Umweltschutzbewe­
gung "Freiheit und Frieden" un-

terstütztenAktionnicht~in, nahm. 
jedoch nach der Kundgebung 
einige Teilnebmerkst. Daraufhin 
formiertesicheinZugvoneinigen 
hundert Demonstranten zur Poli-. 
zeiwaclle des Ortes, die die Frei­
lassungder Festgenomntenen for­
derten. Diese Kundgebung wurde 
von der Polizei ~fgelöst. 

Schon seit Wochen und Mona­
tenknistertesinderRegion. Selbst 
die Ortsvereine regierungs­
freundlicher Organisationen wie . 
die "PatriotiSche Bewegung zur 
Erneuerung der Nation" (PRON) 
hatten sich gegen das Projekt aus- . 
gesprochen. Die Bevölkerung 
fürchtet die durch das Atom-De-

potentstehenden Gefahren fürdas 
Trinkwasser der ganzen Region, 
die bei einer Verwirklichung der 
Pläne der Regielimg entstehen 
könnten .. lnder Umgebung ansäs­
sige Bauern drohten in den letzten 
Wochensogarmilder Flutung der 
alten Wehrmachtsbunker, worauf 
die Regierungeineerneute Unter­
suctnmgdesFalleszugesagthatte. 
DenndieBunkerausdeniZweiten 
Weltkrieg sind nach. Ansicht der 
Kritiker derart verrottet, daß bei 
einer LagerungvonAtommüll un­
weigerlich kontaminiertes Was­
serindas Grundwassereinsickern 
undsomitdas Oderflußsystem ge­
fährden wfirde. Polnische Wis-

senschaftler wiesen sogar darauf­
hin, daß es Gmndwasserverbin­
dungenbisnachBerlingibtundda­
mitdas Projektauch fürdie Trink­
wasserversorgung der kaum ISO 
Kilometer entfernt 
Stadt zum Problem werden 
könnte. 

In den Bunkern soll zunächst 
der Atommüll aus den pc>lnischen 
Atomkraftwerken eingel'agert 
werden. Dariiberhinaus liebäu­
gelt die polnische Regierung of­
fenbar mit dem Gedanken, sie 
Devisenbringer einzusetzen. 
Kreisen der polnischen 
tion kursiert sogar die. 
tung, den eigentlichen Anstoß 



• emptcz 
Ich bin ebenso im Besitz von Materialien, 
die gegen den Bau sind - das Ist ein Doku· 
ment, aufgesetzt und unterschrieben von ei­
nigen wissenschaftlichen Mitarbeitern und 
Studenten der Adam-Mickiewicz-Universität 
in Poznan. Es gab keinen offiziellen Protest 
seitens der Öffentlichkeit der drei betroffe­
nen Gemeinden. Und ich möchte zum 
Schluß noch einmal unterstreichen, daß der 
Bauherr verpflichtet ist, fOr das Kraftwerk 
solche Sicherheitseinrichtungen zu projek­
tieren und einzubauen, die nach dem Stand 
der Wissenschaft und Technik uneriäßiictl 
sind, um fOr den Betrieb maximale Sicher­
heit zu erreichen. 

Die Gemeinde Lubasz 

liegt ungefähr auf halbem Wege zwischen 
Poznan und Pila. Mit dem Linienbus von Pila 
fährt man mehr als eine Stunde. Die Ge­
meinde grenzt an die Woidwodschaft Poz­
nan. Von Lubasz nach Czarnko sind es sie­
ben Kilometer und nach Wronka 23 • und 
das wird das atomare Dreieck. Zur Zeit noch 
ist es hier still und ruhig die Menschen sind 
wohlwollend, .gastfreundlich, sie unterhal­
ten sich gerne. An einem schönen See spa­
zieren eine Menge Urlauber. Im Haus des 
Vorsitzenden des Ortlichen Rates des PRON 
spreche ich mit dem Vorsteher und Land­
wirt, Zygmunt Kozera, geboren in Milkow, al­
so ein paar Kilometer und Klempicz. Er 

Lagerpläne in ~pecz 
entsprechende Anfrag_~n 

westlicher Staaten gegeben, alllilr 
aus der Schweiz und der BRD. 

Unterstützung erhalten die ört­
liehen Aktivisten aus ganz Polen, 
besondersausPoznan(Posen)und 
der Umgebung der Stadt, in der 
auch das zweite polnische Atom­
kraftwerk nahe dem Dorf Klem­

errichtet werden soll. Die 
. "Bewegung .Freiheit und Frie­
den" bemühtsichauch darum, So­
lidarität für den Kampf gegen die 
"Atomaufrüsturig" Polens in den 
Nac!\barstaatenzuerhalten, in der 
DDR und der CSSR, aber auch in 
der BRD und West-Berlin. 

spricht Ober das Kraftwerk ruhig, ohne gro­
Be Emotionen: - Die Entscheidung habe ich 
erwartet, aber so allgemein wissen wir ei­
gentlich nicht, was das tor ein Ausmaß ha­
ben wird, was das konkretsein wird. Es gibt 
Leute hier, die haben Katastrophenvisionen 
und solche, die sagen, daß das phanta­
stisch ist. Ich habe auch solche Landwirte 
getroffen, die behaupten, daß sich das Kii· 
ma ändern wird, daß es tropisch wird oder 
englische Nebel kommen und Regen. Eines 
ist sicher • wir wollen uns teuer verkaufeA. 

Kartenausschnitt: Westpolen 
Klemplcz liegt in dem umrandeten Gebiet 

Ausland 

Und Im Tausch fOr die hypothetische Bedro­
hung hätten wir gerne: Ein Straßennetz, das 
die Dörfer verbindet, gute Llnlenbusverbin­
dungen, Telefone (1000 fOr 1200 Häuser), ein 
Dienstleistungs- und Handelszentrum in Lu­
basz, Kaufmärkte, Gesundheitsversorgung 
auf hohem Niveau, Kanalisation, Gas, Kin­
dergärten, eine Schule mit Sporthalle und 
einem kleinen Schwimmbecken. Ein soJ. 
ches Programm unserer Wonsche haben 
gemeinsam mit dem Parteikomitee und dem 
Gemeinderat erarbeitet, aber ein wenig sind 
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wir wegen diesen Bemühungen um die eige­
nen Interessen mit den höheren Regie­
rungsstellen auseinander geraten. Mich 
ängstigt nicht der Bau, aber Ich befürchte 
sehr - ähnlich wie viele Einwohner der Ge­
meinde - daß damit ein neues, negatives 
Element eindringt. Einige haben schon auf 
großen Baustellen gearbeitet, die wissen, 
daß es da keine Ruhe gibt, zu häufig gibt es 
die . da nicht. Sicherlich wonschte ich mir, 
daß wir genauer und weltergehend woßten, 
worOber auf Woldwodschaftsebene in der 
Sache des Baus schon entschieden wurde. 
Ich meine auch, daß wenn dieses Kraftwerk 
nicht sein wird, dann ersticken wir an Ener­
glemangel, nun und nicht jeder hat das 
Atom so vor der Nase, da wollen wir das 
auch ausnutzen •.. 
Der Vorsitzende von PRON, Wladlslaw Dy­
mek, fOgt hinzu: - Die Bevölkerung ist ei­
gentlich machtlos, weil sie genau weiß, daß 
das nicht von ihr abhängt, ob das Kraftwerk 
sein wird oder nicht. Deshalb fängt jetzt das 
Denken zu Oberwiegen an, "was wir davon 
haben werden". Und in der Gemeinde fehlt 
belnahe alles. Die Bevölkerung will Ihr Los 
verbessern. ,Verschieden sind die Hoffnun­
gen und Vorhaben. Nactt der Havarie in 
Tschernobyl waren die Leute sehr beunru­
higt, sie redeten von der Bedrohung, es gab 
viele Diskussionen. PRON, die Partei, ZSL, 
die Gemeindeverwaltung richteten damals 
ein Schreiben an die Woidwodschaftsregie­
rung, in dem wir Ober die sich unterschei­
denden Stimmungen und Erwartungen in 
Verbindung mit dem Bau schrieben. Das 
war kein Protest, aber eine Erinnerung an 
unsere Interessen. Schließlich, bis zu den 
Mittellungen gestern war auch ich nicht si­
cher, ob dieses Projekt bei uns sein wird. 
Lubasz verliert sicherlich die Vorzoge einer 
abgeschiedenen Enklave und ich verliere 
den Ort meiner Geburt - Klemplcz. Das Le­
ben von 6,~ Tausend Einwohnern der Ge­
meinde unterliegt einer Umgestaltung. 

Klemplcz 

liegt auf halbem Wege zwischen Czarnkow 
und Wronka, 11 km von Lubasz. Es ist ein 
kleines Dorf, (52 Familien, 160 Personen, 5-6 
zählanswerte Bauernhöfe) hObsch gelegen 
zwischen Wäldern (Puszcza Notecka) die 
reich an Pilzen, Beeren und Wild sind. Still 
ist es hier und ruhig. Streit unter Nacttbarn 
gibt es hier fast nie. Es Ist kein reiches Dorf, 
das Leben Ist schwer, die meisten fahren 
zur Arbeit, die FOlie des Waldes erlaubt; 
sich ein paar Groschen dazuzuverdlenen. 
Ich unterhalte mich Im unlängst fertigge­
bauten Bauernhaus von Tadeusz Filimora 
und Jerzy Olszowskl, die nach dem Land­
wlrtschaftsstudlum darauf beharrten, ge­
meinsameine prosperierende Farm, eine 60 
ha Landwirtschaft aufzubauen. 
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Tadeusz Filimon sagt: - Seit dem FrOhjahr 
83 haben wir hart gearbeitet. Zuerst ent­
stand mein Haus, dann erhielt Jerzy die 
Baugenehmigung. Und nach zwei Wochen, 
im September 84; erfuhren wir, daß die Ge­
nehmigungen for alle Investitionen zurOck­
gehalten werden. Das war ein Schock. Dazu 
erschienen dann noch die Bohrtrupps. Das 
war schon ein ernstes Signal, daß Klempicz 
aufhören kann zu existieren. Man wurde 
lustlos, der ganz Schwung war weg. Was 
soll man groß reden - wir sind verbittert. 
1984 hat uns niemand irgendwas Konkretes 
gesagt, die Informationen waren bestimmt 
tief in der Schublade, oder in der Gemeinde 
haben sie wirklich nichts gewußt. Dann ha­
ben sie uns nur Kredite und Maschinen ver­
sprochen. Nach einem Jahr zeigte es sich, 
daß man nichts machen kann. Irgendwas 
stimmt hier nicht mit der Planung. Am An­
fang waren fast alle gegen das Kraftwerk, 
die Leute waren kämpferisch gestimmt, 
aber mit der Zeit haben sie sich an das Pro­
blem gewöhnt. Langsam gewöhnt sich der 
Mensch. Am Anfang haben sie gesagt na 
wofOr denn, wozu das, wer· braucht sowas 
Scheußliches und jetzt, wenn man eine Mei­
nungsumfrage machen worde, wäre die 
ziemlich geteilt, weil sich zeigt, daß ein Teil 
davon profitieren kann und die Gegend ist 
eher ziemlich arm. Wir wissen eigentlich 
nicht, wie wir das rauskommen. Ich hatte so 
einen Vorschlag, daß jemand kommen soll 
und festsetzt, was wieviel wert ist, damit 
man weiß, wo man steht, weil ich bis heute 
nicht weiß, wieviel Ich for das Haus bekom­
men. Energie ist erforderlich, das stimmt, 
aber ob das gleich das Atom sein muß. Ich 
mit meinem Kollegen sind eher Gegner. 
Den Borgermelster treffe ich nicht zu Hause 
an, er ist in den Wald gefahren, aber die 
Ehefrau, Bronislawa Grott; hat ihre eigene 
Meinung nicht nur zum Thema Kraftwerk: -
Die Mehrheit Ist gegen das Kraftwerk. Bes­
ser als hier werde ich es nirgendwo mehr 
haben, obwohl das Leben hier nicht so 
leicht ist. Es gibt soviel Einöde, und die bau­
en hier. Da können wir nichts machen. Die 
fragen uns um nichts. Wir brauchen die vol­
le Information, damit so die Gemeinde et­
was sagen kann. Und Presse und Fernse­
hen mag hier niemand, weil die die Sachen 
verdrehen und sich hinterher Ober uns lustig 
machen. Enthusiasmus gibt es hier keinen. 
Wir sind ratlos. Und besonders ein Journa­
list, der hat schon gar nichts zu suchen im 
Dorf ... 

Ich schaue durchs Fenster raus. Klempicz 
filmt der Redakteur Zoltak von TVP, aus 
Koszalin, dasselbe, was uns einmal billig 
auch Energie verkauft aht, Erdöl. Meine Ge­
sprächspartner sind empört, daß er dreht 
und nicht einmal um die Meinung gefragt 
hat. Schlechte Meinungen Ober die Massen­
medien höre ich auch Im Geschäft der Land­
wirtschaftsgenossenschaft: - Man macht 
aus uns den dummen Bauern, den Hinter­
wäldler, die vom Leben keine Ahnung .ha­
ben. Die Menschen hier haben ihre WOrde 
und ihren Verstand und wenn jemand sagt, 
daß alle fOr das. Kraftwerk sind, dann sagt er 
ganz einfach die Unwahrheit - verkOndet die 
in dem Geschäft arbeitende Krystyna Jedr­
zejewska ... 
Den Kindern von Frau Grott gefällt das alles 
auch nicht. Schade um den schönen Wald, 
die Pilze, die Beeren. 

Das Kemkraftwerk "WARTA" 

in Klempicz wird eine Bruttoleistung von 
4000 MW haben (4 Reaktoren des Typs 
WWE-R-1000), 4 Turbinensätze mit je 1000 
MW Leistung, der Kernbrennstoff - U02 - Ur­
andioxid, in Tablettenform in HOllen aus Zir­
kon Iegierung. Die ersten Arbeiten sollen 
1989. anfangen, die Inbetriebnahme des er­
sten Blocks ist fOr 1996 vorgesehen- for den 
letzten das Jahr 2002. Das Gelände des 
Kraftwerks, zusammen mit der Abwasser­
kläranlage, einem Retentionsbehälter, einer 
400/111 KV-Statlon und dem umgebenden 
Werksgelände - ohne den 3 km rechenden 
Schutzstreifen - umfaßt 335 ha. Die Investi­
tionssumme beläuft sich auf ca. 750 Mrd. 
Zloty. ln der Hauptbauphase werden hier 
12.000 Menschen arbeiten, davon 7.500 un­
mittelbar auf dem Baugelände. Die Beleg­
schaft fOr den Betrieb der Anlage soll 2.000 
Beschäftigte zählen. Es werden 4.500 neue 
Wohnungen gebaut. Das stille, ruhige Ant­
litz der Umgebung wird sich zur Unkennt­
lichkeit verändern. Und zum Teil sicherlich 
die Menschen auch. 

Piotr Cielesz 

aus: Fakty, gesellschaftlich-kulturelle Wo­
chenzeitschrift; Redaktion: Jan Gorec­
Roslnskl, Redaktlonsadresse: 86-105 Byd­
goszcz, Stary Rynek 15121, Polen 



Standorte 

Ein Jahrhundert projekt wird 

zuammen geschustert 

In der Presse gab es in den letzten Wo­
chen verschiedene Berichte über die 
Unfälle im Salzstock Gorleben, bei den­
en am 12.5.87 ein Bergmann sein Leben 
lassen mußte, auch in der letzten 'atom' 
sind wir darauf eingegangen. Wir wollen 
hier trotzdem die zwischenzeitlich be­
kannt gewordenen 'Fakten zusammen­
tragen._ da sie beweisen, mit welcher 
Kumpanei von Atombetreibern und Be­
hörden, mit welcher Rücksichtslosigkeit 
gegenüber Leben und Gesundheit von 
Menschen, mit welcher Schlampigkeit 
und Unwissen Atomanlagen zusammen­
gebastelt werden. 
Das große Zittern befiel das Celler Berg­
amt, die nds. Landesregierung und die 
Endlagerbetreiber DBE, nachdem die 
BI Lü~how-Dannenberg gemeinsam mit 
den Landtagsgrünen ihr anonym zuge­
gal)gene, geheimgehaltene Unterlagen der 
Presse vorstellte. Gemutmaßt wird von 
der Staatsanwaltschaft, die UnterJagen 
seien in Celle gestohlen worden - mö­
glicherweise aber auch 'bei der Staats­
anwaltschaft in Lüneburg oder auch,bei 
der DBE selber' - wo Akten fehleil weiß 
offenbar keiner. 
Vorgelegt wurde von det BI Lüchow­
Dannenberg u.a. ein 1982 von der DBE(l) 
bei dem Bochumer Professor Jessberger 
angefordertes Gutachten, zur Begutach­
tung der Bohrkerne aus den Schacht­
ansatzbohrungen GO 5001 und GO 5002 
- jener Bohrungen, nach deren Bemes­
sung später der unfallträchtige Schacht 1 
niedergebracht wurde. Jessberger stellte 
fest, daß es ab 160 Meter Tiefe im Schacht 
Probleme mit der Standfestigkeit des 
Frostkörpers - das Eingefrieren des 
Gebirges war Vorausset~ung für den 
Schachtbau - geben würde. Die Stand­
sicherheit sei sehr gering, da der Salz­
gehalt mit zunehmender Tiefe ansteige 
und ein durchfrieren des Gebirges ver­
hindere. 'Für den unteren Teritär mußten 
Schätzwerte angegeben werden... Eine 
Oberprüfung im Zuge weiterer Bohrungen 
ist angezeigt. ' Daß Jessberger nur Schätz­
werte zur Grundlage seiner Berechnungen 
machen konnte, lag daran, daß ihm aus der 
Teufe von 230 -237m keine Proben vor­
gelegt wurden. Eine Schlamperei, die 
später den Bergmann das Leben kostete -
der tödliche Unfall ereignete sich in 234m 
Tiefe. Die von Jessberger geforderten 
weiteren Untersuchungen wurden, so der 
DBE-Geschäftstührer Krug, 'von allen 
beteiligten Stellen für überflüssig gehalten.' 

(2) Ein von der am Schachtbau beteilig­
ten Firma Thyssen gefeuerter Ingenieur 
erinnert sich daran ganz anders. 'Während 
der Ausschreibungsphase hätte seine 
Firma nach den fehlenden Bohrkernen 
gefragt. Doch bei der Bundesanstalt für 
Geowissenschaften hätte es damals ge­
heißen, die Bohrproben seien in verschie­
denen Instituten unterwegs. Später hätten 
die Firmen die Untersuchung der Kerne 
aus den Gefrierbohrungen gefordert, doch 
die DBE hätte abgelehnt.' Hintergrund 
dafür dürfte gewesen sein, daß 1983, als 
Jessberger die ergan-zenden Bohrungen 
forderte, in Hitzacker das große Endlager­
Hearing lief und größeres Aufsehen ver­
mieden werden sollte.(2) Die für den 
Frostkörper notwendigen Temperaturen 
sowie die Größe der Kühlarilage wurden 
für den beim Bergamt eingereichten und 
genehmigten Betriebsplan dann nach den 
Schätzwerten ermittelt. Zweüel an der 
Korrektheit von Jessbergers Schätzwerten 

hatte auch die DBE. In einem Nachtrag 
für den Betriebsplan yom 11.5.84 heißt 
es: 'Für das Abteufen der beiden Schächte 
wird das Tiefkälteverfahren eingesetzt, da 
man aus Sicherheitsgründen davon ausgeht 
daß im Gipshut mit NaCl weitgehend ge­
sättigte Gebirgslauge vorhanden ist. Da 
diese eine Gefriertemperatur von ca. 
-25 Grad C haben kann, müssen Kälte­
temperaturen von Jbidesten -35 Grad 
erreicht werden. • Aus den Monatsberich­
ten der DBE vom Apri1'87 geht hervor, 
daß für die Teufe von 22o - 235 m ledig­
lich -13 Grad bis -16 Grad erreicht wer­
den. Am 4.4.87 zeigten sich drastische 
Veränderungen: Die Temperatur stieg bei 
228 m von -16 Grad auf -6,6 Grad, bei 
233,5 m von •16,5 Grad auf -10,9 Grad. 
Auch Schachtbefahrungen des nds. Landes 
amtes für Bodenforschung ergaben 
zumindest ab März'87, daß die Stand­
festigkeit des Schachtes extrem gefähr­
det war. Dies ergeben Aktenvermerke, 
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Standorte 

so vom 2.3.87, Teufe 2o6 - 208 m : 
'Teile des Schachtstoßes sind an der 
Oberiläche nur gering gefrohren.' Ver­
merk vom 7.5.87, 236,2 - 237,6 m : 
'Der gesamte Stoß ist an· der Oberfläche 
kaum festgefroren und ist im Haupt­
bereich außerdem besonders feucht.' 
Die viel zu geringen Teuftemperaturen 
blieben auch nicht folgenlos. Bereits 
am 20. 3.87, fast 2 Monate vor dem 
tödlichen Unfall, wird ein Mann im 
Schacht durch Steinfall verletzt, er 
wird 8 Wochen krankgeschrieben. Am 

31.3.87 werden zwei Bergleute durch 
Steinfall verletzt, einer ist 4 Wochen 
krankgeschrieben. Wegen der ständigen 
Steinfälle kommt es zur Meuterei unter 
den .Bergleuten, einige wollen nicht 
mehr in den Schacht einfahren. Statt 
die Arbeiten einzustellen, begnügt sich 
die DBE mit Notmaßnahmen, so dem 
Einbau von U.Profil Stahlringen, vor­
übergehend stillgelegte Kühlmaschinen 
werden wieder in Betrieb genommen. 

'Bei der Vberwachung des Schacht­
stoßes wurde im Schacht 1 am 30.3.87 
festgestellt, daß verstlirkte Stoßschieb-
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ungen im Teu[bereich 227,6 - 234,5 m 
auftraten, die bezogen auf den AlU­
bruchdurchmesser des Schachtes bis 
zu 39 cm ausmachten.' 
Als maXimal zulässige Konvergenz ( Aus­
beulung der Schachtwand) waren im 
Betriebsplan 10 cm angegeben worden. 
Spätestens zu diesem Zeitpunkt, so der 
gefeuerte Thyssenmitarbeiter, 'hätten die 

' . ._ -~l :.:_~ 

Arbeiten gestoppt werden müssen.' 
'Er selbst habe noch, obwohl er wegen 
eines Steinschlag-Unfalles im Kranken­
haus lag, vor der drohenden Gefahr 
gewarnt. '(2) 
Sogar die unabdingbar notwendige 
Sicherung der eingebauten Stahlringe 
gegen . den AbSturz wurde unterlassen. 
'Ein Arbeiter: Die haben einfach weiter­
graben lassen.' Am 12.5.87 sprengt der 
seit langem bekannte Gebirgsdruck einen 
Stahlring auseinander - es gibt 6 Verletzte 
von denen einer stirbt. Am Tag als sich 
der tödliche Unfall ereigenete, schließt 
Prof. Jessberger die von ihm schon 1982 

geforderte Untersuchung von Proben­
material aus dem kritischen Bereich ab, 
diß die DBE wenige Wochen vorher 
bei ihm in Auftrag gab. Jessberger stellt 
wie zu erwartelf fest, daß 'die Proben aus 

·der betrachteten Teufe bei einer Temper­
atur von -20 Grad C nicht gefrohren 
waren. Erst bei tieferen Temperaturen 
von -25 bis -40 Grad C ist ... eine deut­
liche Zunahme der .:. Druckfestigkeit zu 
verzeichnen. ' 

. 
I 

Die Ergebnisse von Jessbergers Untersu­
chungen erhält die DBE am 13.5.87- für 
den Bergmann einen Tag zu spät. 
Auch nach dem Unfall werden noch 
Arbeiter in den Schacht geschickt - erst 
als er 3 ·Tage später völlig einzustürzen 

drohte, wurde er mit schwerem Beton 
versiegelt. Etwa ab Mai'88, so die Hoff­
nung der Betreiber, können sie mit Hilfe 
von Betonelementen wieder dort sein, wo 
sie diesen Mai aufhören mußten: bei der 
Teufe von 239 m. 
Bis (lahin soll das Leben von Bergleuten 
am Schacht 2 auf's Spiel gesetzt werden, 
mit dessen Aushebung in Kürze begonnen 

"' . 
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werden soll. 'Dort, 4oo Meter vom ersten 
Bohrpunkt entfernt, lägen -'Tonschichten, 
die man sich gar nicht vorstellen kann.' 
Durch solchen - mit Wasser vollgesogen­
en Lauenburger Ton könnten ungeheuere 
Drücke entstehen. Der Ansatzpunkt der 
Bohrung seis aber so gewählt, daß man 
schräg durch solch eine Druckschicht stoße 
und der Schacht dabei gefährlichen ein­
seitigen Drücken ausgesetzt sei (2), :so der 
ehemalige Thyssen-lngenieur. 
Bereits' 84 hatten die in.der AG-Schächte 
Gorleben zusammengefassten Schachtbau­
finDen Thyssen und Deilmann bemängelt, 
daß der Ansatzpunkt von Schacht 2 
falsch gewählt sei. Dieses Gesprächspro­
tokoll wurde von der DBE mit der Be­
merkung kassiert, dies sei ein politischer 
Standort, und die Schächte müßten dort 
niedergebracht werden, wo die DBE dies 
bestimme. Die von den Schachtbaufirmen 
geforderte Versetzung der Schächte hätte 

eine Erweiterung des Endlager;oeländes 
erfordert, die jedoch aus politischen Grün­
den unerwünscht war. 

Das Celler Bergamt wirdauch die Arbeiten 
am Schacht 2 beaufsichtigen und die Be­
triebspläne genehmigen. Ob der Tod des 
Bergmannes ftir die Verantwortlichen Fol­
gen haben wird, ist zu bezweifeln. Die 
Staatsanwaltschaft Lüneburg, die auf An­
zeige der BI Lüchow-Dannenberg gegen 
den Leiter des Bergamtes, die PTB und 
die DBE ermittelt, hat dem Bergamt eine 
vor Abschluß der Ermittlungen völlig 
unübliche 'regelmäßige Akteneinsicht' ge­
währt. Das Bergamt selbst wird nicht für 
die weitere Aufsicht gesperrt, bis es sich 
selbst für befangen erklärt. 

Wen wunderts - die Ermittlungen leitet 
Oberstaatsanwalt Müller, bekannt aus den 
sogenannten Gorl~benprozessen. 

Standorte 

Diskussion wird 

wieder eröffnet 
Ein Jahr nach den letzten größeren Akti­
onen im Wendland fanden im Juli/August 
wieder 2 Zusammenkünfte in Anknüpfung 
an die Trebeler Treffen statt - in Zukunft 
wohl Gedelitzer Treffen, denn nach dem 
Weggang des Trebel-Wirtes Rudolf wurde 
.die Kneipe gewechselt. 
Eingeladen hatte das Atomplenum Han­
nover, gekommen waren zum 2. Treffen 
Gruppen aus Hamburg, Berlin, Oldenburg, 
Lüneburg, Uelzen sowie Mensche·n ver­
schiedener Gruppen aus dem Landkreis. 
Die Einleitungsrunde .ergab das Bild, 
'alle woll'n zu Gorleben wieder was 
machen, aber keiner hat 'ne zündende 
Idee'. Von den Hannoveranerinnen waren 
Widerstandstage für Anfang Oktober mit 
verschiedenen Aktionen, Gedenkstein-· 
setzung für den im Endlagerschacht ver 
unglückten Arbeiter, Blockaden, Dis­
kussionen ect. vorgeschlagen worden. 
Die Nach-Tschernobyl-Krise hatt~ auch · 
die hier anwesenden Gruppen erfaßt. Viele 
hatten nach langer Unterbrechung erst 
wieder mit einer kontinuierlichen Arbeit 
begonnen - dementsprechend erwiesen 
sich die überregionalen Informations­
·strukturen. Die Diskussion über den an 
ca. 100 Gruppen verschickten Aktions~ 
vorschlag erwies sich als unmöglich, ·da 
kaum einer ihn kannte, geschweige denn 
ihn diskutiert hatte. 
Kaum besser ist die Situation im Wend­
land.Auch hier war nach langer Pause, die 
zwar den persönlichen Bedingungen gut 
getan hat, das politische Leben aber zum 
Zerfall gebracht hatte, erst die Diskus­
sion wieder begonnen worden. 
Drei Arbeitsgruppen zu den Themen 
Autonome Politik und Alltag, Thesen zur 
Gewaltfrage von G.Anders und Alterna­
tiven zur kommunalen Energie-Politik 
sind ins Leben gerufen worden - für 
aktionistisches wird derzeit keine Grund­
lage gesehen. 
Angesichts der gering entwickelten Dis­
kussion und der knappen Zeit zog das 
Hannoveraner Atomplenum seinen Vor­
schlag zugUttsten eines mehrtägigen 
'Forums' zurück, bei dem Diskussionen 
im Vordergrund stehen sollen. Folgende 
Themen wurden dafür zunächst fest­
gehalten: 
- Stand der Atomprojekte im Landkreis, 

Inforrnationen zur Konditionierungsan 
lage 

- Inhalte autonomer Politik 
- Widerstand und Alltag 
Das Atomplenum will bis zum Forum 
einen Reader erstellen, erhältlich über: 

Atomplenum Hannover, Stärkestr. 15, 
3ooo Hannover 91 
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Standorte 

Der UAA·Widerstand Ist 
nicht zu atoppenl 

Erfolgreiche Gronau-Demo 
am 13.8. gegen die Uranan· 
relcherungaanlage, Uranab· 
bau und atomaren Gröaaen· 
WAA'HN 

Die bisher gr08te Demonstration gegen die 
Urananreicher.ungsanlage (UM) fand am 
13.Junl ln Gronau statt: 400 Atomkraft· 
gegner/innen, darunter auch einige aus den 
Niederlanden, beteiligten sich daran. 

UAA - Hlntergrundlnfor· 
matlonen: 

Die UM wurde Im Sommer 1985 ln Betrieb 
genommen. Genehmigt ist bisher eine Kapazi­
tät von 4001 Uranantrennarbeit pro Jahr 
(UTA/a). Das Gebaude mr diese Kapazität ist 
fertlggestellt; die eigentliche Kapazität beträgt 
bisher etwa 250t UT Ala - sie wird schrittweise 
Ruf 400f erhöht. Die Betraiberfirma Uranlt, zu 

deren Mutterfirmen auch die Nukem aus Hanau 
gehOrt, hatte Ende 1985 bei der SP[Xeglerten 
Landesregierung ln NRW einen Ausbauantrag 
auf 1.000t UTA/a gestellt. Mit einer Kapazitlt 
von 1.000t UTA/a können pro Jahr 7-8 AKW's 
von je ca. 1.200 MW mit angereichertem Uran 
versorgt werden. Es muß damit gerechnet wer­
den, daß die Ausbaugenehmfgung tAglieh er­
teilt werden kann. Wenn dieser Bericht verOf. 
fentlicht wird, 1st die Genehmlgu~ vielleicht 
8chon erteilt. Erkundigt Euch danachl 

UAA - Widerstands· 
konzept: 

Um den Widerstand gegen die UM, die eine 
Internationale Bedeutung fQr die Atomindustrie 

hat, voranzubrfngen, haben wir im Herbst 1986 
verstArtet damit begonnen, ein Widerstandskon­
zept zu erarbeiten. Dabei war uns klar, daß wir 
uns nicht auf eine bestimmte Aktionsform fest­
legen wollen. Seit dem Herbst 1986 fanden an 
jedem ersten Sonntag im Monat an der UM 
Sonntagsspaziergänge statt (14.00 Uhr), an de-. 
nen sich in der Regel 30-50 Leute beteiligen. 
Am 5.Jull 1987 ist der zehnte Gronauer Sonn­
tagSspaziergangl Diese Sonntagsspaziergänge 
bringen eine Regelmäßigkeit in die 
Wlderstandsarbeit. Informationen der 
Teilnehmerlinnen können ausgetauscht wer­
den, und man lernt sich beim laufen persOnlieh 
besser kennen, als zum Belspiel bei Konferen­
zen. 
Im März 1987 fand in Gronau ein lnformations­
kongreß über die UM statt. Expertinnen und 
Experten aus verschiedenen Bereichen refe­
rierten über die Gefahren der UM, aber auch 
über Ihre politischen, wirtschaftlichen und mlli­
tArischen Hintergründe. Am Tschernobyljahres­
tag fanden dann - ebenso wie in ganz Europa 
-auch in Gronau Aktionen statt: Infostände, 
Mahnwache, Kreuzaufstellung. 

UAA Demo: 

Am 13.Juni 87 war es so weit: die seit langem 

geplante und angekündigte Gronau-Demo ge­
gen die UM fand gleichzeitig mit der relativ 
kurzfristig angesetzten Bonner Friedensdemo 
statt. Obwohl viele Leute, sogar aus Gronau zur 
Friedensdemo gefahren sind, kamen in Gronau 
400 Leute zusammen. Zum Vergleich: Gegen 
die offizielle UM-Einweihung vor einem Jahr 
demonstrierten etwa 300 Leute an der UM. 
Damit konnte gezeigt werden, daß das Wider­
standspotential gegen die UM gewachlfen Ist. 
Im widerstandschwachen Gronau ist das An­
steigen der Teilnehmerlinnenzahl als Erfolg zu 
werten, obwohl eigentlich mehr Leute hätten 
kommen müssen, und es auch keine weiterge­
henden Aktionen gab. 
Bei der Auftaktkundgebung a.uf dem Gronauer 
Marktplatz sprach zuerst ein MitQiied der Ge-

werkschaft OTV. Bezlrt< Coesfeld (hierzu gehört 
auch Gronau). Er warnte vor den Gefahren, de­
hen die Atomarbeiter ausgesetzt sind, und be­
tonte, daß es ein sicheres Leben und Arbeit fOr 
alle nur ohne Atomenergie geben kann. Außer­
dem forderte er u.a. das Verbot aller Atomtrsn­
sporte, und forderte alle Gewert<schafterllnnen 
zum verstärkten Widerstand gegen Atomener­
gie auf. Diese Rede fand große Beachtung 
durch die Anwohner/innen und die 
Besucherlinnen des Wochenmarktes. Sie 
konnten sich in dem Gewerkschafter offenbar 
gut identifizieren, und waren daher bereit, die 
Rede anzuhören. 
Nach dem OTV-Mitglied sprachen Vertreter des 
Arbeitskreises Afrika (MOnst~;~r) und der SWA­
PO über die Situation ~n Namibia und Ober den 
dortigen Uranabbau. Der SWAPO-Vertreter 
sagte, daß abgebautes Uran aus Namibia in der 
BAD verarbeitet wird, und vermutlich auch in 
der Gronauer UM angereichert wird. Den Ab­
schluß der Auftaktkundgebung bildete ein 
Grußwort vom WAA-Widerstand, in dem ein Re­
gensburger dem Gronauer Widerstand weite­
ren Erfolg wünschte. 
Nach der Auftaktkundgebung gab es eine kur­
ze Zwischenkundgebung am Gronauer VEW­
Um8p!lflnwert< (VEW • Vereinigte Elektrizitäts­
wert<e Westfalen). Eine Vertreterio der BI gegen 

Foto: Theo Heimann (ausschnitt) 

das AKW Ungen II berichtete Ober die Machen­
schaften der VEW in Llngen, die dort das zwei­
te AKW bauen lABt. Außerdem berichtete sie 
Ober die Ausbaupläne der Kraftwert<s Union 
(KWJJ)-Brennelementefabrik ln Ungen. Bevor 
anschließend das UM-Gelände erreicht wurde, 
kam der Demo-ZUg noch am ArlchitektenbOro 
Reichert vorbei; Reichert war maßgeblich am 
Bau der UM beteiligt, und wirkt auch an den 
Ausbauplänen mit. 
Die Abschlußkundgebung an der UM begann 
mit der Rede einer Vertreterio des Arbeitskrei­
ses Umwelt Gronau. Sie schilderte die Ge­
fahren der UM und den bisherigen Wider· 
stand. Außerdem betonte sie, daß die UM ggf. 
zum Bau von Atomwaffen genutzt werden 
kann. Abschließend bekriftigte sie die Haupt· 



forderungen 'des Demonstrationsaufrufs: 
• Kein weiterer Ausbau der UAA Gronau! So­
fortige Stillegung der Anlage! 
• Weg mit den Atomprogrammen in der Eure­
gio und anderswo - sofort! Es gibt keine Tren· 
nung zwischen der milit!rischen und def soge­
nannten zivilen Nutzung der Atomenergie! 
• Verbot aller Atomtransportel 
• Keine Spaltungs- und Kriminallsierungsver­
suche durch den Atomstaat und seine aus­
führenden Organe! 
• Presse- und Versammlungsfreiheit für die 
Anti-Atom-, Friedens- und 3. Weit Bewegung! 

Als letzte Rednerin sprach eine Vertreterio der 
deutsch-niederländischen "Konferenz gegen 
Atomanlagen in der Euregio und im MOnster· 
land". Sie ging darauf ein, daß im " Atomzen· 
trum Euregio" ein fast vollständiger soge­
nannter atomarer Brennstoffkreislauf vorhan· 
den ist: UAA's in Gronau und AlmeloiNL, Bren· 
nelementefabrik in Ungen, zwei AKW's in Lin· 
gen (eine Ruine, ein fast fertiges), ein drittes 
Lingener AKW ist in Planung , 
Brennelemente" zwischen" lager in Ahaus (z.Zt. 
ist der Weiterbau juristisch gestoppt). Zum 
Schluß rief sie zum verstärkten internationalen 
Widerstand gegen die Atomindustrie auf. 

Bei der Demo waren auch zwei Hundertschaf· 
ten des Bundesgrenzschutzes, sowie 50 
Schutzpolizisten. Es kam jedoch zu keinen nen· 
nenswerten Konflikten. Es waren auffällig viele 
Zivil-Polizisten anwesend, die frech gefilmt und 
fotografiert haben. 

UAA - Widerstands­
perspektive: 

Nach dieser erfolgreichen Demonstration wird 
der Widerstand gegen die UAA auf jeden Fall 
weitergehen. Ein Schwerpunkt werden dabei 
die Sonntagsspaziergänge sein, die zukünftig 
jedoch besser inhaltlich vorbereitet werden soll­
ten, um mehr Teilnehmerlinnen zu erreichen. 
Des weiteren mOssen jetzt weitere Aktions­
schwerpunkte erarbeitet werden, bei deren 
Umsetzung ebenso wie bei der Demo, auswär· 
tige UnterstOtzerllnnen willkommen sind. Zu· 
künftige Schw~unkte kOnnten sein: Urantran­
sporte, Klage gegen die laufende Betriebsge­
nehmigung, Klage gegen die Ausbaugenehmi­
gung (nach deren Erteilung), Behinderungsak· 
tionen gegen den Ausbau, verstärkte lnfoarbeit, 
Thematisierung des Namibia-Urans und der 
denkbaren militärischen Nutzbarkeit der UAA ... 
usw .. 

FEIERT 
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BRISANTES 

KKN: Wildwest gegen Ge­
richte Landshuter Bürgerfo· 
rum gegen Atomkraftwer­
ke: Nachg•schobener So­
fortvollzug für Reaktorabriß 
verantwortungslos und un­
haltbar 
Das Landshuter BOrgerforum gegen Atomkraft· 
werke hält die vom Bayerischen Umweltmini­
sterium nachgeschobene Erlaubnis, das stillge­
legte Atomkraftwerk Niederaichbach bei Lands­
hut nun sofort abzureiBen, obwohl Ober die lau­
fenden Klagen gegen das Abrißprojekt noch 
nicht entschieden ist, für eine ungeheuerliche 
Mi8achtung von betroffenen Bürgern, Gemein­
den und unabhängigen Gerichten. 

Dies ist der Hintergrund fOr ~le abenteuerliche 
Wildwestaktion der Bayrischen Staatsregierung 
und Ihres obersten l)rnweltschOtzers Dick, 
durch die diese wieder einmal vollendete Tatsa­
chen schaffen sowie BOrgerklagen und die Ent· 
scheidung unabhängige Gerichte untertaufen 
wollen. 
Denn in der Begründung· zur .nachgeschobenen 
Anordnung der sofortigen Vollziehbarkelt fOr 
das unsinnige, gefährliche und teuere Abrißvor· 
haben finden sich keinerlei neue oder Oberzeu­
.gende Grunde - höchstensfalls entlarvende: 

Gegen die vor Ober einem Jahr 'rteilte Abriß- "'- I 
genehmigung, die sofortige VolziehbaJj(elt ein- Obwohl für den gesetzlichen Ausnahmefall des 
schloß hatten das BOrgerforums-Mitglied Franz Sofortvollzugs derartiger Behördengenehmi-
Kohout aus Nierderaichbach sowie die Ge- gungen ausschlie81ich Oberwiegende Offentll-
meinde Niederaichbach und die Stadt Lands- ehe Interessen herangezogen werden dOrfen, 
hut Klagen eingereicht. Entgegen den Erwar- geniert sich das Umweltminsterlum nicht, die 
tungen der bayrischen UmweltbOrokratle und .,privaten Interessen" der Belreiber und Abri8-
der Atombelreiber erklärte sich Anfang Dezern- firmen anz~führen und höher einzustufen als 
ber 1986 das Regensburger Verwaltungsge- das lnte~ der· KläQ!r und'.der Bevölkeru~ 
richt fOr zuständig zur Entscheidung Ober die an einer genchtlichen UberprOfung und mOgh-
Klage des Niederaichbachers GemeindebOr- chen Verhinderung des Abrißprojekts. Außer-
gers, wodurch ein langjähriger gerichtlicher zu- dem wird entgegen den Einwendungen lausen-
ständigkeilsstreit und ein Klageerfolg wahr- der von BOrgern und entgegen den Ergebnfs. 
schelnlich wurden. sen eines Gutachtens des Öko-Instituts 

Standorte 

Ea gibt genug zu tun - packen wlr'a anl 
Wichtig für die zukünftige Arbeit ist die ver· 
stärkte Zusammenarbeit mit anderen sozialen 
Bewegungen. ln Hinsicht auf die 3. Weit Bewe­
gung ist uns dies wenigstens ansatzweise ge­
lungen. Bei der Friedensbewegung sieht es da 
schon schlechter aus (siehe Terminüberschnei­
dung 13.6. Bonn/Gronau. Dies muß geändert 
werden. 
Zum Schluß möchten Wir uns an dieser Stelle 
bei allen bedanken, die uns bei der Demo un­
terstützt haben. Unser besonderer Dank gilt al­
len Geld-Spender/innen. 
Wer sich weiterhin mit der UAA, dem Gronau­
Widerstand und mit der Euregion befassen will, 
'SOllte das Eregio-lnfo'bestellen. Es erscheint al­
ie 4-6 Wochen, und kostet ca. 2.00 DM. Außer­
dem sollten alle Leute und Gruppen in unserer 
Region, die gegen Atomenergie arbeiten, aktiv 
in der deutsch-niederländischen .. Konferenz 
gegen Atomanlagen in der Euregio und im 
MOnstertand" mitarbeiten, um den Widerstand 
gemeinsam vorwärts zu treiben. 

Kontakt AKU Gronau, Siedlerweg 7, 4482 Gro­
nau, Spendenkonto: Postgiroamt Dortmund, 
BLZ: 440 100 46, Kto. Nr.: 31712469, G. Wes­
kar, Sonderl<onto Arbeltskrels. 

Freiburg-Darmstadt dreist behauptet. daß kei­
ner1ei .. signifikante" zusätzliche radioaktive Be­
lastung der Bevölkerung durch den sofortigen 
Reaktorabriß möglich sei. 
Diese Begründung ist umso fadenscheiniger, 
als sie nicht bereits vor einem Jahr zusammen 
mit der Abrißgenehmigung, sondern erst nach 
dem für Dick und seine Atomfreunde ungünsti­
gen Prozeßvertalif bemOht wurde. Es. hätte ge­
radedem Umweltministerium gut angestanden, 
den Ausgang der gerichtlichen Genehmigungs­
Oberprüfung abzuwarten, zumal die Radioakti­
vit!t des Abrißreaktors und damit das gesund­
heitliche Risiko für die Bevölkerung von Jahr zu 
Jahr zurOckgeht. 

Gegen den unverantwortlichen Nachschuß aus 
dem Vollstreckungsministerium der Atombe­
treiber wird selbstverständlich 'Unser. Kläger 
Franz Kohout mit unserer vollen UnterstOtzung 
und allen rechtlichen Mitteln vorgehen. Wir sind 
davon Oberzeugt, daß die zuständigen Gerichte 
sich von der durchsichtigen Kraftprotzerei aus 
München nicht beeindrucken lassen. 

(Presseerl</Mmg des Landshuter 
Bürgetforums gegen Atomkraftwerl<e) 

45 



'/ ,/ ". / ./''' /-"" / •'"" 
//,. ;7/ _, ./dem die Aufgabe, die Proben aus der 

/ -;:..:; Halle auf dem schnellstmöglichen Weg 
/ ..-;; -:;..~über die Zäune den Hang hinunter zur 

:;.-:_.. Elbuferstraße zu transportieren, um einer 
..---·eventuellen Beschlagnahme auszuweichen 
.::;:::::. und um sie sehr schnell zur Messung 

~.:J ~-·' \j '~~-~~'::;,-::-:- --- bringen zu könn~n. Dieses rech~swidrig 
+===t-=::::;3:;:-..~~~~;;:J"· · "'}' ~ '--:. li n entwendete Material (es handelt SICh laut ... 

:~C=t~~~~§~~~~~-~""'= ii~a oeeuten u~, 80 schn~H Wie ~og ~u · - Strahlenschutzverordnung um den unbe­
-- hmdurchzuschlupfen und tm Gebusch - fugten Umgang mit radioaktiven Substan-
~ verschwinden. Wir sammelten uns nach ··-~ zen) wurde dann unter parlamentarischem 
-:::.;.:Erklettern des Abhanges auf einer still~ :::;::: undjuristischem BeistandinsPhysikalische 

..-- · ,;.,? gelegten Eisenbahntrasse. J?ort, gut. im .·s Institut der Universität Harnburg gefah-
,,_ In Geesthacht liegt das GKSS-Forschungs-· ~ Gebüsch verborgen, zogen die letzten ihre --.:-.;"; 

zentrum, ein öffentliches Institut, das zu ~ Strahlenschutzanzüge an, und wir for- :::__--::.::::~n. T .b d t . ht h 
90% vom Bund und zu 10% vob den/ / mierten uns zu einem Zug entlang der , "- nser ret en auer e_ nun ruc . se r 
norddeutschen Küstenländern .finanziert Schienen bis zu einem Tor, das wir noch l~ge- nac~ etwa20Mmuten erschienen 

1- wird. Der Name ist die Abkürzung f\ir überklettern mußten. zu diesem Zweck em paa~ Manner vo_m ~KSS-Wer~schut~, 
~~~~. "Gesellschaft für Kernernergieverwertung / hatten wir eine Aluleiter.dabei. Das letz- vermutlich von denJeruge~ alarmtert, dte 

in Schüfbau und Schiffahrt", und ein te Stück entlang der Eisenbahnschiene : uns am Anfang ~tten uber den Zaun 
I einziges atomgetriebenes Handelsschiff, war von der Seite des GKSS-Geländes her ~ klettern _sehen. Wrr wurden aufgefordert !>· die "Otto Hahn", hat die GKSS auch zu- gut einsehbar. Es liegen dort Institutsge- . .so!ort dte Hal~e ~verlassen und_zu er· 
1~ stande ·gebracht, einige Jahre betrieben , bäude, zu denen eine Straße führt. Der k_~aren, wer ~rr se1en und was ~rr dort 
i~ und schließlichziemlichsang-und klanglos Zufall wollte es, daß GKSS-Beschäftigte taten. Nach emem kurze~ Gesprach ~d 
·.~ wieder von den nuklearen Anlagen trennen im Auto gerade dort vorbeifuhren, als nachdem nur ~~nry seme Pers~>nalien 
~ und und auf konventionellen Antrieb um- der erste Teil unserer knapp zwanzig- ~atte ab~eben musse_n, wurden wrr ohne 

g bauen lassen. köpfigen Gruppe über das Tor turnte, in Jede weitere Verwtc~ung vom Werk-
• Die Bearbeitung des Schrottes der "Otto den weißen, weithin leuchtenden Strah- schl!,tz zum Pers~male~gang des <?KSS-

Hahn" führte die Firnla Noell durch, die ~enschutzanzügen natürlich äußerst auf- Gel~des k~mplimenttert un? hinaus-
. zum bundeseigenen Salzgitter-Konzern fällig. Die beiden Männer stiegen aus und befordert, rucht ohne da~ wrr vorher 
%: gehört. Als Noell mit dem Schiffsschrott liefen auf uns zu. Ich war gerade oben unsere Strahl~nsch?tzanzugeun~ ~ber· 
_} bei der GKSS fertig war, waren gerade- auf dem Tor angekommen, als die Männer sch~e als radioaktiven Abfall m emem 
" einige hundert TonnenverstrahlteT Schrott angerastkamen und laut schimpend wissen Plastiksack lassen mußten. 
~~ im AKW Brunsbüttelangefallen. Eine Zeit- wollten, was hier vor sich gehe. Als aber 
""""c lang wurde überlegt, bei der GKSS ein Klaus, ganz in der Rolle des Bosses,~". +-+o&~.J-~'--4f...~~·-+--....,__......., ...... ...,.~"'1 

1"\....A "Entsorgungsz~ntrum Nord" für Atom- Autorität verkörpernd zu ihnen sagte, 
I·~ schrott zu eröffnen. Das wurde dann zwar "Guten Tag, Strahlenschutzkontrolle, alles 
·~ nicht realisiert, aber unter _offe~sich~lich in Ordnung, machen Sie sich keine 
~ dubiosen Bedingungen erhielt die Frrma Gedanken!", zogen sich die GKSS'ler so-:-.. ~-1--!r,4-+--,.A:..!r::,S....Y.....,"'r7"-"r'......,~r'"'v''-:l~ 
~ Noell von der GKSS die Halle weiter zur fort zurück, bedankten sich für die Aus~ Das abschleüen der Schrottstücke ge-
•::::s: Pacht und nahm einen Auftrag zur De- kunft und verabschiedeten sich. Durch schieht in Zelten, die in der Halle aufge-
·~ kontamination von acht großen Behältern den Vorfall natürlich etwas nervös ge- baut sind. Die Zelte hatten Löcher und 
;:;:: atls dem AKW Brunsbüttel an. worden, legten wir eilig den kurzen Weg waren teilweise notdürfig geklebt. Oben 
~~ Durch einen bemerkenswerten Hinweis bis zur Halle zurück. an den Zelten gibt es eine Absaugungs-
i~ bin ich auf die Existenz der Dekontamina- Klaus und Henry von "Robin Wood", 'anlage für den radioaktiven Metall- und 
'""-.. tionshalle bei der GKSS gestoßen. Wegen zuständig für die Leitung des Projekts, Roststaub, die nach Filterung der Luft 
·-.......... des Informationschutzes war es j~doc~ erklärten den Arbeitern, daß wir eine wieder in die Halle zurückführt. Wieviel 
::::-. nicht m!'~~ch, a~and_ des ersten Hmwe1- unangemeldete Strahlenschutzkontrolle von dem feinen Staub dadurch in der 
· ses an die Offenthchkelt zu gehen. So ent·~. machen wollten. Die Arbeiter hielten uns ganzen Halle verteilt wird (bemerkens-
:....__ ~;and_dan~ ~-~esprächenmi!,derG~~P~_e,f" 'sofort für echt und kamen allen Auffor· werterweise war der Boden im Abschleif-
.__ Rad1oaktmtat .~nd UTwel~ , den ,~r?·'f'' derungen nach, z.B. ihre Maschinen abzu- · zelt weniger radioaktiv, als alle sonst ge-
..._ nen Geesthacht und Robm Wood dte siellen aus den Abschleüzelten hervorzu- messenen Stellen in der Halle), ist die eine 
- Idee, mit einer gee~neten Akti~n auf die komm~n, uns ihre Arbeitsplätze zu zeigen, Frage; zum zweiten ist die ganze Einrich-
..•... At?msc~o~tbearbelt~_ng un~ die ~esund--. und .fragen zu beantworten. Conny von ,.....tung ein Skandal, da es längst Werkzeug-
.•.. heltsschadhchen Zustande hinzuwetsen. der Frauenfraktion beteiligte sich an der maschinen mit Absaugung direkt an der 

Befragungsaktion und und machte mit Maschine gibt, die an Arbeitsplätzen mit 
- ihrem -vorbereiteten Protokoll, auf dem gesundheitsgefährdenden Stäuben oder 

. - Bericht \1011 der Aktion am 30. Jmi 1987 - die Fragen sauber abgehakt wurden, Dämpfen eingesetzt werden. Ohne eine 
einen äußerst seriösen Eindruck. Roland :::::t::solche gezielte Absaugung aber werden 

--· Wir rüsteten uns mit Strahlenschutzanzü- sicherte Proben, und ich maß die radio- ::=t::: die Arbeiter ersteinmal durch und durch, 
··- gen, Überschuhen, Meßgeräten, Pro bevor- aktive Kontamination der Oberflächen bis aufs Unterhemd und die Haut ver-

. richtungensowie einem fingierten Ausweis ·der in der Halle vorhandenen Gegen- , schmutzt. Denn sie tragen natürlich keine 
- aus. Der Ausweis, der unsals "Sicherheits- stände~ Zwei Fotografen, die ebenfalls staubdichten Einmai-Strahlenschutzanzüge 

_ _;_ beauftragte der RWA" (= Robin Wood"' dabei waren, · machten ausgezeichnete "wie wir sie anhatten, weil diese bei so 
• _ Aktionsgruppe) kennzeichnete und somit und zahlreiche Aufnahmen von den schwerer Arbeit sofort reißen würden. Die 
• völlig den Tatsachen entsprach, wurde Arbeitsplätzen, den Maschinen und J\rbeiter haben eine ganz gewöhnliche 
• - deutlich sichtbar am Strahlenschutzanzug Schrott stücken. Auch ein Videofilm wurde Schlossermontur. an, die natürlich weder 

.:t.-- angebracht und verlieh uns das offizielle• 17' gedreht. staubdicht ist, noch den Körper ganz 
---'r Aussehen. /V Ein anderer Teil der Gruppe nahm unter· bedeckt; viele Overalls waren außerdem 
. ~ Wir wurden von zwei VW Bussen zu/)' dessen den Schrottplatz außerhalb der reichlich löchrig. In dem Abschleifzelt 

·· einem vorher ausgekundschafteten Loch Halle in Augenschein., ebenfalls mit Meß- tragen die Arbeiter Atemschutzmasken-
~ im Zaun des GKSS-Gelän_des gefahren_ g~rät. Diese Aktivistinnen hatten außer- die Filter 'Yerden gew~chselt, so die Au~ r ........ · .. <I •• r· 

:~_.~~~~~~~~~~~~~~,L~~~L,~f-~iL~-r-t-1-i--~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~·~~~~E 



sage eines wenn 
mehr kriegen. Außerhalb der Zelte werden 
keine Atemschutzmasken getragen, ob­
wohl die Luft dort auch reichlich staubig 
ist. Mit Schweißbrennern werden die 
greßen Teile auseinandergetrennt, oft 
auch außerhalb der Abschleifzelte. 
Daß bei solcher Erhitzung das Material 
teilweise verdampft und Radioaktivität 
in feinster Verteilung freiges~tzt wird, 
ist bekannt. Manche Schrottstücke werden 
in einem Säurebad von der oberflächlich 
festsitzenden Radioaktivität befreit. Das 
Säurebad befindet sich mitten in der Halle 
und ist ein vergammelter Behälter mit 
einer undurchdringlichen Brühe darin, in 
der die Arbeiter manchmal mit Gummi­
stiefeln stehen und arbeiten. Ein sehr 
stark verstrahltesTeil (das Flächenkonta­
minationsgerät zeigte rund SOO.<XXl Bqjm2 
- erlaubt · sind im radioaktiven Kon­
trollbereich 370.000 Bqjm2 ) wurde 
außerhalb eines Zeltes von einer auto­
matischen Säge durchtrennt - die Späne 
fielen auf den Boden. 
Wer nun annimmt, daß es Umkleide­
und Waschräume für die Arbeiter gäbe, 
damit diese den radioaktiven Staub 

· wenigstens nicht nach Hause tragen, irrt 
sich. In einem etwas entfernten GKSS­
Gebäude gibt es zwar Duschen; aber dieses 
Gebäude ist oft schon abgeschlossen, 
wenn die Arbeiter ihre 10-Stunden­
Schichten beendet haben. Kaum zu 
glauben, aber wir sahen es mit eigenen 
Augen: Vor der Halle steht ein rostiges 
Eisenfaß mit einem darüber aufgehäng­
ten Wasserschlauch, und das schmutzige 
Wasser läuft über den Rand auf den Bo­
den - das ist die Waschgelegenheit für 
Arbeiter, die mit radioaktivem Staub um­
gehen müssen. Eine völlig vergammelte, 
offensichtlich ewig nicht benutzte Dusch­
ecke im Eingangsbereich der Halle war 
uns schon bei unserer Vorbesichtigung 
aufgefallen - sie war vollgestellt mit 

·· Kartons und· Plastiksäcken voller Über­
schuhe und ähnlichen Gerätschaften. 
Nach der Aktion zu den nicht vorhanden­
en oder nicht funktionsfähigen Wasch­
gelegenheiten befragt, gab der Hallen­
leiter von der Firma Noell von sich, daß 
es ja gar keiner Waschgelegenheiten be­
dürfe, denn die Dusche sei ja nur dann 
nötig, wenn Arbeiter unzulässig konta­
miniert worden seien, und das sei eben 
nie der Fall. Wie die Arbeiter im Winter 
wenigstens ihre Hände waschen konnten, 
als das Faß vor der Halle eingefroren war, 
ist ein Rätsel. 

Die GKSS wies nach der Aktion alle Ver­
antworung für die Zustände in der Halle 
zurück - laut Vertrag sei sie nur für den 
Außenbereich zuständig. Und hier liegt 
der nächste Skandal. Denn hier wird 
offensichtli:h Umweltschutz gegen Arbeits~ 
schutzausgespielt. Damit keine Radioakti­
vität nach außen dringt, ist die Halle her­
metisch abgeschlossen, die Türen sind z.B. 
mit Dichtungsstreifen versehen. Fenster 

nicht. Daß im Sommer Temperaturen von 
50 bis 60 OC auftreten und noch obendrein 
in engen Zelten mit Schweißbrennern 
hantiert werden muß, ist kaum glaublich, 
aber wahr. Und außerdem: das mit der 
Verschleppung radioaktiven Staubes wird 
wohl nicht so eng ·gesehen. Das am Ein­
gang eines radioaktiven Kontrollbereiches 
unvermeidliche Fuß- und Handkontamina­
tionsmeßgerät, das meisten eine Personen­
schleuse steuert und den Durchgang nur 
freigibt, wenn Füße und Hände sauber 
war offensichtlich von Anno Tobak und 
stand , unverkennbar lange unbenutzt, in 
der hintersten Ecke im Eingangsbereich 
der Halle. Benutzung, jedenfalls freiwillig 

es nicht. 

- Kobalt-60 ist ein ta\J<>V~"'­
eine Halbwertszeit von 5 Jahren. Wegen 
seiner harten Gammastrahlung wird es in 
der Medizin zur Zerstörung von Krebs-

- zellen verwendet. Die Existenz eines 
: weiteren, aber sehr schwer nachweisbaren 
-.. Elements, nämlich Eisen-55, das Röntgen-

~~· -~~~~~~~~~~~~~~~ 

a 
2!1~;:::..;=:~~ strahlende Schrottgelangt in den normalen 

Schrotthandel - wie bekannt wurde zu 
der Firma Thyssen und Sonnenberg 'am 
Haferweg in der Nähe des S-Bahnhofes 

~~ .. A:;ä:: Diebsteich. Ohne die sprichwörtliche 
"011n::t::.cl strahlende Bratpfanne bemühen zu müssen 

ganz bestimmt gibt es längst im Handel 
normale Gebrauchsgegenstände, in die 
Atomschrott eingearbeitet ist. 

rotierende Behörden war unser erster 
P"-1=~:::;....'-~ Erfolg. Grüne parlamen1arische Aktivitäten 

in der Ratsversammlung Geesthacht, dem 
Kreistag Ratzeburg und .nicht zuletzt in · 
der Hamburger Bürgerschaft folgten und 
sind noch geplant. Eine der beteiligten 

· Leiharbeitsfirmen zog ihre Leute ab. Ein 
riesiges Schrubben und Aufräumen war in 

...,...,_,~._. und außerhalb der Halle zu beobachten, 
denn viele Delegationen von Behörden, ..:.. 
TÜV, Berufsgenossenschaft besuchten 1 ',. 

nach der Aktion den Ort des Geschehens. ' · 
Robin Wood hat Strafanzeige gestellt. 
Ob die Firma ihrerseits Strafanzeige gegen 
Robin Wood stellt, bleibt abzuwarten, 
kann jedoch vermutet werden. Durch die 
Aktion bekamen wir auch Kontakt mit 
Menschen, die gegen den Abriß des AKWs 

,..._,""""'".._, Niederaichbach kämpfen (dort wird eine 
Schrottlawine von gigantischen Ausmaßen 
verursacht). Ebenso kamen wir in Kontakt 
mit einer Bürgerinitiative in Duisburg, die 

~1~~~~~~ dort gegen eine Dekontaminationsanlage 
111 von Atomschrott aktiv ist. 

~~~~\1\~\~\111/ 





Standorte 

Philippsburg ins Gerede bringen 
Seit 1983 klagen Mitglieder der BOrgerinitia­
tive Umweltschutz Phlllppsburg-Wagtläl.lsel 
e.V. (BIU) mehr oder weniger auf sich allein 
gestellt gegen die geplante Kompaktlage­
rung in Block II des Kernkraftwerkes. 
Nachdem das Verwaltungsgericht Karlsru­
he den Betreibern des Reaktors erstlnstanz­
lich Recht gegeben hatte und demzufolge 
die Kompaktlagerung seit Ende 1986elgent­
llch möglich wäre, hat sich die BIU trotz er­
heblicher finanzieller Bedenken und Risiken 
entschlossen, in die Berufung zu gehen, um 
so die geplante Kompaktlagerung vielleicht 
doch noch verhindern zu können • zumin­
dest sie aber zeitlich noch einmal hinauszu­
zögern. 
Die Berufungsverhandlung vor dem Verwal­
tungsgericht Mannheim -steht unmittelbar 
bevor. Aus diesem Grunde haben die GRÜ· 
NEN in der Region um Philippsburg eine 
Kampagne gestartet, die Phllippsburg "ins 
Gerede" bringen und die Arbeit der BIU 
massiv unterstatzen soll. 
Eine AusfallbOrgschaft des GRÜNEN Lan­
desverbandes Baden-Worttemberg wurde 
mittels eines Antrages auf einer Delegier­
tenversammlung erreicht und auch die 
GRÜNEN vor Ort haben finanzielle Unter­
stützung zugesagt. 
Dies war auch de.shalb notwendig gewor­
den, weil die Prozeßkosten BIU fOr die kom­
mende Berufungsverhandlung nicht mehr 

allein durch den Verkauf sog. '' Antellsschei­
ne" abgedeckt werden können. Zudem Ist 
damit zu rechnen, daß for die Berufungsver­
handlung Gutachten erforderlich werden, 
die die finanziellen Kräfte der BIU bei wei­
tem Oberstelgen. 

Aushebelung genenden Rechts 

Die Genehmigung der Kompaktlagerung be­
deutet in letzter Konsequenz die "ausge­
dehnte Zwischenlagerung" von Brennele­
menten im Reaktor, die im Grunde genom­
men die Stillegung des AKWs wegen des 
nicht erbrachten gesetzlich vorgeschriebe­
nen Entsorgungsnachwelses hinausgezö­
gert bzw. ganz verhindert. 
ln Phlllppsburg kommt aber noch eine Be­
sonderheit hinzu: beantragt wurde von der 
Setreibergesellschaft auch die 'Lagerung 
von Brennelementen aus Blockt in Block 11. 
Das widerspricht eindeutig deil .einschlägi­
gen Regelungen des Atomrechts; denn dort 
ist der Umgang mit Brennelement~ nur in­
soweit geregelt, als er "betriebsbezogen" 
notwendig Ist. Die Betriebsbezogenheit fällt 
aber weg, wenn die Brennelemente aus 
Block I in Block II zwischengelagert werden. 
Denn fOr Block II sind nur dessen Br~nele­
mente "betriebsbezogen". 
Letztendlich bedeutet das, daß das AKW 
Phlllppsburg als "Zwischenlager" for jedes 
beliebige andere AKW der Bundesrepublik 

genutzt werden kann. 

Aktionstag ln Philippeburg · 

Um das AKW Phillppsburg der "Vergessen­
heit" wieder zu entreißen und ins "Gerede" 
zu bringen, wollen die GRÜNEN und die BIU 
einen Aktlostag gegen das Kernkraftwerk 
und die geplante Kompaktlagerung organi­
sieren. Der Aktionstag soll dazu dienen, die 
bisherige Arbeit der BIU darzustellen und 
ihr eine massive und wirksame Hilfe bei ih· 
rer weiteren Arbeit zu sichern. 
Der Aktionstag wird am Samstag, c:!en 24.10. 
1987 mit einem Stemmarsch zum Reaktor 
beginnen. Anschließen wird sich eine Kund­
gebung in Phlllppsburg sowie eine Arbeits­
tagung zu Themen wie "Sicherheits- und 
Entsorgungsprobleme am Beispiel Phllipps­
burg", "Atompolitik in Bund Bd­
WOrttemberg", "Konsequenzen aus zwei 
Jahren Tschernobyl", "Ausstlegsszenarien" 
und "l<,ommunalisierung dar Energlepolitik" 
u.a. 
Beendet werden soll der Aktionstag mit ei­
nem KulturspektakeL 
Kontakt und weitere Informationen: 
BIU Phillppsburg, Dleter GroB, Albrecht­
DOrE;~r-8tr. 4, 7518 Bretten, Tel. 07252/2171 
DIE GRÜNEN, Kreisverband Hardt (Schwet­
zlngen), Werner Aust, Egerlandstr. 1, 6838 
Reilingen, Tel. 06205/13530 

Atommüllkonferenz am 
12J13. September in Lingen 

80 Teilnehmer aus dem gesamten Bundes­
gebiet sorgten dafor, daß alle Bundesländer 
vertreten waren, von Schleswig-Holstein bis 
Bayern. Ebenfalls anwesenc:! waren Vertre­
ter der Anti-AKW-Bewegung in Holland. Jn 
freundlicher Atmosphäre kam eine zum Teil 
mit äußerst kontroversen Diskussionen ver­
bundene Arbeitstagung :austande. 
Die Atommollkonferenz fordert den Bundes­
vorstand der Partei "Die Gronen" auf, den 
Beschluß, die AusfallbOrgschaft in HOhe 
von 40.000,· DM zugunsten des holländl· 
schen Klägers Coen Hamers gegen das 
AKW Llngen II nicht zu gewähren, unverzog­
llch zurückzunehmen. Die Klage des Hollän­
ders ist mit allen zur Vertagung stehenden 
Mitteln zu unterstützen. Mit dieser Klage ist 
Ungen II das zur Zelt einzige Baulinie-80-
Modell (Lingen II, Ohu II und Neckarwest­
heim II), das beklagt wird. 
Die AtommOllkonferenz verurteilt die am 
11.9.87 ergangene Errichtungsgenehmi­
gung fOr den KOhlturum des AKW Lingen II. 
Die Tatsache, daß eine Errichtungsgeneh­
migung nach Fertigstellung dieser Anlage 
erteilt wird, zeugt von skrupelloser Zusarn-

menarbeit von AKW-Betreibern und Geneh­
migungsbehOrderi, um ihre Projekte durch­
zusetzen. 
Fefner fordert die AtommOllkonferenz den 
sofortigen Stop for einen weiteren Ausbau 
der Atomanlagen in der Euregio und die so­
fortige Stillegung der Anlagen in Lingen, Al· 
melo und Gronau. Das derzeit gerichtlich 
gestoppte Brennelementezwischenlager in 
Ahaus darf auch zukünftig nicht fertigge­
stellt werden. 
FOr die nächste Zukunft sind eine Reihe von 
Aktlvitäten geplant: die Atommollkonferenz 
hält es fOr möglich und sinnvoll, den kom­
menden Atomtransporten (abgebrannte 
MOX-Brennelemente aus Süddeutschland 
Ober LObeck nach Schweden) "mehr Auf· 
merksamkeit" zu schenken. ln diesem Zu· 
sammenhang findet am 10. Oktober in. Han· 
nover eine "Streckenkonferenz" statt. Im 
Herbst ist ein Urteil des Bundesverfas· 
sungsgericht zu befürchten, das das Brenn­
elementezwischenlager Gorleben for zuläs­
sig erklärt. Danach ist ab sofort mit Castar­
transporten zu rechnen. Hierzu findet vom 2.· 
4.10. in Gedelitz ein Gorleben-Ferum statt. 

Die AtommOllkonferenz ruft zu massenhaf­
ter Unterstatzung der Aktionen in Landshut 
und Wackersdorf auf. Vom 2. bis 4. Oktober 
richtet sich ein Aktionswochenende in 
Landshut gegen die Inbetriebnahme von 
Ohu II und die Abrißgenehmigung von Nle­
deraichbach. Die Herbstaktionen vom 8. bis 
10.10. in Wackersdorf richten sich gegen die 
dortige Wiederaufarbeitungsanlage. Es soll 
versucht werden, zu einer verstärkten Zu­
sammenarbe.lt mit Arbeitern der Atomanla­
ge zu kommen. Dabei soll in zwei Richtun­
gen gearbeitet werden: 1. Die Arbeiter zu 
motivieren, ihren Job aufzugeben. 2. Kriti­
sche Mitarbeiter mit Informationen zu unter­
statzen und von ihnen möglichst Infos aus 
dem Betrieb zu erhalten. 
Die gemeinsamen Gespräche zwischen al­
ten Anti-AKW-Gruppen und "Nach-Tscher· 
nobyi"·Gruppen seit der letzten Konferenz 
in Kassel wurden. auch in Lingen fortge­
setzt. ln Braunschweig soll vom 13. bis 15. 
November die erste gemeinsame Konferenz 
stattfinden. 
Noch Fragen? Tel.: 0541/78709 
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Das AKW Mühlhelm-Kirllch, zwischen Ko­
blenz und Neuwled. am Rhein, ging am 
17.Aug.1987 endgültig(?) ans Netz. Ea 1st 
das zweite neue AKW, nac.h Brokdorf Im 
Okt.86, dem die BRD-Aeglen~ng nach der 
Katstrophe von 1'8Chernobyl die Betrlebaer­
leubnla erteilt. 
GRind genug, einmal genauer hinzuschauen 
und dleaea AKW, das von der Bewegung 
bisher etwas vernachllsalgt wurde ausführ­
licher vorzustellen. 
Neben den Sledewaaaarreaktoren, z.B. Sta­
de, muß das AKW Mülhelm-Kirllch zu den 
sicherheitstechnisch neuralgischen Punk­
ten des BRD-Atomprogramms gezihlt wer-

Die Anfinge des AKW 
MOihelm·Kirllch 

Die Standortsuche der Rheinisch­
Westfälischen Elektrizitätswerke AG für den 
Bau von AKW's in Rheinland-Pfalz begann im 
Jahr 1969. Die notwendigen Verbindungen in 
das Ministerium für Wirtschaft und Verkehr in 
Mainz wurden geknüpft, sodaß im Nov.70 vier 
mögliche Standorte, alle in der Nähe Weißen­
turms, feststanden. 
Geplant war damals neben dem heutigen AKW 
Mülheim-Kärlich noch ein weiteres AKW in Bad 
Breisig, daß jedoch nicht weiter verfolgt wurde. 
U.a. ermutigt durch die positive Raktion der 
Verbandsgemeinde Weißenturm, stellte die 
RWE im Juni71 den Antrag auf Erteilung eines 
Standortbescheids in der Gemarkung Mülheim­
Kärlich. Ab Sept. 71 lagen die Unterlagen für die 
Dauer eines Monats zur Einsicht aus. Einwe­
nungen konnten während dieser Frist erhoben 
werden. Der Informationsgehalt der Unterlagen 
war absolut dürftig - weder standen der Reak­
tortyp fest, noch gibt es Einsicht in das "Gu­
tachten zur Frage der Erdbebengefihrdung fOr 
ein Kamkraftwerk Im Mittelrheintal zwischen Ko­
blenz und Bonn" vom 19.März 71, das Dr. Lud­
wig Ahomer, Hauptobservator an der Erdb 
ebenstation Bansberg der Uni Köln angefertigt 
hatte. Dieses Gutachten blieb bis in weite Pha­
sen der konkreten Realisierung des AKW's ge­
heime Verschlußsache. Das Mißtrauen der Be­
völkerung war geweckt. 
Die Stadt Neuwied beschloß Einspruch einzule­
gen. Die erst BI, eine Bezirksgruppe "Weltbund 
zum Schutz des Lebens" organisierte die er­
sten Proteste: innerhalb eines Monats gehen 
10.021 Einsprüche aus der Bevölkerung ein. 
Inzwischen hat die RWE ihren Propagandafeld­
zug für die "saubere und sichere Kernenergie" 
~nnen, hervorragend assistiert von der ort­
sansässigen Rhein-Zeitung. Wäre die Rhein­
Zeitung die hauseigene Werbezeitung des 
RWE-Konzems, sie hätte kaum anders berich­
tet. 
Die Hetze gegen die "Berufsprotestlerer" für 
die alles nur "Aufhinqer fOr Klassenkampfldeo­
logie" sei, begann. ln den öffentlichen Erörtge­
rungsterminen mit Regierungsvertretern und so 
"unabhing/gen" Wissenschaftlern wie Dr. Li~ 
nackers (TÜV Köln) u.a. feierte die Arroganz 
fröhliche Urstände. So stellte der Vorsitzende 
Ministerialrat Rautenberg lappidar fest, daß es 
völlig abwegig sei unvollständige oder falsche 
Informationen der Bevölkerung zum Gegen­
stand der Erörterung zu machen. 
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den. Umweltminister TOPFER, damals von 
Rhelnlad-Pfalz, heute der BRD, der dieses 
ProJekt Immer mit besOnderer Liebe betreu­
te, machte sich btrelts vor Tschernobyl Ge­
danken darüber, wie die Störanfälligkelt des 
AKW Mühlhelm-Kirllch sich nicht zum Nach­
tell des ach so sicheren BRD­
Atomprogramms auswirken möge. Neben 
sicherheitstechnischen Problemen dieser 
Reaktorllnle, Stichwort "HARR/SBURG -
Reaktor", sind die Standortproblematik und 
das gewählte Flnanzlen~ngsmod•ll des Be­
treibers RWE von Interesse. Das AKW 
MOlheim-Kirlieh Ist u.a. Resultat einer Kapi­
talfluchtstrategie des BRD-Finanzkapltals ln 
den 70er .Jahren. 

Unliebsame Bürgerlinnen werden auf Veran­
staltungen einfach hinausgeworfen. Originalton 
von Verbandbürgermeister Massing (Weißen­
turm):" Wir sind die gewihlten Vertreter der Be­
viJikerung, Sie sind fOrmich die APO!". 
Es gelang Setreiber und Regierung über Jahre 
hin, wesentliche Informationen, wie zur Frage 
der Erdbebengefährdung oder zur geänderten 
Gebäudeanordnung der Bevölkerung vorzuent­
halten. Ähnlich wurde mit zugesagten Gutach­
ten, z.B. zur Trinkwassergefährdung oder den 
26 Auflagen der Reaktorsicherheitskommission 
in deren Empfehlung zu Mülheim-Kärlich ver­
fahren: sie wurden nicht in Auftrag gegeben 
oder nicht erfüllt. 
ParaleU zur Informationspolitik der RWE und 
der Rhein-Zeitung entfaltet die Gewerkschaft 
ÖTV ihre Aktivitäten. Im Sept.72 findet das er­
ste in der BAD durchgeführte Energiekolloqui­
um, eine Tagung des Europäischen Bundes 
der Freien Gewerkschaften in Bad Breisig statt. 
Tenor: Die WEG wird von riesiger "Energie­
Lücke" bedroht. Die personellen Verflechtun­
gen von ÖTV und RWE sind offenkundig, fin­
den aber in der Öffentlichkeit kaum Beachtung. 
Im; Jan.74 beherbergt Koblenz erstaunlicher­
weise den 1. Europäischen Energie-Kongreß 
der EG-Gewerkschaften. Die "Hilfe" der Ge­
werkschaften wird noch häufiger gebraucht 
werden: 19n, nach einem vorläufigen Bau­
stopp springt die IG Bau-steine-Erden Rh.­
Pfalz und· Saar in die Bresche und beschwört 
die drohende Ar!Jeitslosigkeit hunderter von 
Bauarbeitem. 1979 zur Zeit der Entsorgungs­
diskussion veranstaltet die ÖTV eine energie­
politische Arbeitstagung mit 700 Mitgliedern 
und geladen Gästen, incl. Bundesminister Vol­
ker Hauff (SPD) in Lahnstein. Motto:"Kemener­
gle ist nicht verzichtbar". 
Wie es um die gewählten Vertreter der Bevölke­
rung bestellt ist, kommt durch die ,.Bürgerak­
tion Atomschutz Mittelrhein", die zentrale BI 
der Anfangsphase, an die Öffentlichkeit.D 
er amtierende Regierungspräsident Korbach 
war jahrelang (1966-73) Mitglied im Verwal­
tungsbelrat der RWE gewesen. Beitragsvergü­
tung: 16.000 DM pro Jahr. Im Febr.761äßt sich 
Korbach als einziger Regierungspräsident in 
den Verwaltungsbeirat der RWE wählen. 
Durchschnittliche Vergütung jährlich: 15.000 
DM. Im Febr. 72 wird der Landrat des Landkrei­
ses Mayen-Koblenz, Dr. Georg Klinkhammer, 
in den Aufsichtsrat der RWE gewählt. Er be-
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ginnt mit 13.418 DM Aufwandsentschädigung, 
steigert sich jedoch bald auf 20.000 DM jähr· 
lieh. Später, 1979, wird Dr. Klinkhammer dann 
zum Vorsitzenden der Verbandsversammlung 
der kommunalen Aktonäre der RWE gewählt. 
Mit Sicherheit kein Zufall. 
Die Versuche, den Widerstand gegen das AKW 
als ganzes zu diffamieren fruchten nicht im er­
wOnschten Maße. Gegen die zentrale Klägerin 
im Genehmigungsstreit wird von anderer Seite 
Druck ausgeObt. 1975 werden völlig Oberra­
schand Vorermittlungen wegen Dienstverge­
hen gegen die Lehrerin Helga Vowinckel einge­
leitet. Der EinschOchterungsversuch schlägt 
fehl. 19n strengte Frau Vowincke weitere Kla· 
gen gegen das AKW an. Einige Monate später 
werden sie und eine andere Klägerin nachts, in 
einem vorschriftsmäßig geparkten Auto sitzend, 
von Polizisten mit vorgehaltener Maschinenpi· 
stole, die aus drei Polizeiwagen heraussprin­
gen, zum Aussteigen gezwungen. Die Polizei 
durchsucht das Auto und verlangt die Persona­
lien. Ein schriftlicher Antrag auf Einsicht in den 
Vorgang wird von der Kriminalpolizei Koblenz 
abgelehnt. Kurze Zeit später leitet die Bezirks­
regierung Koblenz zum zweiten Mal Vorermitt· 
Iungen wegen Dienstvergehen gegen Frau Vo­
winckel ein, welche im Aug. 78 zu einem Dien­
stordnungsverfahren tohrten. Mittlerweile ist 
Frau Vowinckel an Krebs gestorben. 

Der Reaktortyp 

Anfang 1973 konkretisiert sich endlich etwas im 
Projekt MOiheim-KArlich. Die RWE gibt der 
Schweizer Firma Brown, Boveri & Cie 
AG/Babcock, Brown, Boverie Reaktor GmbH 
(BBCIBBR) in Mannheim den Auftrag auf Liefe. 
rung eines 1.300 MW Druckwasserreaktors. Es 
handelt sich dabei um einen US-Reaktor der 
Firma Babcock & Wilcox den die offizielle Ato­
maufsichtsbehörde NRC im Jan.86 als den stö­
ranfälligsten amerikanischen Reaktortyp be­
zeichnete. So weist diesem Typ ein Katastro­
phenrisiko von 20 % zu, höher als beim sog. 
Russischen Roulette). 
Aber bereits zur Zeit der Auftragsvergabe war 
die besondere Unzuverlässigkeit dieser Reak· 
torlinie bekannt. Bereits 1972 war ein schwerer 
Unfall in einem Prototypreaktor von Babcock & 
Wilcox bekannt geworden. Auch die Reaktorsi­
cherheitskommission konnte sich 1973 Ober· 
haupt nicht fQr den BBR-Reaktor begeistern 
und verlangte entsprechende Funktionsnach­
weise vor der ersten Teilgenehmigung. 
Anfang 1974 kam es zu einem schweren KOhl· 
mittelverlustunfall in einem weiteren AKW von 
Babcock & Wilcox in den USA. 220.000 Liter 
hochradioaktives KOhlwasser aus dem Primär· 
system liefen in das Reaktorgebäude und muß. 
ten in einen See abgelassen werden. Drei Tage 
SPäter macht die Reaktorsicherheitskommis­
sion 26 Auflagen tor das AKW MOiheim-Kärlich 
und fordert experimentelle Nachweise tor Not· 
kOhlsysteme. 
Eine geheime Studie der US· 
Atomenergiekommission Ober die Unzuverläs­
sigkeit von Babcock & Wilcox-Reaktoren wird 
bekannt. Eine Statistik fOhrt tor knapp 15 Jahre 
Ge.samtbetriebszeit 79 Unfälle auf. Die Antwort 
von Wirtschaftsminister Hilkenbrinks 
lautet:"fachkundlge Firma baut bewährten Re­
aktortyp", getreu dem Motto: da mOssen wir 
jetzt durch. Hinter den Kulissen wird allerdings 
anders gedacht. Die Staatskanzlei in Mainz 
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actnlbt ln einer Aktennotiz (2.10.7-4):" Es 
stimmt olfenslchtJich, dtiiJ die Hetstellerftma 
&lbcock und Wkox bisher keine Effahrung hat 
Im Bau ~ RMktoren der ln unaerem I.JJnde en­
atehenden Gr6&1notdnung. Das Untemehmerl 
Btown, 8overl & Cle AG in Mannhelm, das dl&­
."" bei una erstellt, hat bltlher Oberhaupt keine 
Elfehrung Im Bau ~ Lslchtwauerfcernkralt­
wwbn. Dia MilleJungen dieser Tage OberS.. 
gungen ~ Raaktoren in den USA maciHM 
doch wohl deutlich dtiiJ das RJslko weltaus p 
&Ir 1st als man dies una hier voratellt''. 
Oie Stutlkanzlel dringe sich der Verdacht auf, 
da8 RhelnJand.Pfalz als "V~" 
dlenen,IOII. 
Trott allem wird am 9 .1.75 die erste Tellgeneh­
migung erteilt. Bis heute gehen die Unfllle ln 
Beboock & Wllcox-Reaktofen weiter. Der 
echweme erfolgte 1979 ln HARRISBURG. Alle 
NIIChbeeeerungen, auch Im weitgehend bau­
gleichen AKW MOiheinH<Irllch mOssen laut 
NRC und einer Studie des ÖKQ.Instltuta als ge. 
ICheitert betrachtet werden. ln den USA ereig­
neten sich nach HARRISBURG noch zwei 
achwere Unfllle in Babcock & Wllcox­
Reektoten, die belde seither stilllegen. Oie 
amerikanlache AtomaufsichtabehOrde NRC ist 
mittlerwelle der Ansicht, da8 eine neue alcher­
heltstechnleche Überprilfung dleees Reaktor­
type notwendig Ist. 
Interessant ist auch, das entsprechende Com­
putersimulationsmodelle fOr Anlagen 
mltGradrohr-Oampferzeuger noch entwk:kelt 
werden mOssen. 
Gerade clle8e Konstruktion des Dampferzeu­
gers wird neben den zu kleinen Druckhaltern 
und der unzureichenden Zuverilsslgkelt der 
Me8- und Regelsysl8me als konkrvtee Slcher­
helt8deftzlt genannt. Gradrohrdampferzeuger 
haben Im Vergleich zu w:lohr Dampferzeugern 
eine weeentllch geringere WlrmekapazltAt, mit 
der FOlge, " deß es bei SttJrungen ln der Wfm». 
abfuhr tiChneller zu Druch- und Temperatlrin­
delungen Im gewnten KOhlsystem und damit 
auch Im Primlrlaelslauf kommt". (Dipl. Lothar 
Hahn/Oipl. Phya. H. Kumm, ÖKQ.Instltut Darm­
stadt, Untersuchung von Unfallrisiken des AKW 
MOiheJm.K.Irflch, 87). 
Hinzu kommt, da8 das AKW MOihelm-KAr11ch 
als einzige BAD 1.300 MW-Anlage nur zwei 
statt vier Dempferzeuger besitzt Elnen weite­
ren Gefahrenpunkt stellt der fOr die Heizrohre 
der Dampferzeuger verwendete Wericltoff der, 
der Übefptoportional stark zu Leckagen und 
BtOc:hen neigt. 
Eln weiterer Schwachpunkt 1st der Reaktor­
druckbehllter. Er besteht au einem Felnkom­
bauatahl (22 NI Mo Cr 37), von dem seit 1975 
bekannt ltt, da8 er als GNndwerkstoff fOr Real<· 
tordrucl<behllt und ander Komponenten des 
Pr1mlrkrelslaufa von DNCkw8888rreaktoren 
nicht geeignet Ist (vgl. 112-4). 
Im Ergebnisprotokoll der Reaktor­
Sicherheitskommission (138. Sitzung, 
11 .0kt. 78) wird Ober Reparaturen des Reaktor· 
~ de8 AKW MOihelrn-Kir11ch be­
rlchtet:" DnW we1twe Stelen wurr1en ~ au8en 
tep8IJett. wobei eine Repar&tvnrtelle ~ 2.200 
mm LAnge und 232 mm T1efe und zwei kJelnele 
mit LAngen bis zu 240 mm und 250 mm entstan­
den". Im weiteren wird noch Ober erhebliche 
Auebeeeerungen bei den RundnAhten des 
ROB'a berichtet. 
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Der Standort 

Wte bereits erwlhnt existierte bereits seit dem 
19.3.71 das Gutachten von Dr. Ahomet', das 
den Standort MOihelm-KArllch fOr denkbar un­
geeignet erklArte. Vor allem wurde davor ge­
warnt, das AKW Ober dem Tageeausstrlch ei­
ner geologischen Verwerfung zu errichten. 
Bohrungen zeigen sehr .oatd , da8 sich ganau 
unter dem vorgesehenen Standort eine EJ'dbe. 
benverwerfung befindet. Da jedoch Ober diese 
Fakten strenges Stillschwelgen bewahrt wird 
kann die Offentliehkelt auf dem 81 ogasatzten Er­
örteNngatermlm am 15.11 .73 keine entspre­
chenden EinwAnde vorbringen. ln voller K."nt. 
nla der BodenverhAitnls8e wird somit von der 
Genehmigungsbehörde am 9.1.75 die 1. Teller­
richtungsgenehmigung erteilt. Der RWE war 
nat0r11ch klar, daB an diesem Standort mitten 
Ober einer erdbebengeflhrdeten Verwerfung 
die genehmigte Bauweise nicht durchfOhrbar 
war. So wird einfach die Gesamtanordnung des 
AKW geAndert. 
Nachdem der TÜV Rheinland eine " Gutachter­
fehe Stellungnahme zur Anderung der Gesam­
tltnelt'd'Jung der Geblude des 1.300 MW­
Kernluaftwerks MOfhelm.Kirllch" nachgereicht 
hatte, sah auch der Bundesinnenminister keine 
Veranlassung mehr das neue Reaktorkonzept 
erneut zu OberprOfen. 
Der ursprünglich geplante Kompaktbau wurde 
auaeinanc:Jergezogen, so da8 zwischen Reak· 
torgeblude und Schaltanlagengeblude/Ma­
schinenhaus eine 12 m breite Gasse liegt, ge­
nau Ober der Verwerfungsllnle. Im Juli 19n 
wurde dann mit der 2. Tellgenehmigung die Ge-
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aamtanordnung der Gebinde- dluumat ln 
der geteilten Bauwelse - zum zweiten Mal ge­
nehmigt. Die 1. Tellgenehmigung Ober die 
Kompaktbauweise wurde allerdings nicht auf· 
gehoben 
Auf Grund eines Beschluaae des Bundeaver­
fassungsger1cht vom 20.12.79 mußte allerdings 
die 2. Tellgenehmigung zurOckgezogen wer­
den. Wegen der Schwere der Verindenlogen 
wurde eine neue 2. TG mit Öffentllchkeltabetel­
ligungsverfahren er1assen. Da durch den Bau 
des AKW's bereits Fakten geschaffen waren 
und ein Abriß nicht zur Debatte stand, konnten 
begr(lndete Einwendungen nicht mehr in die 
Tat umgesetzt werden. 
Zur gleichen Farce wie das Öffantllchkeitabetel­
llgungsverfahren wurde dann auch die Klage 
gegen die 2. TG (neu). Die Anfechtung der 
Standortwahl wurde mit besonderer Delikates­
se abgebOgelt: Die Gutachter von RWE, BBC 
und Hochtief wurden einfach von der Genehmi­
gungsbehörde als unabhAngige Sachvel'atlndi­
ge herangezogen. Anschließend fungierten sie 
dann noch als Gutachter Ihrer eigenen Gutach­
ten. Danach echlen es weltwett keinen gOnatJ. 
geren Standort fOr AKW's zu geben als 
MOihelm-KAr11ch. 
Nicht nur die geologischen VerhAitnlaae, auch 
MetereoJogle und die UnmOgllchkelt, das Neu­
wieder Becken mlf seinen 350.000 
Bewohnernonen zu evalkuleren, machen den 
Standort laut ÖKO-Institut (1/81) zu einem der 
ungOnatlgsten AKW-Standorten der Wett. Die 
windarmen Wettef1agen in diesem Becken fOh­
ren Im Falle eines gr08eren Unfalls zu extrem 
hohen Strahlungskonzentration, die den Be­
wohnern keine Übertebenschance lassen. 



Das Finanzierungsmodell 

Das hartnAckige Interesse der RWE, mit dem 
sie Ober alle Widrigkeiten hinweg das AKW­
Pro;ekt durchboxten, liegt z. T. auch in dem hier 
erstmals gewlhlten Finanzierungsmodell be­
grilndet: eine der Varianten westdeutscher Ka­
pltalftuchtstrategien in den 70er Jahren. 
Die "Rheinisch Westfitische Elektrizit4tswert<e 
AG" (RWE) - gr08ter privatwirtschaftlicher Stro­
merzeuger und -hAndler Europas - , die beiden 
BRD-Gro8banken Deutsche Bank und Dredner 
Bank plus Schweizerische Kreditanstaft ZOrich 
(SKA) als ausllndisches Alibi, grOndeten 1975 
in Luxernburg eine Aktiengesellschaft, die 
SCN. Es handelt sich dabei um eine sg. "Brief­
kastenfirma", Postadresse ist die SEO, ein lu­
xemburgisches EtektrizltAtsunternehmen, an 
dem die RWE wiederum mit 41% beteiligt ist 
Zwed< der SCN Ist u.a. "dde Entchtung ...,_ 
Kemlcnftwel'k• 1n MQihelm-Kirlch" und 
.... wll'tMhaftllctle Nutzung .......... 
1MiL durch Verpechtung"1 Die RWE hllt mit 
31,01% die gr08te Beteiligung am Aktienkapital 
der SCN - die Verflechtungen mit der Deut­
schen Bank bleiben hier unberüd<sichtigt. 
Gleichzeitig Ist die RWE Plchter des AKW 
MOihelm-K(rilch und zahlt an die SCN allein bei 
Stillstand 800.000 DM Pachtkosten tAgllch. Die 
Laufzeit des Pachtvertrages begann bereits am 
1.1.81, als eine kommerzielle Nutzung noch 
nicht in Auzsslcht war. Er endet frOhestens 
1994. FOr die RWE enthAlt dieser Vertrag nur 
"Nachteile": Sie hat sich nicht nur verpflichtet 
die SCN von allen "'Pichten, Koeten und La­
lieft" .aus dem Betrieb des AKW's freizuhalten, 
sie übernimmt auch noch weitgehend alle Haf­
tungsansprOche. 
Lutz Metz, FU Westberiin, faßt ln seinem Kurz­
portralt der SCN das Wesentliche zusammen: 
- RWn het Mitte der 70er ....... bewult 
......,.art. • l!lgentGmerln von neuen 

AKW'a •utzutreten. Die Vort... der 
~ .................. 
a.ulcoaten schon vor Inbetriebnahme auf 
den Strompreis ügewlld werden k6n­
nen. Im , .. der ICN .....,... vermutich 
folgende GrGnde eine Rolle: 
- Die gOnatlge Iuxemburger K6.,..,. 
aclulttaateuer - ln der h6otwten Progrea­
alonatufe 4C* ..-.enOber ~ ln der ..... ............ 
- ln Luxemburg gibt • tOr GNchltafGh. 
rer und Voratlnde keine "'Durchgrtffahe· 
tung" - d.h. keiM pera6nlch8 Hllftung 
bel pera6nlloher Vert....,. oder grober 
F8hrllaltlkelt. 
- Aktien bzw. BeuzJnMn, .. ln der ..... 
........,... nicht·~ werden 
dOrfen, k6nnen gezahlt werden. 
-Luxemburg ,..lhrt ~nen von 
1 N-der lnvMtltlonen, dlelniwhelb von I 
.lehren von der K6rperach8n.teuer llb­
gezogen werden dOrten. 
-lEine riNip Bauatele, die normalenrei­
M nur Geld kostet. konnte teat ..... 
achlleUch durch teuree FrenMikllpll8l fi­
nanziert werden und wart trotzdem von 
Artflint •n atattllctle Gewinne ab, benlla 
mehr •leiO Mlo.DM". (ln: Reader zum Kon­
gre8 der GrOnen, Rh.-Pfalz, "AKW MOlheim­
Kirlieh auf dem PrOfstand", am 25.4.87) 
Die " Kostenexplosion" (geplant: 1,3 Mia., Bau­
kosten 1986: ca. 7 Mia.) trAgt der Stromkunde. 
Um noch einmal die Dimensionen klar zu ma­
chen: FOr das GeschAtsjahr 1985186 gab die 
RWE ca. 835 Millionen an Kosten für das AKW 
Mülheim-Kirllch an, das sind ca. 2.2 Mio. pro 
Tag. 

Der Störfall als NormaHall 

Am 1.3.86 nahm das AKW MOlheim-Kirlieh 
nach langen BauverzOgerungen, z.T. wegen 

Standorte 

Umbaumaßnahmen hach Harrlsburg seinen 
Probebetrieb auf. Am 9.0kt.86 mußte das AKW 
wieder abgeschaiJet werden, weil die Setreiber 
es nicht für nötig gehalten hatten rechtzeitig die 
KOhlturmgenehmigung nach dem Bundeslm­
mlssionsschutzgesetz zu beantragen. Bereits 
ln diesem kurzen Probebetrieb zeigte sich, daB 
derStOrfali der NormalHall Ist. Seit dem "Ge­
waltbruch in der Spelsewasserleitung" vom 
27.8.85. so der AusschuB für Umwelt des Lan­
des RheinJand:Pfalz am 18.4.86. "habe •Im 
Kernkraftwerte MOihelm-Kirlloh bleher 
aleben bemerk...werte VorkommnlaM 
~"· Der schwerste Unfall ereignete 
sich dann am 26.5.86, einen Monat nach 
Tschnemobyl. Der Unfallablauf -Ausfall aller 
Hochdruckvofwlrmer - war bisher für unmög­
lich gehalten worden. Nachdem die automati­
sche Sehnetlabschaltung mehrfach nicht an­
sprach, wurde der Reaktor Im letzten Augen­
blick von Hand abgeschaltet • 
Am 27.Juli 87 wurde dann das AKW nach erteil­
ter Kühlturmgenehmigung klammhelmlieh wl&­
der ln Betrieb genommen. Am 17.Aug. nahm es 
den Netzbetrieb auf; nach Brokdorl das zyvette 
neue AKW in der BAD seit Tschemobyt. Bisher 
ereigneten sich bereits drei weitere StOrfllle: 
am 11.Aug. lief Im PrimArbereich ein Borwas­
serbecken Ober (s.Kasten), kurz darauf verqg­
te das Hydrauliksystem und am 8J9.Sept. muß. 
te das AKW wegen eine Lecks im K0hlsyst8rn 
des Generators abgeschaltet werden. Das Pro­
blem von Setreiber und Landesregierung Ist 
wohl im Augenblick, ihre Informationspolitik zu 
koordinieren und nicht Immer gegensitzliehe 
Erkllrungen abzugeben. Aus diesem Grund 
1186 sich bereits 1986 Umweltminister Töpfef 
vom Setreiber RWE eine Fre'lstellung von der 
Geheimhaltungspflicht erteilen. Um beJ der Ket­
te von StörfAllen nicht Immer e,ls der Unwissen­
de dazustehen, muß er zumindest etwas sagen 
dOrfen. DaB es die Wahrheit sein wird,.bezweJ­
feln wir allerdings. 
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um ge-
legt, der Störfall im THTR Hamm-Uentrop Im 
Mai 1986 Ist erfolgreich bagatellisiert worden. 
Zeit also tor einen neuen VorstoB der Atomlob­
by? ln einer Pressemitteilung des niedetSachsi­
schen Umweltministers voom 27.8.87 heißt 
e~:"Die Kemkraltwerksflrmen KWU und lntera­
tr#!l habem beim Nledersßchlslschan Umwelt­
minister die atomrechtlfche Prüfung der Konzep­

« tlqn einer neuentwickelten klelneran Hochtem· 
•t iJeraturreakroranlage beantragt ( ... ) Diese Kon· 
l zeption beruht auf dem Prinzip des Kugelhsu-

~ 
lenreakrors (. .. ) (Es) sollen zwei oder mehrere 
f<felne Reaktoren mOdulartig zur kombfnlerten 

, Erzeugung von Strom, ProzefJwßrma für dfe 
·,. C,hemle oder euch Fernwarme aufgebaut wer-

de'! ( ... )'Was steckt hinter diesem Modulkon­
'·<> zept? Dieser Artikel soll zum einen wesentliche 

Grundzage der Betrelber- (Wunsch)· 
Vorstellungen darstellen, aber auch die Wlder­
spf'Oche mit der Realität aufzeigen sowie auf 
Gefahren und Konsequenzen fOr die Anti-AKW­
'Bewegung hinweisen. 

in farbigen HochglanzbroschOren der genann­
ten Siemenstöchter wird der Hochtemperatur­
Modullreaktor (HTA) gepriesen, als .. Energiesy­
stem fOr die 3. Welt".,.DerHTR·MOdul erfOI/t die 

ein Kamkraftwerk in Entwicklungs· und 
SC<~w.ellen/1Jnd1em gestellten Anfo!OOrungen in 

Wefse: Er d19ckr ein weites Anwendungs· t 
leid oor EnergieverSorgung ab, so daß flexibel 
auf die jeweiligen Anforderungen (Stlomerzeu­

Braucfl. und Trfnkwasserproduktion, 8&­

-~:..;,:y ' .S::.-:-·;:o; -·~ 
~ $ ~--;.,w;· ~-...;:. 

. · · ( ... ) Vom Finanzbedarf her sind Anlagen • 
• · l(te~f]er Leistung und damit geringerer lnvestko- ~ 

Sten besonders Interessant, da des Finenzle­
/ingsrislko begrenzt bleibt." (1) Auch die Kon· 
I<Urrenz, die Im Consortium HTA 1 00 zusamm· 
me('lgeschlossenen Firmen Hochtemperaturre­
l}kt~bau GmbH, Donmund, Deutsche Babcock 
Maschinenbau Ratingen, Mannesmann Anla· 
genbau DOsseldorf, Strabag Bau AG Köln und 
INNOTEC KG Essen steht nicht nach bietet 

· den HTA-100 als .,lndustrieraktor" mir .,hervor­
ragenden Sicherheitseigenschaften und Eig- : • 
nung für industrienahe Standorte" an .. • • • • • . • •• •. 

.. .. . . .... .. ... . 

Die Vorgeschichte 

. . . . . . . . . . . . . . . . ... ... . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .... . : ..... . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Große HoHnungen hatte es bereits vor etwa 20 • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
Jahren gegeben, als gerade die ersten • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
Hochtemperatur-Versuchsreaktoren liefen. Ein • • • • • • • • • • • • • • . • • • • • • • •. • • 
kleiner englischer seit 1964 (bis 1976) und ein , • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
40 MW-Reaktor ln den USA seit 1966 (bis • •. • • • • . •. • • • • • •. • • • • - • 
1974). 1965 konnte die ursprünglich zum Kon- , •. • • • •• •. • • • •• •. • ' 
zern General Dynamlcs gehörende General • • • • • • • • • • • • • • • • • 
Atomlc einen 350 MW-Reaktor an die Publlc •. • • • • . • • • • • • • • • • 
Service Co. of Colorade verl<aufen.ln der BAD •. • • • •. •. • • 
wird seit 1967 von der Arbeitsgemeinschaft •. • • • •. •. • 
Versuchs-Reaktor (AVR) in JOiich ein 15 MW ' . •: • •. • 
Reaktor betrieben. Von der HTA·Bau GmbH, 
einer Gründung von BBC und Krupp, wurde der 
Thorlum-HTR 300 geplant, dessen Bau 1971 • 

Der Atomgeschäft ln . . . . . . . . 
• • • • • • • • . . . . . . . . . . . . . . 

lfNtste//ung von ProzeBdampl oder Warme !Or ' • • • • , • • • • • • • • • • • • • • • • • • 
verschiedene Industrielle Prozesse u.a.) reagiert 

. we!OOn kenn". ( ... )Durch die mOdulare Bauwei­
l se bei kleiner Einheitsleistung steht ein Kraft. 
, Werkssystem fOr kleine und mlttlera Netzkepazl· 

taten zur Verfügung, das ( ... ) durch einfache Er· 
we/terung an bestehenoon Anlagen eine schritt­
weise Anpassung an oon steigenden Energie­
bedarf erm6gHcht. ( ... ) Die Vorteile der inhiJren­
ten Sicherheit, die ein HochstmaB an PassivitiJt 

': lm Hinblick auf eine gesicherte Wlirmeebfuhr 
" nach St6rf1JIIen gewlihr/elstet, sind besonders 

wichtig. ( ... ) Im Extremfall k6nnte die Anlage oh· 
ne Beelntrdchtigung oor Umwelt sogar sfch 
selbst Oberlassen bleiben. Hieraus folgt, daß 
auch admlnstrative Maßnahmen (Evakuierung 
-etc.) nach St6rfalleraignfssen entfallen k6nnen. 
Letzteras erlaubt den Einsatz eines Modui­
Rmttwerkes auch in dicht besiedelten Reglo-

-~ ~ 
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' den USA sollte mit dem Verkauf von acht gro-
Ben Reaktorblöcken erfolgen. Doch kurz nach 
Bauende des 330 MW Reaktors ln Colorade 
war die Hoffnung auf die groBe HTR­
Entwlcklung vorbei. als General Atomlc den 
Vertragspartnern riesige Ablösesummen zahlte 
und vom HTA·Geschäft zurücktrat. Der Betrieb 
des Reaktors in Colorade war wenig Oberzeu­
gend. Nach massiven Störfällen konnte er erst 
1976 mit einer auf 213 verminderten Letstung 
den kommerziellen Stromerzeugungsbetrieb 
aufnehmen. 1985 wurde er wegen schwerer 
Störungen abgeschaltet. (2) Wenn auch im Mai 
1984 ln den USA ein Modulreaktorkonzept vor­
gestellt wurde, ist die Entwicklung Ober die Ab­
steht eine Testanlage zu bauen, noch nicht hin­

' ausgegangen. Nach Angaben von Prof. J. 
' Scheer herrscht die Devise 

., ' (Zurück Ins Labor). f: , 



Der deutsche Kugelhaufen -
Serienmodell für 
jedermann? 

Der HTR deutscher Bauart ist ein Kugelhaufen­
reaktor. Der Brennstoff Uran-235 Ist in 6 cm 
große Kugeln eingeschlossen, die aus Graphit 
bestehen und den Spaltungsprozeß moefuli&-
ren. Im Reaktor befinden sich Hunderttausende 
solcher Kugeln, die vom PrimärkOhlmittel Heli-
um umströmt werden. Dieses erhitzt sich dabei 
auf Temperaturen bis 950 Grad. Durch diese 
hohe Temperatur soll der HTR nicht nur der 
Stromerzeugung dienen, sondern ebenso Pro­
zeßwärme IQr Industrielle Zwecke zur VerfO­
gung stellen. So dient der HTR ja unter dem 
Stichwort .. Kohlevenidelung" als Mittel des 
Verbunds von Kohle und Kernkraft, der dem 
Krisan-Ruhrgebiet auf die Sprünge hellen soll. 
VEW-Chef Knizia behauptete gar:,. Der HTR ist 
geeignet, dem Ruhrgebiet einen technischen 
Impuls zu geben, der vergleichbar Ist mit der Er­
schließung des Kohlebergbaus Im Revier." 

Wesentliches Merkmal des HTR Ist die sog. 
Modulbauweise. Relativ kleine Einheiten mit 
100 MW sollen entweder allein errichtet oder zu 
mehreren zusammengestellt und mit variieren­
den 

Das von vn·~""'""" 
- niedrigere Baukosten- kOrzere Bauzeiten 
durch Fabrikherstellung eines großen Teils 
Anlage vor Eröffnung der eigentlichen Kraft­
werksbaustelle 
- Verfrachtung ganzer Kraftwerke ln Länder 
der 3. Welt. Hierzu werben Interatom und die 
Howaldst-Werfl mit dem ,.Barg&-Konzept", ei­
nem auf einer schwimmfähigen Transportplatt­
form montierten Kraftwerk.,. Unter Nutzung der 
vorhandenen Industriellen M6glichkeiten in der 
Bundesrepublik Deutschland kann die Kraft­
werksanlage auf der Werft komplett auf einer 
Berge montiert und in ihren wesentlichen Funk­
tionen getestet werden. Die Berge dient zum 
Seetransport der Anlage zum Bestimmungsort. 
Am Standort wird die Berge Ober einen Ein· 
schwimmkanalln ein kOstennahes Becken ver­
bracht und dort festgelegt, so da8 das Kraltwe~: 
als statlonllre Anlage betrieben werden 
k81ln. 

- ~ ~~~ 
Reaktortyp ohne zusätzliches Genehmigungs­
verfahren für jedes einzelne Kraftwerk. 

Damit kommen als potentielle Kunden Kom­
munen, Industriebetriebe, die den M[]onu•-n 

sozusagen als Hinterhofreaktor tletrAiihAn . 11nt1 <~.:;.;u,..; 

Länder der 3. Weit in Frage. So hat beispiels·-;.: 
weise die Stadt DOsseidorf mit 20,32 nr/',iRt.,"lt" 

Anteilseigner der AVR, Interesse IOr den HTR-
100 als kommunales AKW angemeldet. Aber 
auch internationales Interesse ist sichtbar. So 
fand im Oktober 1986 auf Einladung der Kern­
forschungsanstalt ln JOiich ein Internationales 
Arbeitstreffen zum Modulreaktor lncl. Besichti­
gung des THTR 300 ln Hamm statt, an dem ins­
gesamt 40 Länder, neben den USA und euro­
päischen Staaten auch China, die UdSSR ver- @ -< 
schiedene afrikanische Länder und lndonesien;"i 

---

• > ;<>;'.t.,; 
<Jl§<>&i 

• ;.::; Geplant Ist ein HTR-Geschäft mit lndonesien . 
. Bereits 1982 erhielt Interatom den Auftrag zum 
: Bau eines 30 MW Forschungsreaktors. Nach 
f Angaben von Interatom hat N RW-

Wirtschaftsminister Jochimsen während seiner 
lndonesienreise Im Februar 87. bei der er das 
Forschungszentrum Puspilek und den For­
schungsreaktor besichtigte. den Verkauf von 
HTR an lndoneslen unterstatzt und vorgeschla-
gen .. ,!Or das mittelfristige Indonesische Kem&­
nergieprogramm ebenfalls den Einsatz des 
THTR-Reakfors in Modulbauwelse zu prüfen. " 
Nach Angaben eines WDR..Journalisten, der 
sich 1985 in lndonesien aufhielt, seien bereits 
zum damaligen Zeitpunkt Bauarbeiten an Platt· 

• form und Infrastruktur einer HTR-Anlage durch- • 
i gefOhrt worden. .. ~ 

Nach Angaben der lnnotec auf der 8. interna­
tionalen Konferenz Ober HTR-Technologie im 
September 1986 in San Diego, Kalilornien, 
steht das Consortium HTR-100 in Vemandlun­
gen mit der VR China. (5) Im April 1987 hat die 
lnnotec als Koordinator des Consoritums mit 
der UdSSR eine Vereinbarung'.,Ober die Zu- ~ 
semmenarbeit bel Entwicklung, Bau und Nut- • 
zung von HTR der elektrischen Lelstungsgr68e 
100 MW unterzeichnet." (6) .,Es Ist beabsich­

:.~ .• .,.. •. . , .• tlgt. Innerhalb von 13 Monaten alle notwendigen 
Vertrllge tor Ueferungen, Technologietransfer 
und Finanzierung bis zur Unterschriftsreife zu 
vertlandeln. Der Umfang des ersten gemeinsa­
men Bauprojekts wird auf etwa 1 Mrct Mark g&- • 
sch8tzt. "(7) Gleichzeitig verhandelt auch die .. •· 
KWU ilber eine Kooperationsmöglichkeit mit l~· ... 

dem HTR~.Sektor. (7) /~ '1', 
' ~ .. ,• \ "" ~' ~ .. ~~1~~~! 

··~· ~ -.tN.~~~ :-..·.:-*~ 
f ( + ~-41" ~ ..;\~ .. ~--,;:~ ~ ,t-~-

. ~~:! .""' 
lnnotec schätzt das mögliche w;;~~~~ 

tial in den nächsten 20 Jahren auf1 0 bis 20 An­
lagen einer Größe bis 300 MW. (5) Nährboden 
für solch optimistische Schätzungen gab es 
kürzlich auf der UNO-Konferenz Ober Atomkraft 
( .. United Nations Conference for the Promotion 
of International Co-operation in the peaceful 
Uses of Nuclear Energy") ln Genf, wo beson-

' ders Länder der 3. Weil ihr Interesse an AKWs 
f bekundeten. So präsentierte sich denn in Genf 
1 auch die Internationale Konkurrenz mit Reakto-

ren in einer fOr solche Länder Interessanten 
Größenordnung von 200 bis 400 MW, z.B. Ka­
nada und Schweden. 



Standorte 

Wunsch und Realltlt 

Nun sieht nicht alles so sonnig aus, wie es in 
den Firmenprospekten erscheint. Wesentliche 
Aspekte stehen der Euphorie der AKW· 
Produzenten entgegen: 
- Probleme bei der Konkurrenzfähigkeit mit 
nicht-nuklearen Anlagen 
- Fehlende Referenzanlage eines Modulreak­
tors der genannten GrOBenordnung 
- Fehlende großtechnische Erfahrungen mit 
dem Verbund Kernenergie-Kohle (.,Kohlevere­
delung") sowie anderer Anwendungsbe · h 
der HTR Ober die Stromerzeugung hina 

rerc e 
us 

- atomrechtliche Genehmigungsproblem e 

einde Hinter den Kulissen gibt sich die Gem 
der HTR-Produzenten denn auch wenig 
phorisch. ln einem intemen KWUnnte 
Gutachten wird auf Grundlage einer im J 
1984 vorgelegten Konzeption nur eine 
Modulanlage die Wirtschaftlichkeit gege 
Steinkohlekraftwerken bescheinigt, währe 
ner 2er-Anlage deutlich schiecher als ein 
ventionelle Anlage abschneidet. Auch e 
Juni 1984 durchgefOhrte KonzeptOberp 
mit dem Versuch drastischer Einsparung 
Herstellungskosten ergab keine wesanti 
änderte Situation:"Eine tragfihige Gesa 
zeptJon fOr Modulkraftwerke muB zum Abs 
de8 Konzeptreviews Bis nicht mehr gegebe 
sehen werden. "(9) Diese pessimistisch 
SChätzung bezieht sich auf Berechnung 
die BRD, zu Ahnlichen Ergebnissen 
1986 das Freiburger Öko-lnsitut in einer 
Ober die HTR-Technotogie. Ob solche B 
nungen fOr den internationalen Markt u. 
ders aussehen können, ist schwer zu be 
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Das zweite wesentliche Problem stellt eine 
bundesrepublikanische Referenzanlage dar, 
auf deren Notwendigkeit immer wieder hinge­
wiesen wird:" Voraussetzung fOr Exporterfolge 
und die Aussch(jpfung des HTR-Potentia/s fOr 
den Verbund von Kamenergie und Kohle Ist eine 
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Wissen Sie Herr Barthelt, das Allerwichtigste bei dem 
HTR - Verkauf ist das Einfühlungsvermögen! 

Referenzanlage in der Bundesrepublik Deutsch­
land. "(10). Ob dafür der Standort im hessi­
schen Borken vorgesehen ist, ist auch nach 
dem Regierungswechsel in Hessen noch un­
klar, auch wenn Borken als Kraftwerksstandort 
festgeschrieben wurde. (11) Die Anlagen in 
Hamm und Jülich, die immer forsch als Refe. 
renzenlagen zitiert werden, entsprechen allen­
falls prinzipiell den geplanten Modulen, in der 
Praxis sind die Unterschiede jedoch so groß, 
daß eine Übertragung , besonders was die Ko­
sen und die Variabilität durch Modulbauweise 
angeht, kaum möglich ist. Außerdem verfOgt 
nur das Consortium über direktge Erfahrungen 
in JOtich und Hamm, die KWUnnteratom nicht 
vorweisen können. Offensichtlich läuft der wis­
senschaftliche Austausch zwischen diesen bei­
den Konkurrenten Ober die Kötner 
Hochtemperaturreaktor-Pianungsgesetlschaft. 
Ob der eventuell für lndoneslen vorgesehene 
HTR als Referenzanlage dienen soll, ist eben­
falls unklar. Auch die jetzt in Niedersachsen be­
antragte atomrechtliche Prüfung betrifft noch 
kein konkretes Projekt oder bestimmten Stan­
dort. 
Auch der Verbund von Kohle und Kamenergie 

ist von der industriellen großtechnischen Nut­
zung noch weit entfernt. Auch nach Angaben 
der VEW sei "Kohleveredelung mit THTR erst 
nach dem Jahr 2000 mßgllch. '~12) Sowohl der 
THTR-300 als auch der geplante Nachfolger 
mit 500 MW sind für diese Technologie nicht 
geeignet. Die gepriesene hohe Temperatur von 
950 Grad wurde bisher nur versuchsweise in 
Jülich erreicht, man stOBt nach wie vor auf er­
hebliche Materialprobleme bei solch hohen 
Temperaturen. Die Durchsatzungsfähigkeit ei· 
nes solchen HTR-Konzepts in der BAD wird in­
tern als sehr schwierig angesehen. Bezüglich 
der Genehmigungsfähigkeit wird folgendes 

• 
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Standorte 

BI-Krach im Emsland 
Wir haben llnger überlegt, ob es sinnvoll Ist, die belden folgenden Beltrii· 
ge abzudrucken. Der erste Artikel von Herbart Masslau wurde •auf Be· 
schluß der BEGA• extra für die atom geschrieben. Da wir die darin ge. 
machten Aussagen nicht einfach so stehen lassen wollten, haben wir Wer· 
ner BuBmann um eine Stellungnahme gebeten. Beurteilen, wer denn nun 
•Recht• hat, können und wollen wir aber nach wie vor nicht 
(siehe hierzu auch Presseeerkllrung der AtommUllkonferenz ln dieser 
Nummer) 

Zum Versuch der Grünen, 
sich den Rechtshilfefonds der 

BEgA unter den Nagel 
zu reiBen 

1. Im August 1982 kam die Baugenehml· 
gung fOr das AKW Llngen II, neben Ohu II 
und Neckarwesthelm II einer der sog. 
Baullnle-'ao.Reaktoren. Im September 1982 
wurde gegen die Bau- und Kozeptgenehmi· 
gung (1. TEG) sowohl von emsllndlscher als 
auch angrenzender niederländischer Seite 
Klage erhoben. ln Fortsetzung der seit Jah­
ren bestehenden guten grenzOberschreiten­
den Zusammenarbeit wurden die emsllndl· 
sehe und die niederländische Klage von ge­
meinsamen Rechtsanwalten (Andreas 
Glelm, Gerd Winter) und Naturwlssen· 
schaftlern (Uni Bremen, Öko-Institut Darm­
stadt) gefOhrt und beraten. 
Nachdem Ober die Jahre hinweg die erns­
IIndische Klage durch Gerichtsbeschluß 
des OVG LOn'eburg und eine Inzwischen ein· 
gereichte zweite Klage durch BEgA· 
Beschluß beendet worden waren, war die 
Klage des Niederländers Coen Hamers ge­
gen das AKW Llngen II nicht nur die einzige 
Klage gegen dieses Atomkraftwerk, son­
dern mittlerwelle war Llngen damit einziger 
beklagter Baullnie-'8().Standort, da die an­
deren Standorte ihre Klagen abgebrochen 
hatten. Da kam am 16.12.86 das bundesweit 
Aufsehen erregende Urteil des Bundesver­
waltungsgerlchtes Berlln, daß der nieder· 
IIndische Kläger vor deutschen Gerichten 
klagebefugt Ist, was Ihm vorher vom Verwal­
tungsgericht OsnabrOck aberkannt worden 
war, eben mit der BegrOndung, er sei Aus­
länder. 
2. Zur gleichen Zelt wellt eine Abordnung 
der niedersächsischen Landtagsfraktion 
der Granen unter FOhrung von MdL Hannes 
Kampmann am Atomstandort Llngen. Im 
Angesicht des BVerwG-Urtells fordern die 
Granen "sich • auch finanziell • ganz auf die 
Klage des Niederländers (zu) konzentrie­
ren", da diese Klage "neue und gute Ansatz· 
mOgllchkelten biete" (Lingener Tagespost 
vom 20.12.86). Und flugs begannen sich die 
Granen u.a. mit Hilfe der seit der Tscherno­
byl-Katastrophe gegrOndeten "BI gegen Lin· 
gen II", dievon Granen und deren Sympathi· 
santen stark dominiert ist, einzuklinken. So 
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wendet sich etwa MdEP Undine v. Blottnltz 
von den Europa-Granen mit Schreiben vom 
20.1.87 an den niederländischen Kläger auf 
Hinwels der "BI gegen Llngen II" zwecks 
Prozeßunterstotzung (s. unten!) .. 
Am 17.2.87 schreibt Lukas Beckmann, zu 
dieser Zelt noch Bundesvorständler der Gra­
nen, einen Brief an grone Kreise. Dieser 
Brief wird der BEgA zugespielt. ln diesem 
Brief wird entgegen den Tatsachen der ge­
meinsame Rechtsanwalt der Niederländer 
und der BEgA, Andreas Gleim, dessen Ver­
dienst der Sieg des niederländischen Klä· 
gers vor dem BVerwG ist, als juristische 
Niete heruntergeputzt. Hierzu wird ihm auch 
eine Klageeinstellung als "formaler Fehler" 
angelastet, die in Wirklichkelt aufgrund ei­
nes BEgA-Beschlusses zustande kam. Im 
Gegenzug wird der Granen-Anwalt Reiner 
Geulen hochgelobt 
Zum Klageverfahren der Niederländer heißt 
es: "Coen Hamers hat mit seinem Verfahren 
erst einmal die beste Ausgangsposition. 
Wir mossen sein Verfahren politisch und fl· 
nanziell voll unterstotzen." (s. unten!). Den· 
noch fOhlen sich die Niederländer vom gan­
zen Tenor des Beckmann-8chreibens in Ma­
cherart und durch die Diffamierung ihres 
Rechtsvertreters brOskiert. 

Am 20.2.87 findet in Bremen ein Treffen zwi­
schen dem niederländischen Kläger, der ihn 
unterstatzenden "Burgerlnspraak over de 
grens", den "BOrgerlnitlativen Emsland ge­
gen Atomanlagen (BEgA)" und den Rechts­
anwälten und Naturwissenschaftlern statt. 
Ergebnis: Die Niederländer sind nicht bereit, 
sich das Verfahren von Lukas Backmann 
aus der Hand nehmen zu lassen, weil fOr sie 
die grundsätzliche Klageberechtigung in 
der BAD ein Aspekt der Klage Ist, und sie 
lassen sich ihre Rechtsanwälte nicht vor­
schreiben. Ein Aufstellung der Finanzen 
macht deutlich, daß die Niederländer auf fi· 
nanzlelle Unterstatzung angewiesen sind. 
Sie erbitten diese Unterstatzung von der BE· 
gA, die zu diesem Zeltpunkt Ober DM 20.000,· 
allein an Barmitteln vertagt, die von den ei· 
genen Verfahren Obriggeblleben waren. 
Am 24.2.87 kommt es dann zu einem Treffen 
im niederländischen Grenzort Denekamp 
zwischen der "Burgerlnspraak ... ", dem Klä· 
ger, der BEgA und Lukas Backmann und 
Vertretern der emsländischen und der 
Landtags-Granen. Die Niederländer teilen 

den Granen hOffleh aber klar mit, daß sie 
sich das Verfahren nicht aus der Hand neh· 
men lassen und erbitten bei der BEgA ra­
sche finanzielle Unterstotzung. Hieraufhin 
teilt die BEgA mit, daß sie auf ihrer näch­
sten Sitzung am 27.3.87 darober beraten 
und beschließen werde. 
3. Am 25.3.87, zwei Tage vor der entschei· 
denden BEgA.Sitzung, kommt es nun zu ei­
nem Treffen im Landtag zwischen emslän­
dischen Granen und Landtags-Granen. 
Exkurs: FOr das Verständnis der nachfol­
genden Ereignisse ist folgendes wichtig: 
Aufgrund eines BVerwG-Urtells vom Dezem­
ber 1985, wonach der KOhlturm eines Atom­
kraftwerkes nicht nach Atomgesetz, son­
dern nach Bundesimmissionsschutzgesetz 
(BimSchG) zu genehmigen sei, hatte das 
OVG Koblenz im Herbst 1986 einen Be­
triebsstopp fOr das AKW MOhlheim-Kärllch 
verhängt. Um Gleiches for das AKW Llngen 
II zu vermeiden, beantragten die Setreiber 
im November 1986 ein Verfahren nach 
BlmSchG. Die Auslegung der Unterlagen 
begann am 6.2.87, der Erörterungstermin 
fand am 15.6.87 statt. Da es sich hierbei um 
ein abgetrenntes Verfahren handelt, kann 
auch gesondert gegen den KOhlturm des 
AKW geklagt werden. Dieser Umstand er­
möglicht es nun den Granen, nachdem die 
Obernahme der niederländischen Klage ge­
scheitert Ist, sich mit einer eigenen Klage 
einzubringen. 
Aus dem von MdL Hannes Kampmann ver­
faßten Protokoll dieses Treffens im Landtag 
geht eine Verlagerung der Gewichtung weg 
von der Unterstatzung der Niederländer­
Klage hin zu einer eigenen KOhlturm-Kiage 
hervor. Und dann heißt es unter "TOP 3 Fl· 
NANZEN": 
"ln der Region klJnnten gewisse Probleme 
entstehen, weiljetzt zwei Verfahren gegen 
Lingen II angestrengt werden. ( ... ) Die Hof. 
IIJnder wollen in erster Linie staatsrechtll· 
ehe Fragen geklllrt wissen, die tatsiJchllche 
Verhinderung des AKW steht an 2. Stelle. 
Das Verfahren der Lingener (. •• ) hat das ein­
deutige Ziel, den Betrieb des AKWs zu ver­
hindern. Dieses Verfahren Ist Insbesondere 
auch fOr die politische Mobilisierung vor Ort 
von besonderer Bedeutung. Daraus ergibt 
sich die Notwendigkeit, alle verfOgbaren 
Gelder in der Region for die Killger aus der 
Region zu mobilisieren. ( ... ) Die Klage der 
Holltlnder wird dadurch nicht gefllhrdet, 
weil dutch eine BOrgschaft des GRÜNEN 
Bundesvorstandes die Finanzierung gesi· 
chert scheint. 
Forderten die emsländischen und die 
Landtags-Granen am 20.12.86 in der Presse 
noch die volle Unterstatzung der nledetlän­
dischen Klage, so soll jetzt das Geld der Re­
gion • und das war und Ist der Rechtshilfe. 
fonds der BEgA • fOr die Granen-Klage zur 
Vertagung gestellt werden. Zu diesem 
Zweck wertet man die niederländische Kla· 
ge erst einmal ab, indem man zwei gleich­
wertige Aspekte in eine Rangfolge bringt 



und so tut, als wollten die Niedertinder gar 
nicht eigentlich gegen das AKW klagen. 
Zum zweiten stilisiert man eine Klage vor 
Ort hoch und verschwelgt die seit Jahren 
bestehende emsllndlsch-nlederllndlsche 
ZUsammenarbeit Und drittens wird entge. 
gen den Tatsachen behauptet, die nieder· 
IIndische Klage sei finanziell nicht geflhr· 
det. Hierbel stellt sich dann auch die Frage, 
wieso die Gronen nicht ihre Klage selber fi· 
nanzleren, sondern die Gronen-Kiage durch 
die Bis und die Bl·!<lage durch die Granen fi· 
nanzlert werden soll. Die Antwort ist ein· 
fach: Von dem Geld der Bundesgranen ist 
bis heute keine mode Mark eingetroffen, 
und die Landtagstraktion kann nicht ein­
fach so einen Prozeß finanzieren, weil ihr 
dann der Landesrechnungshof auf den Pelz 
rockt; das Rechtshilfegeld der BEgA aber 
reicht nicht nur for die 1. Instanz aus, son­
dern Ist bar und sofort vertagbar vorhanden • 
da liegt der Reiz. 
Aber nicht nur das Geld der Bundesgranen 
ist bis heute nicht eingetroffen, angeblich 
sollen von den Europa-Granen bereits be­
schlossene Gelder in Höhe von DM 4.000,· 
fOr die nlederllndische Klage von MdEP Un­
dlne von Blottnltz wieder zurockgezogen 
worden sein. 
Im Obrlgen • und das Ist sehr wichtig • bleibt 
testzuhalten, daß die Gronen zu keinem 
Zeitpunkt, bis heute nicht, einen Antrag an 
die BEgA gestellt haben zwecks finanzieller 
Unterstatzung Ihrer Klage. im Gegensatz zu 
den Nlederllndern. 

4. Von diesem Treffen im Landtag erfAhrt 
die BEgA telefonisch am 26.3.87. Die Tele­
fondrAhte laufen heiß. 
Am 27.3.87 ist dann die BEgA.Sitzung. Alt· 
aktivlsten, die sich seit vier Jahren nicht 
mehr haben blicken lassen und Inzwischen 
tordie Gronen arbeiten, tauchen wieder auf. 
Die BEgA, die sich als Dachorganisation der 
ernstindischen BOrgerinitiativen versteht, 
llßt auch die "BI gegen Lingen II" zu. Wo­
rum es bei dieser BEgA.Sitzung geht, drückt 
ein Mitglied dieser "BI gegen Llngen II" 
wahrend der vlerstOndlgen htißen Rede­
schlacht dann offen so aus: "Ich denke, wir 
sind hierhin gekommen, um Ober die Gelder 
tor die KOhlturmklage abzustimmen." 
Nun, die Diskussion erhitzt sich immer 
mehr, bis sie ihren Höhepunkt darin ge­
winnt, daß der zu dieser Zelt alleinige Kon· 
tobevollmlchtlgte der BEgA und grone 
Krelstagsabgeordnete, Bußmann, erkllren 
llßt, entweder die Abstimmung Ober die 
Gelder verlaufe so, wie er es will, oder er 
werde die Gelder nicht herausrocken oder 
sie tor die KOhlturmklage verwenden. Nach 
dieser erpresserischen Drohung verließ ein 
Teil der Anwesenden die Versammlung. Die 
BEgA beschließt daraufhin sofort die Ab­
wahl des Kontobevollmlchtlgten und wlhlt 
zwei neue. Nach weiterer Diskussion wer· 
den dann tor die nlederllndlsche Klage DM 
15.000,· beschlossen. 
Die BEgA Ist kein eingetragener Verein und 
kann daher ihren Ex·Kontobevollmlchtlgten 
BuBmann nicht per Beschluß juristisch 
zwingen, das Rechtshilfegeld unter die volle 
Vertagungsgewalt der BEgA zu stellen. Die­
ses juristische Faktum nutzen die Granen 
mit Hilfe Ihres Kreistagsabgeordneten Buß. 

mann aus, und die BEgA kann Ober Ihren el· 
genen Rechtshilfefonds nicht vertagen. Die 
BEgA schltzt jedoch die Lage von Anfang 
an richtig ein und reagiert mit Ihrem elnzl· 
gen Mittel: den Skandal mit Hilfe der Presse 
publik zu machen, in der Hoffnung, daß sich 
die Granen politisch gezwungen sehen, der 
BEgA,das Geld zurockzugeben. Wie sehr die 
Granen das Licht der Offentliehkelt fOrch· 
ten, wird dann Innerhalb der nlchsten Wo­
chen klar. Persönliche Offentliehe Diffamie­
rungen des BEgA.Sprechers, auch in Leser· 
briefen, sollen vom PQiitlschen Skandal der 
Gronen ablenken. Der grone Kreistagsabge­
ordnete BuBmann fordert in einem Leser· 
briet (Lingener Tagespost vom 11.5.87) gar 
die Presse Indirekt zur Zensur von BEgA· 
Mittellungen auf· er ist Obrlgens noch heute 
groner Krelstagsabgeordneterl 
Die Strategie der BEgA geht letztendlich 
auf, die $msllndlschen Granen, um weite­
ren politischen Schaden zu vermelden, 
zwingen Ihren Kreistagsabgeordneten dazu, 
das Rechtshilfegeld wieder unter die volle 
Vertagungsgewalt der BEgA zu stellen. 
Nach Ober drei Monaten vertagt die BEgA 
dann am 6. 7.87 wieder Ober Ihre Rechtshilfe­
gelder und kann nun ihrem Beschluß Rech­
nung tragen und dem niederllndischen Kll· 
gergegen das AKW Lingen II DM 15.000,-zur 
Vertagung stellen. Insgesamt kostet dieser 
Kampf die BEgA DM 500,·. 
Wieviel die Gronen von ihrer eigenen 
KOhlturm-Kiage halten, bewiesen sie auf 
dem Erörterungstermin am 15.6.87: dieser 
Termin wurde Inhaltlich von Vertretern der 
Niedertinder und der BEgA bestritten, die 
gronen Exponenten, allen voran Reiner Geu· 
Jen, fehlten. 

BOrgerinitiativen Emstand 
gegen Atomanlagen (BEgA) 

Herbert Maslau 

.•. und die Antwort auf diese 
VorwUrfe 

Es Ist reichlich moßlg, das alles aufzudrö­
seln, was Herbart gemeint hat, zum xten 
Mal zu Papier zu bringen. Es Ist sinnlos, auf 
all die um die wenigen Fakten herum zu. 
rechtgebastelten neurotischen lnterpreta· 

BEGA.Sitzung ... 

Standorte 

tlonen und Wertungen elnzugän. Herbert 
hat sie aufgeschrieben, damit diese Tatsa· 
chen eine Ihm gemlße Verkleidung erhaJ. 
ten. Es gibt wichtigeres zu tun, als alten 
MOllimmer wieder umzukrempeln. 
Folgendes Ist ln der Llnger Anti·AKW-8zene 
geschehen: 
1. Die nach Tschernobyl neu entstandenen 
Bis hatten mit den alten oder den Resten 
der alten, so Ihre Probleme • und umgekehrt. 
So war/Ist es auch in Lingen. 
2. Der Lingener Restbestand der alten heißt 
BEgA, war das Oberbleibsei des ehemaligen 
Zusammenschlusses emsllndischer 
BOrgerinitiativen zu Beginn der 80er. Viele 
von diesen Bis existierten, wenn Oberhaupt, 
mehr oder weniger nur noch auf dem Papier 
bzw. manifestierten sich noch ln ein bis drei 
Personen: "Ich/wir bin/sind die BI-... ". Die 
BEgA setzte sich Ende letzten Jahres ledig­
lich noch aus Herberts-WG-Umfeld zusam­
men. Solange noch Verfahren gegen das 
Llngener AKW mit dem Kllger Matthias 
Jungk liefen, wurde von Herbert ("BEgA'~ 
der Prozeß begleitet. 
3. Die Niedertinder setzten sich vor dem 
Bundesverwaltungsgericht durch. 
4. FOr den Bau des KOhlturms wurde ein 
neues Verfahren nach Blmsch notwendig. 
5. Die Bauarbeiten am AKW schritten zoglg 
voran. Die Inbetriebnahme rockte Immer nl· 
her. Auf Selten der Gegner rührte sich kaum 
(noch) etwas, von den Lingener Becquerellls 
einmal abge$$hen: Allzu still ruhte der See. 
6. Die neue .Landtagsfraktlon der Gronen 
wollte Steine in das Wasser werfen. Mögli· 
ehe Ansatzpunkte sah sie bei der pollti· 
sehen und finanziellen Unterstatzung des 
wieder laufenden, nun "nlederllndlschen" 
Verfahrens gegen das AKW und in einem 
neuen gegen die KOhlturmlnbetrlebnahme. 
7. Im Nachbarkreis Grafschaft Bentheim 
bildete sich Ende 1986 eine Anti·AKW·BI 
(neu). Daran waren Grone (z.B. Lukas Beck· 
mann) aktiv beteiligt. Lukas bemOhte sich 
außerdem darum, Geld for den Widerstand 
aus Mitteln des gronen Bundesverbandes 
zu erhalten. 
8. Das Unterstotzungsangebot und Lukas 
Backmanns BenthelrniNordhorner Aktlvitl· 
ten wurden von Herbert nicht akzeptiert. 
Solche Steine paßten Ihm wohl nicht. Er in· 
terpretierte sie als Einmischungsversuch 
von verkappten Anti·AKW·Beforwortern in 
die inneren Angelegenheiten der WG "BE· 
gA". 
9. Gleiches "Schicksal" erlitt auch ein mög· 

Fortsetzung ndchste Seite 
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Standorte 

Forts. v. vorheriger Seite 
llcher Vorstoß gegen den KOhlturm. Der ge­
schah nun ohne Herbert. Was der dann wie­
der als Falle ansah, usw., usw., also eröffne­
te er einen zlemilch einseitigen Papierkrieg: 
Plötzlich tobten da, fOr die Öffentlichkelt 
wenigstens, zwei Lager gegeneinander. Wo­
bel er sich nicht scheute, die natOrllch 
hOchst erfreute Llngener Tagespost, lntlrn­
felndln der AKW·Bewegung, fOr seine 
Zwecke einzuspannen. 
10. Ohne Beachtung der alten BEgA.Struk· 
turen (die es ja auch so nicht mehr gab) wur· 
de ln einer, ganz vorsichtig gesagt, ziemlich 
emotional verlaufenden Sitzung beschlos­
sen, den noch bestehenden Rechtshilfe­
fond Emsland (ca. DM 20.000) einem neuen 
Konto unter neuer Leitung (je 1 x BI alt und 
!'leu) und davon wieder DM 15.000 der nle­
derllndischen ProzeßfOhrung zur VerfO• 

gung zu stellen. 
11. Verlauf der Sitzung, anstehende Ein· 
sprOche, damals nicht nur bei mir noch vor· 
handene Unklarheiten u.a. Ober den tat· 
sichliehen Prozeßwlllen der Niederllnder 
und weiter zurockllegende Vorkommnisse 
(es gab schon mal eine Zelt, da wußte man 
be.l einigen Leuten wohl nicht mehr so recht, 
was man mit dem Fond anfangen solle, und 
da war von "Weggeben an andere Standor· 
te" bis zu "Versaufen" die Rede), die Sorge, 
daß das Geld (obwohl fOr den Widerstand 
gegen die reichlich vorhandenen emsllndl· 
sehen Atomanlagen gestiftet) das Emsland 
"verlassen" kOnnte, der Immer mieser wer· 
dende, reichlich hasslge Stil in dem die Aus­
einandersetzung vorangetrieben wurde, ver­
anlaBten mich, als damaligen einzigen Kon· 
tofOhrungsberechtlgten mit der Oberschrei· 

bung des Kontos zu zögern. Ich suchte, ein· 
mal um die AusfOhrung der erwlhnten 
BEgA-BeSQhlosse zu gewAhrleisten und 
zweitens um sicherzustellen, daß das Geld 
im Emsland verbleibt, die Auszahlung Ober 
ein Notar-Ander-Konto zu regeln. 
12. Die emsllndlschen Granen hatte, wie 
die meisten Beteiligten von Anfang an die 
Offentliehe Kampagne, Herberts Revanche­
Krieg, satt. Sie machten mir gegenober wie­
derholt und per Beschluß ziemlich deutlich, 
daß es ihnen schnurzpiepegal sei, was mit 
dem Geld passiere. Die 20.000 DM seien die­
se Auseinandersetzung nicht wert. 
13. Im Mal habe Ich den Notar-Ander· 
Konto-Vertrag gelOst. 

Werner BuBmann 

EVU's und Atomindustrie 
kollaborieren mit Südafrika 

Die "Technische Vereinigung der Großkraft· 
werkbetrelber" (VGB) • ein Name, der bis vor 
wenigen Wochen nur Eingeweihten bekannt 
war, Ist piOtzllch in den Schlagzeilen. Grund 
Ist eine "Special Conference • South Afrlca 
1987", die diese Vereinigung vom 9.·13. No­
vember dieses Jahres in Johannesburg ab­
halten will. Die VGB mit Sitz in Essen, Klln­
kesfr. 27-31, Postfach 103932, Tel.0201/ 
8128-1, Ist ein Interessenverband von rund 
300 Kraftwerksunternehmen, sowohl Betrel· 
ber wie Hersteller, aus 28 Lindern. Maßgeb­
lich sind bundesdeutsche· Firmen und Ihre 
Manager beteiligt. Herausragen Namen wie 
Vereinigte Elektrlzltltswerke (VEW) Dort· 
mund und Rhelnisch-Westflllsche Elektrlzl· 
tltswerke (RWE) in Essen als Strommono­
polisten oder KWU (MOhlhelm) und Deut· 
sehe Babcock (Oberhausen) als Kraftwerk· 
bauer. Ebenfalls Mltgleld Im Verein Ist das 
staatliche sOdafrlkanlsche Stromversor­
gungsunternehmen Electrlclty Supply Corn­
ml&slon (ESCOM), die den Anstoß zur dles­
jlhrlgen Jahrestagung gaben. Thema soll 
die Verfeuerung von Ballastkohle und die 
TrockenkOhlung sein, Gebiete, "in denen 
ESCOM maßgeblich zur internationalen 
Entwicklung belgetragen hat", wie die Ver· 
anstalter Im Einladungsschreiben sagen. 
Konferenzsprachen sind Deutsch und Eng­
lisch. · 
Zunlchst sprachlos stehen Otto und Eva 
Normalverbraucheriln der Frechheit gegen­
Ober, mit der die Energieindustrie versucht, 
dem sodafrlkanischen Rassistenregime 
durch offene Anerkennung und Aufwertung 
unter die Arme zu greifen. Nicht nur die 
UNQ.BoykottbeschiOsse gegen SOdafrlka 
werden offen unterlaufen (was noch ver­
stAndlieh wlre, da sich diese Herren eh 
nicht um UNO-BeschlOsse scheren), aber 
selbst die windelwelchen BeschiOsse der 
EG, die den wissenschaftlichen und kultu· 
rellen Kontakt zu den Institutionen des Re­
gimes untersagt hat. VGB-GeschlftsfOhrer 
Dr. Ottmar Schwarz kann die ganze Aufre­
gung nicht verstehen: "Mit der Diskussion 
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um umweltschutzrelevante Anlagen in 
Kraftwerken, Sicherheitsaspekten und Aus· 
bildungsfragen tun wir der Gesamtbevölke­
rung in SOdafrlka einen Gefallen." 
Die Kollaboration bundesdeutscher Ener­
gieunternehmen mit SOdafrlka Ist lang: Ein· 
fuhr der superbilligen sodafrlkanischen 
Kohle, getrlnkt mit dem Blut von Ober 1000 
toten schwarzen Bergarbeitern pro Jahr; 
Lieferung von konventioneller Kraftwerk· 
technik und Hilfestellung in ganz entschel" 
dendem Ausmaß for den Bau des Atom· 
kraftwerks Koeberg (2x920 MW), der Uran· 
anrelcherungsanlage und Atomforschungs­
zentren in Pellndaba und Vallndaba und da· 
mit der Ermögllchung des Baus von Atom­
bomben, die SOdafrlka jetzt besitzt, bi$ hin 
zum Bezug von Uran aus Sodafrlka und Na· 
mlbla 
Eben diese Themen und Geschäfte werden 
auch am Rande der Tagung anstehen, ob­
wohl die VGB versichern lAßt, Atomtechno­
logie sei kein Thema der Tagung. Ein lnfor· 
matlonsbesuch Im AKW Koeberg bei Kap­
stadt aber gehört zum Grundprogramm der 
Tagung. Auch die Referate Ober "Trends 
und Entwicklungslinien der Kraftwe!'kstech· 
nik in der Bundesrepubllk, SOdafrlka, Frank· 
reich und Israel" dOrften sich kaum auf Koh· 
lekraftwerke beschrAnken. 
Der Vorstandsvorsitzende der VEW, Knlzla, 
gleichzeitig 2. stelivertretender Vorsitzender 
der VGB; wird das Eröffnungsreferat der 
Konferenz halten. Andere deutsche Refe­
renten sind Chr. Marnet, Stadtwerke Dossel· 
dort; w. Hlubek, Essen; H. Knirsch, Bo­
chum; B. Trage und F.J. Hinzen, Oberhau· 
sen; D. Tremmel und H. Stetter, NOrnberg; 
W. Trass!, MOhlhelm (Ruhr); G. Dlbelius, Aa· 
chen; H. Leikert, G. von der Kammer und S. 
Mlchelfelder; Gummersbach; 0. Schwarz, D. 
Nltsch und J. Jacobs, Essen; M. Timm, HEW 
Harnburg (hat schon zurockgezogen). 
Vorstand der VG_, 
Vorsitzender: Spalthoff, RWE AG Essen 
1. stell. Vors.: Wetjen, BASF AG Ludwigsh. 
2. stell. Vors.: Knizla, VEW AG Dortmund 

Brocke, Saarbergwerke AG SaarbrOcken 
Cramer, Preu8. Elektr. AG Hannover 
Eydam, Großkraftwerk Franken AG NOrnb. 
Guck, Badenwerke AG Karlsruhe 
Hlrschfelder, VEBA Kraftw. Ruhr AG Gels.k. 
Kammholz, Hols AG, Mari 
KOhn, Rhein. Braunkohlen-Kraftstoff AG 
Konzel, Bayernwerke AG Monehen 
leibfrled, Großkraftwerk Mannheim AG 
Mäule, Neckarwerke AG, Essllngen (Neckar) 
Marnet, Stadtwerke Dosseidorf AG 
MOIIer; BEWAG Berlln 
Plechota, Bayer AG, Leverkusen 
Schlachter, Hoechst AG, Frankfurt 
Schmltt, Freudenb. & Freudenb. Weinheim 
Speich, Rhein. Braunkohlenwerke AG Köln 
Stlbler, Energieversorgung Schwaben AG 
Stuttgart 
Tlmm, HEW AG Harnburg 
Völcker, STEAG AG Essen 
Am 7. September fand ein erstes netten 
von Anti-Apartheid-Gruppen, SOdafrika· 
Solldarltltsgruppen und einigen Anti~AKW· 
Initiativen zu diesem Thema und zur Verhln· 
derung des Kongresses in Bochum statt, fOr 
den Raum des Ruhrgeblets, Köln, MOnster­
land. Es gibt fOr alle Gruppen viele Ansatz· 
möglichkeiten fOr Aktionen: 
- Bildung regionaler AktionsbOndnisse 
von 3.-Welt-Gruppen und Anti·AKW·Bewe­
gung (u. natOrllch auch anderen), denn die 
tellnehmenden Strommonopolisten und 
Kraftwerkbauer sind auch regional organi· 
slert. 
-Ansprechen von Bundes- und Landtags­
abgeordneten, von Gewerkschaften und 
Parteien in der Region, um Druck auf deren 
Vertreter in den Aufsichtsriten der Strorn­
lieferer auszuoben. 
- Besuch der Sprechstunden von OberbOr· 
germeistem und anderen Kommunalfrltzen, 
die oft in den A~o~fsichtsrlten der Stromgi­
ganten sitzen. 
- und vieles andere mehr ... 
Weitere Informationen gibt es zum Thema 
bei: AKAFRIK, Achtermannstr. 10/12, 4400 
Monster, Tel. 02511511998 



Amazonen stutzen 
Adler die Flügel 
Zehnter Brandanschlag von "Amazonen" auf 

taz 12•9.
87 

Textil-Multi I Rrma Adler gibt auf 

........................ 
,.Das Unternehmen beugt sichder 
Gewaltterroristischer Gruppen", 
erklirte gestern die Geschlftslei­
tung des Textil-Konzerns Adler, 
nachdem die ,.Amazonen" -
,.Schwestern der Roten Zora" -
einen Brandanschlag auf die Ber­
liner Filiale am Ku-damm verübt 
hatten. Das Unternehmen will 
alle Forderungen der Attentäte­
rinnen ertüllen: die zwölf entlas­
sen Arbeiterinnen ihres Zweig­
werkes in Südkorea sollen wieder 
eingestellt werden, freie Be­
triebstratwahlen stattfinden und 
derGesamtlohnimLaufedesJah­
res um knapp ein Viertel erhöht 
werden. 

In ihrem Bekennerbrief, der 
am Freitag bei der taz einging, 

hatten die Brandstifterinnen die 
Forderung der koreanischen Ar­
beiterinnen übernommen. Der 
Anschlag auf die Berliner Adler­
Filiale war der zehnte auf ein Ge­
schlft des Textil-Multis inner­
halb eines Monats. Bei allen An­
schlägen wurde gefordert, die 
Z~tinde in dem Zweigwerk in 
SUdkorea zu verbessern. Nach 
den ersten neun Brandanschlägen 
verkündete der Adler-Vorstand, 
das Werkin Süd-Korea werde ge­
schlossen und so knapp 1. 700 Ar­
beitsplätze zu vernichtet. 

In dem neuen Bekennerbrief 
hatten die "Amazonen" Adler da­
mit gedroht, trotz der Schließung 
ihren "Widerstand fortzufüh­
ren." Adler schwenkte auf die 
Forderungen ein, "weil die Firma 
keine andere Möglichkeit sieht". 

Neue Zielgruppe 
Revolutionare Zellen haben in der Nacht 
VQm 16.6. auf den 17.6. die Umspannstation 
der RWE bei Kaisterbach (Startbahnregion) 
zerstört. 
ln ihrer Erklärung weisen die RZ daraufhin, 
daß sich die Aktion nicht nur gegen die 
RWE als größtem privatwirtschaftliehen 
Stromproduzenten Europas richtete, son­
dern gleichfalls gegen die nahegetegene 
HOECHSTAG. 
Die RZ sehen diesen Anschlag als konkrete 
Sabotage gegen die umweltgefährdende 
und menschenverachtende Industriepro­
duktion der Chemiegiganten, die nicht nur 
den Rhein als billiges Entsorgungsinstru­
ment fOr ihren Chemiemoli benutzen. 
Diese Aktion soll auch als Antwort auf die 
faschistische Tradition der HOECHST AG 
verstanden werden, die sich im 1. Weltkrieg 
mit BAYER und BASF zur berochtlgten IG 
FARBEN zusammenschloß, die wahrend 
des NAZI-Faschismus fOr einige der 
schlimmsten Verbrechen an der Mensch­
heit verantwortlich ist. 
Nach dem 2. Weltkrieg entstanden aus der 
IG FARBEN wieder die vorherigen Firmen 
wobei sich die Konzerne in politischer und 
personeller Ausrichtung fn Kontinuität Ob­
ten. 
•Aus diesen Granden sollen die Herren in 
den Vorstandsetagen von HOECHST, BAY· 
ER, BASF wissen, daß sie und ihre Firmen 
in. das Zielkreuz unserer Aktion geraten 
sind•.(aus der Erklärung) 

Herzschläge 

Emsland 
ln der Nacht zum 15. August 1987 verobten 
bisher Unbekannte (die Polizei vermutet 
•militante AKW-Gegner•) Anschläge auf die 
Bahnstrecke Rheine-Norddelch und auf 
Baufahrzeuge am Speichersee Geeste bei 
Lingen. Ein ausgebrannte Bagger steht mit 
80.000 DM Schaden zu Buche; Ober die 
Schäden an der Bahnstrecke und an zwei 
Elektroloks (eine mußte ausgetauscht wer­
den) konnte die Kripo nach Angaben des 
Emsländer Tageblatts nichts sagen. Der 
Schienenverkehr auf dieser Strecke war 
mehrere Stunden schwer gestört. 
Schwer zu schaffen machte, zumindest der 
örtlichen Presse, die bei belden Aktionen 
gesprohte Parole •Tod der Atommafia• und 
der allseits bekannte fOnfzackige Stern. Ob­
wohl die Kripo jede Verbindung zur RAF zu­
rockwies, stellte die Presse die Anschläge 
sofort in eine Linie zur • Terrororganisation 
RAF•. Ob damit die Existenz der Anti-AKW· 
Bewegung in der stockkonservativen Atom­
provinz Emsland geleugnet werden soll? 
Auf den Tag genau fOnf Jahre vorher war 
Baubeginn for das AKW Lingen II. 
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Kriminalisierung 

Vorbeugehaft auf Verdacht 
Mit einem Oberraschenden Freispruch 
endete Anfang August der Pro~eß gegen 
den 34jlhrlgen WAA-Gegner Ralf aus Er­
langen. Sein Pro~eß und dessen Vorge­
schichte haben dennoch eine neue juri­
stische Dimension deutlich gemacht 
Nach IIngerem Observieren durch Zivil­
beamte wird Ralfs Auto am 6.6.86 ln Er­
langen engehaHen und durchsucht 
WlchUgster Fund fDr die Pollul: eine 
Zwille. Grund genug, Ihn festzunehmen. 
Denn: Einen Tag splter sollte am WAA­
Gelinde eine Demo stattfinden. Klar, daß 
Ralf nirgendwo anders als dorthin woiHe 
und klar, daß er böses mit der Zwille vor­
hatte. Also: klarer Verstoß gegen das 
VersammlungsgeseU,das das MltfDhren 
von "geflhrllchen Gegenstlnden" ver­
bletal Elrt dreiviertel Jahr splter fiiH 
Staataanweltachaft und Ge.rlcht auf, daß 
Ralf frei herumllufl Er wird am 19.Mirz 
festgenommen, obwohl er elnel'l festen 
Wohneltz und eine feste Arbeit hal Eine 
Haftbeschwerde verschafft Ihm einige 
Wochen Freiheit, bevor er am 30. Juni er­
neut ln Untersuchungehaft genommen 
wird. 

+Krt.-..1811111 ..... 1141brllf 12/13 
.,......._: Themen u.a. radikal u. 
Rote ZoraiWM·ProzeB·Urtelle/alles 
über den Hungerstreik 1n der Plötze/ 
Interview mit autonomen Zellen/Haus· 
durchsuchungen bei den Angehörigen 
d. poiH. Gefangene ln Wlesbaden12eu· 
genvor1adungen Kar1sruhe/Knast für 
Mlrca. Bestellen bei: Krlmlnallsle· 
rungsrundbriel c/o Umweltzentrum. 
Elfbuchenstr. 18. 3500 Kassel. 1 Expl. 
für 5 DM nur gegen Vorkasse ln bar, 
keine Schecks/Briefmarken ab 5 Expl. 
4 DM 

......... 
... Milli 

............. - ADtlqe wegen 
Laodfriedell8bruchs UDd Anstif. 
twtazueiDeratrafbareoHudluna 
bat cüe HaDauer Stutaanwalt­
acbaftaepocleo6sterreicbiacben 
Zutwlftsfoncber Roben Juagk 
(73) erhobeu. Jungk hatte wih­
reod der ADii-Atom-Demoutra­
ÖOD am 8. November 1986 deu 
Dcmoaatraateu zugerufen: 
,.Macht kaputt, was Euch kaputt 
JDICbt• UDd .Gewaltloaodermill­
tam-Hauptslebe WiderstaDd•. 
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Nach Insgesamt achtwöchiger Untersu­
chungshaft kommt es zum ProzeB, bel 
dem der Staatsanwalt zehn Monate ohne 
Bewlhrung fordert Doch da nichts be­
wiesen werden konnte (weder, wem die 
Zwille gehörte, noch, ob Ralf ~ur Demo 
woiHe etc.), wurde Ralf vom Gericht frei­
gesprochen. 
ln Ralfs Prozeßerklärung heißt es: 
"Das Verfahren hier ist der Versuch, eine 
Verschärfung des Versammlungsgeset· 
zes durchzusetzen. Wenn schon bei der 
Diskussion um die Neufassung des Land· 
frfedensbruch·Paragrafen darüber gare· 
det wird, 'Vorbeugehaft' für sogenannte 
Gewalttäter einzuführen, soll es durch ei· 
ne Neudefinition des Versammlungsge· 
setzes möglich sein, eine ganze Menge 
Menschen Im Rahmen desselben abzu· 
räumen und elnzuknasten. 
Wenn mansch das Konstrukt der Staats· 
anwaltschaft weiterdenkt, heißt das ganz 
einfach, daß bestimmte Menschen festge· 
nommen werden können, mit der Behaup­
tung, sie seien auf dem Weg zu einer Oe· 
monstratlon oder Versammlung (und die 

glbt's ja reichlich). Und welche Dinge dann 
zu gefährlichen Gegenständen oder Waf­
fen wdrden, bleibt dann der Meinung der 
Staatsanwälte überlassen. So wie hier die 
Nitroverdünnung flugs zum Molotow· 
Cocktail wird ... 
Hier ln der Region Ist es ln der Entwicklung 
des Widerstands gegen die WAA spürbar 
geworden, welche Kraft wir haben, wenn 
die Menschen aus den unterschiedlich· 
sten Bewegungen zusammenkommen 
und kämpfen. Dieser ProzeB war und Ist 
Immer wieder zäh und mOhsellg. Das we· 
sentllche dabeiist das gemeinsame Han­
deln und nicht die Unterschiede unterein­
ander· und äas Ist auch das Positive und 
Attraktive daran, auch ror viele Menschen, 
die neu dazu kommen. Gegen diese Ent· 
wiekJung zielen sie mit aller Macht, weil sie 
für Ihre Projekte wie die WAA die Zustlm· 
mung von Immer mehr Menschen verlle· 
ren, und sie nur noch mit der harten Hai· 
tung durchsetzen k.önnen ... • 

ISOHAFT 
Nach der bundesweiten Durchsuchungs­
und Beschlagnahmeaktion vom 17.9.87, die 
autorund der Aussage eines angeblichen 
•Kronzeugen• von BKA und Bundesanwalt· 
schaft ln mehreren Stldten durchgefOhrt 
wurde, Ist Andrea verhaftet worden und sitzt 
seitdem ln strengster Isolation ln lJ.Haft 
Obwohl der Bundesanwaltschaft mittlerwel­
le klargeworden zu sein scheint (die obliga­
torische Presseerkllrung durch Rebmann 
blieb bis heute aus), da8 das ganze Kon­
strukt, das sich auf d.lesen dubiosen Kron­
zeugen stOtzt, mehr als wackelig Ist, wird 
Andrea noch Immer festgehalten. 
Wir berichten ln der nlchsten Nummer aus­
fOhrllch. Hier zunlchst Ihre momentane 
Adress& und Kontonummer tor diejenigen, 
die Ihr etwas gutes zukommen lassen wol· 
len. 

Andrea Butt 
JVA Preungeshelm 
Obere Kreuzeckenstraße 
Ober Errnltlungsrlchter am BGH Dr. v. Ger­
lach 
Herrenstraße 
7500 Kerlsruhe 

PSchA Frankfurt 
Kto.Nr. 51910«>3 
JVA Frankfurt 
Betr.: Andrea Butt (Einkauf) 



Diskussion 

Auf dem schwierigen Weg zur Befreiung der Frauen 
ist der »Weg zum Erfolg« ein ärgerliches Hindernis 

Normalerwelse freuen wir uns Ober jede lnl· 
tlatlve und Aktivität, unsere Praxis und The­
orie zu verbreitern. Das passiert sowieso 
selten genug! 
Nun Ist die Situation eingetreten, daß ein 
Buch mit dem Titel "Der Weg zum Erfolg" 
mit Texten der RZ gedruckt wurde, das in ln­
halt und Aufmachung kein GlanzstOck ge­
worden ist und wo w.ir nur sagen können: 
SO NICHT!! 
Den Herausgebern Ist es gelungen, die Dar· 
stellung des Frauenkampfes völlig wegzu· 
lassen. Das dokumentiert vor allem die pa­
trlarchale Denkwelse der Verleger und Ist 
partlarchale Geschlchtsverfälschung: ne-

ben der Ausgrenzung des Frauenkampfes 
werden die Texte durch eine teilnahmslose 
Aneinanderreihung aus Ihrem historischen 
Kontext gelöst und damit Ihrer authenti· 
sehen Bedeutung beraubt. 
Selbst wenn die Herausgeber sich jetzt 
überlegen, einen 2. Band mit Veröffentll· 
chungen von uns zu machen, sehen wir das 
als pure Legitimation auf die öffentliche Krl· 
tlk. 
Eine herangeklatschte Zusammenstellung 
von Frauentexten, die aus der politischen 
Diskussion Ihrer Entstehungszelt herausge­
rissen Ist, verzerrt die historische Entwlck· 
lung. Darauf legen wir keinen Wert. 

Durch die Umgehansweise der TAZ wird der 
Auseinandersetzung zwischen Frauen und 
MAnnern der politische Gehalt genommen. 
ln unverschämter Weise verbreitet sie den 
Brief von "Verteilern und Vertellerinnen aus 
dem Ruhrgeblet" vom 21.07.87 als Rote­
Zora.Stellungnahme und stilisiert deren Krl· 
tik in oberflächlichem und aufreißerischem 
Gewlsch zum "Geschlechtetkampf Im Un­
tergrund". 
Weder sind wir RZ·Frauen, noch "Verteiler 
und Verteilerlnnen". Wir unterschreiben Im­
mer noch mit ROTE ZORAI 

ROTE ZORA, 11.08.87 

Stellungnahme zur Veröffentlichung 
eines umstrittenen Buches 

»Der Weg zum Erfolg - RZ« 

Kampf dem Patriarchat auf allen Ebenen!!! 

Mit dem Erscheinen der Kritik in der taz er· 
reichten uns fast gleichzeitig die von uns 
bestellten BOcher. Wir teilen die Kritik der 
Verteilerinnen und Verteiler voll und ganz, 
und meinen, daß es nicht nur ein "peinlicher 
Fehler'' war, die Texte und Interviews von 
und mit der Roten ZOra nicht mit zu 
drucken. Im Gegenteil: dies scheint uns 
Ausdruck und Beweis einer Immer noch vor· 
HERRschenden, typisch männlichen Alltag· 
spraxis in Politik und Leben zu sein. 
Wir wollen nicht so vermessen sein, zu be­
haupten, daß uns • zumindest allen MAn· 
nern unter uns • das Desaster sofort beim 
ersten Durchblättern aufgefallen wäre. Den· 
noch, oder gerade deshalb meinen auch wir 
uns dazu verhalten zu mossen. 
Der politische Widerstand gegen die Aus­
beutung derTrlkontlnente, gegen Krieg~het· 
ze und -trelberel, gegen kapitalistische Wirt· 
Schaftsstrategien auf Kosten der Unter· 
drOckten, und Im besonderen der FRAUEN, 
fOhrt nur zum Erfolg, wenn diese Strategien 
auch in Ihrer ganzen Realität analysiert und 
begriffen werden. Eine dieser entscheiden­
den Realitäten Ist das ständig und Oberall 
vorHERRschende PATRIARCHAT!! I 

Das erleben wir • die Frauen besonders • 
tagtäglich und Oberall. So sehr, daß selbst 
in der radikalen Linken diese Strukturen auf 
uns Immernoch derart wirken, daß wir sie 
widerstandslos akzeptieren • als Mlnner na· 
tOrlicht 
Dies hat zum einen seinen Grund in der Tat· 
sache der ständigen Bestätigung durch Prl· 
vileglen Im Alltag. Zum anderen aber darin, 
daß wir Immer noch einen Unterschied ma· 
chen zwischen einer Politik gegen Staat und 
Kapital und der "Frauenfrage". Daß beldes 
unmittelbar und unabdingbar zusammen­
hingt, daß sich Kapitalismus und Patrlar· 
chat gegenseitig bedingen, und genau an 
diesem Punkt die Imperialismusanalyse an· 
setzen muß, das Ist vielen von uns theore­
tisch vielleicht klat, aber in unsere Alltags­
politik bei weitem noch nicht ganz und gar 
eingegangen. Da notzt es auch nlx, wenn 
bei entsprechenden Diskussionen, Veran· 
staltungen etc. die SOlidarität der Mlnner 
Immer nur verbal geäußert wird. 
Im Gegensatz dazu haben wir die Politik der 
RZs der letzten Jahre als einen Kampf ge­
gen Kapital und Patriarchat erlebt, der 
durch seine Existenz diese zwei Selten Im-

perlallstlsche UnterdrOckungspolltlk Immer 
wieder Ins Bewußtsein hob. Und so haben 
wir die Grandung der Roten Zora aucb als 
einen bewußten und notwendigen Schritt 
begriffen. 
Um so erstaunter sind wir Ober dieses ge­
schlchtsverfälschende Buch • wobei wir 
nicht wissen, ob die RZs daran beteiligt wa· 
ren. Wir worden uns wonschen, daß sie sich 
dazu äußern, soweit sich das mit Ihren 
Strukturen vereinbaren lABt. 
Den Vorschlag die Bacher einzustampfen, 
halten wir fOr falsch. Wir sind nicht der Mel· 
nung, daß dieser Fehler nicht korrigiert wer­
den kann, und schlagen deshalb einen ent· 
sprechenden Nachdruck mit den Texten der 
Roten Zora als "Ergänzungsband" vor. 
Nicht zuletzt weil es dabei auch um viel 
Geld geht und die Möglichkelten neues zu 
beschaffen nicht einfach und ungefährlich 
sind. 
Wir werden den Verkauf des vorliegenden 1. 
Bandes solange zurückhalten, bis der 2. 
Band erschienen Ist Weiterhin fordern wir 
ALLE auf, das Gleiche zu tun, damit "der 
weg zum erfolg" gesichert Ist. 
Kampf dem Patriarchat auf allen Ebenen!!! 

norddt. Vertellerinnen u. Verteiler 
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,, ... muß ich stark kritisierencc 
LeMrbrtef zum Artikel •Arbeit ln Atomanlagen-

Den Artlk.t ln der Atom Nr. 16 von JfMa Scheer "Art.lt ln Atomanla· 
gen" muB Ich atarlc krttlaleren. DlfiM Kritik lat auf vlfJ/e Artikel Ober· 
tragbar. 
De wird unter Punkt 1 l»hauptet, daB durch draatlache Sflflkung der 
Strah'-nl»>astung fDr AKW·Art.lter dlfJ Atomlnduatrle plfJ/te gehen 
wOrde. D,.,. Annahme/at Ia/ach. Wenn ein Staat daa Z/fJ/ hat, eine 
eigene Atomatreltmacht aufzuballfM, wird,,. k.tne Koaten acheufM, 
dlfJs auch zu tun. Des bellte S./sp/e/ dDrfte Brasilien sein. Obwohl 
BraslllfJn plfJite lat, /eldet das Atomprogramm keine Not. So wurde 
Angra2 lrrtOmllcherw.tse auf sendlgem Boden (lflplent, wo man feJ. 
eigen erwartet hatte. Dieser Feh/fJr wurde ausgebOgelt, Indem 
manNrau 1e81 S.tonpfellfJr fOr 650 Mlll. DM kaufte. Daa ProJekt wur· 
de abflr nicht fallfJngelaasen. So wird die BRD auch keine Koaten 
scheufM, eine Atomatreltmacht aufzubauen. Auf d.le Strahlenbela· 
stung 'bezogen, worde dlfJ Industrie eben bessere Strah'-nanzoge 
produzlfJren, oder hluflg.r Arbeiter auswechseln, oder ... Die Kotten 
wOrde w Verbraucher zahlfJn. Mit diesem Konzept klJnnten lediglich 
dlfJ "DberfiONIQ#M" Atomanlagen stillgelegt werden. 
DeB Menschen "verheizt" werden, Ist ein Problem, daB auf Jede lndu· 
strlHnlage zutrifft. Der eine atmet Formaldehyd ein, der andere 
kommt ln Kontekt mit chlorfertflfl Kohlenwaneratoffen. Der StreB 
von An(l"tellten fDhrt zum Herzlnfarlct. Wlt mosun daher Jede Pro­
dufttlon kritlal.,.", die nicht den Menschen und denen wahre Be­
dOrfnlsse ln den Mittelpunkt stellt. 
S.aondera gelihrfleh halte Ich die Th.,.n ln Punkt 4. So wird I» 
hauptet, deS durch die Stlllegung der Atomanlagen und durch lnl» 
trlebnahme von Kohlkraftwerlcen (auch Gas, 61, Wind, Sonne) mehr 
Art.ltaplltze geschaffen werden. Doch bei dlfJ8er Argumentation 
gibt .. zwei Fragen. DlfJ ertte wlre, ob frau/man fOr die Atomtechno­
loglfJ wlre, wenn dadurch viele Arbeltsp/ltze geschaffen worden. Die 
zweite wlre, wie man/trau genfllflll zu foaallen Bnmnatoffen steht. 
Seibat bel optlmeler Filterung bleibt das COzProblem bestehen 
(Trelbhauaeffelct). Die FllterrOckatlnde lassen sich auch nicht vtJIIIg 
weiterverwerten und moSten deponiert 'f(8ftlfln. Das worde zur G• 
flhrdung des Grundwassers fOhren. Zwar beforwortet auch Jens 
Scheer alt.rnatlve Energien und Energleelnsparungen, doch bleibt er 
auch h/fJr auf dem Argument der Arbeltaplatzbeachaffung. 

Eigene Gedanken 

DeB die Atomindustrie der BRD erm(Jgllchen soll, elgeM Atomwaf· 
fen herzuatel'-n, Jat wohl klar. Doch will Ich J~tzt Aspekte anspre­
chen, dlfJ auch fOr andere Kraftwerlee geltfHI. ln belden Fll/en wird 
der Strom zentralistlach hergeatellt. Eine Institution oder Gruppe ver· 
lOgt Ober das Stommonopol. DlfJHs Monopol wird eingesetzt um 
Menschen gefOglg zu machen. Ein aktuellfJa S.lsplfJ/Iat die Hafen­
atraBe ln Hamburg. Hier wird das Strommonopola/J Machtpolitik g• 
braucht, dessen Gewaltcharakter fOr AuBenstehfHide nicht erkenn­
bar lat. (Ein BullfJnelnsetz wird gesehen. Die Abachaltung von Strom 
nicht.) WOrde jeder Heulhalt Ober eine regeneratiVe StromquellfJ ver· 
fDgen, wlre dlfJ Macht von Staat und Kap/ta/ln .tnem Bereich durch­
brochen. So werd«J Staat und Kapital WH'IJUchen, auch das Monopol 
Ober alternative EnerglflquellfJn zu beherrschfHI (s/fJhe Growlan). Der 
Kampf gegen AKWa Ist ein Kampf fOr d/e Unabhlnglgkelt von den 
Stromkonzemen. 
ln unaerer Gea.tlachaft gibt ea einen groBen Energlebedarf, der g• 
deckt a.tn will. (AIIfJin die Aluminium-Werlee ln Harnburg benlJtiQ#M 
etwa 16o/e des Hamburger Strombedarla.) D/fJHn Energiebedarf klJn­
nen k.tne alt.mat/Wn Energf«luellen annlhrend decken. Die Frage 
Iet, wlevl•l EnerglfJ und Rohetoffe darf der MfHiach verbrauchfHI, um 
ein giOckllchN Leben w fOhren, ohne daS die Umwelt zersttJrt wird. 
DlfJ Frage darf nicht lauten, wie stellfJ Ich dlfJser G.,.llschaft die 
Energ/fJmengen zur VarlQgung. Eine aolcha F,.(lfl hat zur AtompoiJ. 
tlk gefOhrt. AuBerdem dOrffHI die EnerglfJaQffJfHI der Industrie nicht 
unaere Solgena.tn. Eine andere Frage wlre, wlfJ generell produz/fJrt 
werden mOBte, so d.S der Mensch bel der Arbeit nicht "verhetzt" 
wird, und daB dlfJ Arbeit "SpaB" macht. 

ln einer kapitalistischen Gesellschaft wird nur produziert, um Profit 
zu machen. Die Angst vor Art.ltaloalgk.tt und darauf folgender Ar­
mut fOhrt dazu, da8 viele Me1Jachen in gewlaaen ProduktlonsbereJ. 
chen trotz hoher GNundheltsgeflhrdung weltersrt.lten. Eine tJkolo­
glache Gesellschaft Ist aomlt nur Im Soziallsmus m(Jgllch, da nur./n 
einer solchen Gesellschaft die Art.ltertlnnen keine Angst vor Ar· 
beltsloalgkelt und Armut haben brauchen. Denn dl.,. Angtlt Ist es, 
dlfJ die Arbeiterlinnen dazu bringt, die Umwelt zu zersttJren und Ihre 
Gesundheft "freiwillig" zu geflhrden. Die Arbeiterlinnen mOSten 
selbst bestimmen, wie und was produziert wird. Eine solche Gesell­
schaft worde den Frauen eine (echte) Chance fOr die Emanzipation 
geben. Ein solcher Soziallsmus wlre nicht zu vergleichen, mit einem 
Sozialismus, den die DKP propagiert. Die DKP sieht ohnehin die tJko­
loglschen Probleme als eine Art Nebenproblem, daB sich Irgendwie 
von setbat lOst. 

Das kapitalistische System verbraucht nicht soviel Energie und Roh­
stoffe, was Okologlsch ~rtretbar wlre, sandem was seinem Profit 
dient (siehe Verpackungsmater/al). Ein Mana(lflment eines Konzerns 
Oberlegt sich daher nur, ob ein Produkt verlcauft werden kann oder 
nicht. Andere Oberlegungen sind nicht durchfOhrbar, da sie den Pro­
fit schmllem und die Konkurrenzflhlgkelt schwlchen. Die Ansicht 
von Jens Scheer ln Punkt 4, daB das Management der KWU OberffJ. 
gungen anstellt (wegen mangelnder AKW·Nachfrage), zukOnftlg 
"sinnvolle Ge"te zu entwickeln", kann daher nur ~n Wunschtraum 
sein. Da der Menschbel der Art.lt tlgllch konkurriert mit seinen Mit·. 
manschen, fOhrt es dazu, daB manNrau sich auch in der Freizelt kon­
kufflert. Dasist eine Ursache der Konsumorgien (Auto, GeschlrrspOJ. 
maschlne ... ). Die Konsumorgien sind auch eine Kompensation fOr 
die gestohlene Inhaltsleere Art.ltazelt. 
Bsl /IKier Blockade vor einem AKW kann man/trau sehen, da8 Polizei, 
Richter, Staatsanwllte Ihren "Dienst" tun, damit diese AKWs welter­
laufen kOnnen. Sie ktJnnen aber weder Frauen vor Vergewaltlgun(lfln 
noch Aus/lnder vor Nazis schOtzen. Eine tJkologlsche Gesellschaft 
braucht daher kein Gewaltmonopol des Staates noch Irgendeinen 
Staat. Richter, Stastsanwllte, Polizei dienen zur Erhaltung einer un­
gerechten Gesellschaft. Ein Autonomer 
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Anti·AKW·Taschenkalender '88 
Aber Hallo! 

-
Nun erscheint er also doch, der Anti-AKW-Kalender fOrs 
nAchste Jahr. Zum elften Mal Immerhin. Bis vor weni­
gen Wochen war das aber umstritten und somit unklar. 
Warum? 
ln den vergangenen zehn Jahren wurde der Kalender 
von Immer wieder wechselnden Redaktionsgruppen ln­
llftrhalb des Göttinger AK gegen Atomenergie gemacht. 
Und so entstanden höchst unterschiedliche Produkte, 
mal besser, mal schlechter, mal •radikaler•, mal •wel· 
eher•, je nach subjektivem Standpunkt. 
Die letztjAhrige Redaktion beschloß Im Sommer nach 
lAngeren Diskussionen, den Kalender 88 nicht heraus­
zugeben und die Bewegung mit seinem Nicht· 
Erscheinen zu konfrontieren. BegrOndungen: Mangeln­
de Motivation aufgrund der Erfahrung mit der Produk· 
tlon des letzten Kalenders, zu wenig Zelt, andere 
Schwerpunktsetzung, Krisenstimmung Im Arbeltskrels, 
die nicht durch die Kalendererstellung ObertOncht wer­
den sollte; auch die gesamte Bewegung sei in einer Krl· 
se, und da wOrde es durchaus in die politische Land· 
schaft passen, wenns keinen äaer Kalender gibt Dazu 
kamen sehr hohe Inhaltliche und organisatorische An· 
sprOche: Wenn schon einen Kalender, dann sollte er 
mogllchst auch mit Gruppen aus anderen StAdten ge­
macht werden, die Artikel sollten ausfbhrllch diskutiert 
werden usw. Doch das alles ging nicht mehr, weil es 
schon Ende August und damit viel zu spAt war. 
Dies war Stand der Dinge, als sich die atom-Redaktlon 
zu einem Wochenend-seminar Im Wendland traf (siehe 
auch •ln eigener Sache«). lnfolge des Berichtes der Göt· 
tlnger atom-Laute, daß es keinen äaer Kalender geben 
werde, entbrannte die Diskussion um den Sinn und 
Zweck des Kalenders erneut Ergebnis: Die atom­
Redaktlon nahm sich vor, den Kalender selbst heraus­
zubringen. Die sachlichen, Inhaltlichen und politischen 
GrOnde, die fOr ein Erscheinen des Kalenders sprech~n. 
liegen wohl auf der Hand und brauchen hier nicht wei­
ter erwAhnt zu werden. Daß wlt allerdings Oberhaupt auf 
die Idee kamen, den Kalender doch zu machen, war • 
trotzallgemeiner Krlsenstlmmung, trotz atom-Kritlk und 
trotz personeller Auszehrung der Göttinger Redaktion • 
der ausgezeichneten Stimmung, den guten Diskussio­
nen und der •power• ln der gesamten Redaktionsgrup­
pe zu verdanken. Dazu kam, daß wir vom regelmAßlgen 

Zeitungsmachen her die technischen und organisatori­
schen Probleme einer Kalender-Produktion leichter be­
wAitlgen und uns auf eine eingespielte Gruppe stotzen 
können. Wir gingen - und gehen Immer noch - davon 
aus, daß auch zu so einem spAten Zeltpunkt noch ein 
guter Kalender machbar Ist. 
Also erarbeiteten wir an diesem Wochenende einen vor­
IAuflgen Themenkatalog und teilten die anfallenden 
Aufgaben, vor allem die Aktuallsierung des Adressen­
teils, untereinander auf. Die endgOitlge Entscheidung 
sollte allerdings davon abhAnglg gemacht werden, daß 
es definitiv dabei bleibt, daß die letztjährige Redaktion 
kel~n Kalender machen will. Um das endgOitlg abzu­
klären, fand zehn Tage splter in Göttingen ein Treffen 
statt, auf dem die •alte• Kalender-Gruppe, die atorn­
Redaktlon und andere Arbeltskrelsler anwesend waren. 
Dabei stellte sich heraus, daß die Tatsache, daß nun 
ausgerechnet die atom den Kalender macht, von den 
meisten mehr oder weniger scharf kritisiert wurde. 
Die Gründe dafor liegen zum einen ln der unterschied II· 
chen Entwicklung von Arbeitskreis und atom ln den 
letzten Jahren und der damit verbundenen unterschied­
lichen politischen und Inhaltlichen Schwerpunktset­
zung. NatOrilch war klar, daß ein von der atorn­
Redaktion gemachter Kalender nicht die salben Inhalte 
und auch ein anderes •Äußeres• haben worde als die 
Kalender der zwei, drei letzten Jahre, sondern daß er 
sich eher an das Konzept der Alteren Kalender und den 
politischen Rahmen der atom anlehnen worde; ln dem 
Zusammenhang wurde die Beforchtung geAu6ert, daß 
ein atorn-Kalender zu wenig •militante« oder •autono­
me« Position ioberbrlngen worde. Dies sind aber sehr 
subjektive Fragestellungen, die am Belspiel der Ietzt· 
jährigen Kalender ja auch sehr unterschiedlich bewer­
tet wurden; den einen war dieser oder jener Kalender zu 
•schlappe, den anderen zu •militant•. 
Unserer Meinung nach Ist der Anti-AKW-Kalender aber 
ohnehin nicht das richtige Feld, um FIOgelkAmpfe aus­
zutragen. Seine Bedeutung liegt eher ln seinem praktl· 
sehen Nutzen for die Bewegung, ln seiner Kontinuität 
als eine der wenigen, Ober Jahre hinweg aufrechterhal­
tenden Strukturen. Wenn diese Funktion gewahrt 
bleibt, kann der - ohnehin begrenzte • Inhaltliche Teil 
des Kalenders, der auf aktuelle Ereignisse und Diskus-
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slonen ja gar nicht eingehen kann, ruhig von Jahr zu 
Jahr unterschiedlich ausfallen. 
Ein anderer Kritikpunkt Ist u.E. allerdings nicht ganz un­
berechtigt, nämlich daß die atom ja nun schon genug 
Macht Innerhalb der Bewegung bzw. Im Publikations­
wesen der Bewegung habe, und daß es eben einen wei­
teren Machtzuwachs bedeuten wOrde, wenn die atom 
auch noch den Kalender macht. 

Wir glauben allerdings, daß die Bedeutung des Kalen­
ders damit Oberschätzt wird, und wir können uns auch 
nicht der Auffassung anschlleBen, daB es besser Ist, 
keinen Kalender erscheinen zu lassen als einen von der 
atom gemachten. 

Kurzum, am Ende des Treffens stand die schileBlieh 
von allen akzeptierte Entscheidung, daß die atom den 
Kalender erstellt, daB aber ein Vorwort (dieses hier 
nämlich) geschrieben wird zur Entstehungsgeschichte 
des 88er Kalenders, welches ln der atom und natorUch 
auch Im Kalender selbst abgedruckt wird. 
Es bleibt zu hoffen, daß es Im nächsten Jahr rechtzeitig 
zur Bildung einer far alle~nteresslerten offenenen Grup­
pe kommt, die den 89er Kalender Intensiv diskutieren 
und auch machen kann. Alle, die daran mitwirken 
möchten, sollten uns dies schreiben. Wir sammeln die 
Adressen und laden dann fOr AprilMal 88 zum ersten 
Kalendertreffen ein. 

Kalender · Auslöser der Kontroverse 
Bis Anfang September diesen Jahres sind wir vom Göt· 
tlnger Arbeitskreis gegen Atomenergie davon ausge­
gangen, den Anti-AKW-Kalender far das Jahr 1988 zu er­
stellen. Eine Inhaltliche Konzeption fOr den Kalender 
war bereits erstellt, erste Vorarbeiten, wie die Neuge­
staltung des Kalenderarlums oder den Adressenteil 
Ober eine TAZ-Anzelge auf den neusten Stand zu brin­
gen, wurden von einer Kleingruppe angegangen. Den­
noch scheiterte unser Unterfangen, weil sich seit lan­
gem gärende Widersprache in unserer politischen Ar­
beit auftaten: 
- Es fanden sich keine Genossen Innen, die ~reit wa­
ren - auBer an der Gestaltung der l'nhaltlichen Konzep­
tion - ein Großtell Ihrer Arbeitsschwerpunkte zu· opfern; 
- als Anti-AKW-Gruppe war es uns ln der Vergangen­
heit nicht gelungen, ausreichend inhaltlich zu arbeiten: 
so hat es Ober die Inhaltlichen Schwerpunkte der Anti­
AKW-Bewegung, wie z.B. Wackersdorf oder Gorleben, 
in unserer Gruppe nur Ansätze einer Diskussion bzw. 
konstruktiven Auseinandersetzung gegeben; mehr oder 
weniger beschäftigten wir uns nur als Einzelpersonen 
und dann privat mit dieser Problematik, obwohl be­
kanntlich Diskussionsprozesse Ausdruck von kontro­
verser Öffentlichkelt sind. 
Im Laufe der Diskussion, ob wir den Kalender fOr das 
Jahr 1988 herausgeben oder nicht, stellte sich seht bald 
heraus, daB die Diskussion um das fOr und wider unse­
re eigene Krise-widerspiegelte. So fehlt uns seit Tscher­
nobyl die Orientierung wie wir unsere· politische Arbeit 
neugestalten können: es gab keine politischen Strata-

glen, eine zerfledderte Diskussion jagte die andere. Un­
ser Bestreben Ober die "Ein-Punkt-Bewegung", was die 
Anti-AKW-Bewegung nun einmal ist, hinauszukommen, 
wie auch an die Inhalte der Demo von Hanau anzuknOp­
fen, haben wir Im vergangenen Jahr keine konkrete 
Anti·AKW-Politlk mehr betrieben. Deshalb entschlos­
sen wir uns, den Anti-AKW-Kalender nicht zu machen. 
Die Entscheidung dafar Ist uns schwer gefallen, aber 
wir fanden, daB die Tradition allein als Begrendung fOr 
die Herausgabe nicht ausreicht. AuSerdern hätte der ln­
halt steh nur aus Einzelbelträgen von uns zusammenge­
setzt: jede/r hätte fOr sich geschrieben ohne daß es ei­
nen gröBeren Diskussionsrahmen Ober die Belträge ge­
geben hätte. Es gab keinen ROcklauf mit Anti-AKW­
Gruppen von auBerhalb, weil wir uns nicht um Kontakte 
gekOmmert haben und uns wieder einmal viel zu spät 
eingefallen Ist, daß ein Kalender erstellt werden soll. 
Unserem Verständnis nach, soll der Kalender, wenn wir 
Ihn schon herausgeben - wie in der Vergangenheit-, aus 
unserer politischen Arbeit gewachsen sein, er solt den 
Stand der Anti-AKW-Bewegung widerspiegeln, aber 
nicht ein Verlagsprodukt sein, das professionell ohne 
groBe Berackslchtlgung der politischen Inhalte erstellt 
wird. Die Entscheidung, den Kalender nicht zu erstellen, 
berOckslchtlgt dabei unsere realistische Einstellung: ln 
Erwägung, daB unsere Prämissen von politischer Arbeit 
und AnsprOehe sich nicht erfOIIten, war dies die logi­
sche Konsequenz. Am Belspiel Wackeradort läBt sich 
das verdeutlichen: wie legen keinen Wert auf eine 
"Bandbreltenpolltlk", mit der das gran-alternative Spek-
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trum sympathisieren könnte, sondern unsere Anspro­
ehe sind, inhaltliche Konzeptionen gegen Staat, Kapital 
und Patriarchat zu entwickeln, bei der wir dem Anti­
AKW-Widerstand groBen Stellenwert beimessen. Unter 
Berücksichtigung dieser Schwierigkeiten und Anspro­
ehe sowie dem Termindruck durch die Kalenderherstel-
1ung, stellen wir dennoch selbstkritisch fest: daB wir es 
versäumt haben, andere Al"!ti-AKW-Gruppen zu fragen, 
ob sie nicht den Kalender erstellen wollen und unsere 
Entscheidung den Kalen~er nicht zu machen, fiel zu 
spät. Wir hielten dabei wissentlich das Monopol der 
Herausgabe des Kalenders in den Händen und haben 
auf diesem Wege Macht ausgeübt. 

Warum jetzt doch ein Kalender entsteht 
Die Göttinger und LOneburger Redaktion der Atom wer­
den den Kalender 1988 erstellen, der Ende Oktober fer­
tiggestellt sein soll. Dazu zunächst eine kurze Schilde­
rung des Verhältnisses zwischen Göttinger Arbeitskreis 
gegen Atomenergie und der Göttinger Redaktion Atom: 
1. Der Göttinger Arbeitskreis und die Göttinger Redak­
tion Atom operieren seit längerer Zeit als eigenständi­
ge, relativ getrennt voneinander arbeitende Gruppen; 
2. es gibt keine kontinuierlichen Diskussionszusam­
menhänge zwischen beiden Gruppen; 
3. es gibt seit dem FrOhjahr keine Personen mehr, die in 
beiden Gruppen politisch tätig sind; 
4. es gibt zwischen beiden Gruppen inhaltliche Unter­
schiede, zu denen wir uns später äußern werden- die in­
haltliche Diskussion dazu steht an. 
Unserer Meinung nach, wird der Kalender, so wie ihn 
die beiden Redaktionen der Atom erstellen, ein Kalan­
der aus der Retorte. Nur um eine Kontinuität zu wahren, 
reicht als Begründung fOr die Erstellung des Kalenders 
nicht aus. Die KOrze der Zeit, die ihnen fOr die Erstel­
lung des Kalenders bleibt, reicht kaum aus, ihn zu dis­
kutieren - hinzu kommt die räumliche Trennung zwi­
schen beiden Redaktionsgruppen. Da der Kalender fast 
ausschließlich inhaltlich von Redaktionsmitgliederln­
nen geprägt wird, werden voraussichtlich die Inhalte 
analog derer der Atom sein. Da beide Redaktionsgrup­
pen mit der Zeitung Atom ein Öffentlichkeitsmonopol 
besitzen, was nicht ihnen allein vorzuwerfen ist, sind 
wir der Meinung, daB sie nicht auch noch den Anti­
AKW-Kalender mit ihren Inhalten bestimmen sollten. 

Wir sind uns im klaren, daB es einen Widerspruch zwi­
schen pragmatischer Zeitungsarbeit und dem An­
spruch Inhalte und Beiträge zu diskutieren, gibt. Die 
Haltung der Redaktion ist es, und sie hat sich damit ar­
rangiert, ganz pragmatisch einen Kalender zu erstellen, 
was beim derzeitigen Stand der Anti-AKW-Bewegung 
vielleicht auch nicht anders möglich ist. Dabei taucht 
die Frage auf, Inwieweit sich dieser pragmatische Zu­
stand verselbstindlgt, konzentriert und sich letztlich in 
Zentralismus und Macht wiederspiegelt 
Der von uns formulierte Anspruch fOr die Kalenderher­
stellung ist uneffizient, vielleicht lähmt er sogar des öf­
teren die politische Arbeit. Andererseits Obte die Anti­
AKW-Bewegung, wie auch wir, kaum öffentliche Kritik 
an derartiger pragmatischer Verselbständigung. Siehe 
hierzu vor allem die unbefriedigenden Stellungnahmen 
zur Wackersdorf-und GroB-Demo-Konzept-Diskussion, 
die letZtlich in plumpen Polemiken gegen einzelne Per­
sonen aus der Atom-Redaktion mündeten, ohne das 
stichhaltig argumentiert wurde. 
Während die inhaltliche Ausrichtung der Atom­
Redaktion sich mehr und mehr auf eine gran-alternative 
Breitbandpolitik einspielt, haben wir als Göttinger Ar­
beitskreis gegen Atomenergie versäumt, dem inhaltlich 
etwas entgegenzusetzen. Wenn auch in der autonomen 
Anti-AKW-Bewegung inhaltlich gearbeitet, diskutiert 
und Strategien entwickelt werden, so besteht dennoch 
ein Mißverhältnis zwischen der tatsächlichen Diskus­
sion in der Bewegung und den Veröffentlichungen in 
der Atom und Radi aktiv. Diese Probleme mossen von 
der Anti-AKW-Bewegung angegangen und ausdisku­
tiert werden. Und die autonomen Kräfte in der Anti­
AKW-Bewegung mossen for sich klären, ob sie die Zei­
tungen weiterhin als ihr Diskussionsforum betrachten, 
oder nicht. 
Uns geht es nicht nur um den Kalender: er war der Aus­
löser fOr eine schon länger schwelende Kontroverse, 
die unterschiedliche Formen des Politikverständnisses 
und der politischen Arbeitsweise zwischen dem Ar­
beitskreis und der Göttinger Atom-Redaktion offenleg­
~ a+a+K 
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